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Unzähligemal iſt ſchon hervorgehoben worden , hinter Köln habe

die Herrlichkeit des Rheins ein Ende . Läßt ſich aber auch keineswegs

in Abrede ſtellen , daß nicht mehr jene maleriſchen , durch Dichtung und

Sage verklärten Reize ſich entfalten und daß die vom Abendgold ge—

tränkte Romantik des königlichen Stromes ſchon bei Bonn uns ihren

letzten Zaubergruß darbringt , ſo iſt es doch ein hochintereſſantes Gebiet ,

das wir noch zu durchwandern haben und die Niederlande , welche un —

ſer Rhein mit dem ungeheuren Geflecht ſeiner Waſſermaſſen umſpannt ,

bieten des Merkwürdigen in ſtrotzender Fülle . So oft hört man es

wiederholen : der Rhein verrinne im Sande . Doch nein , er „vertheilt

— wie ein neuerer Schriftſteller ſagt — ſeine ganze Fülle um ſchöne

Provinzen zu nähren . “

Vielfach getheilt, in mächtigen Armen ſchießt
Er ſeewärts nach den flachen Niederungen ;
Doch ob er auch mit anderm Namen fließt
Sein alter hoher Ruhm iſt nicht verklungen.

Wie viele bedeutende und farbige Erinnerungen , wie viele Se —

henswürdigkeiten drängen ſich uns nicht in den altberühmten und wich —

tigen Städten Hollands und Belgiens entgegen ! Allenthalben ſind dort

noch die Spuren einer an kräftigen und erhebenden Zügen reichen Ge —

ſchichte ſichtbar , ſo viele Steine reden dort noch ; eine große Anzahl

herrlicher Kirchen , die Meiſterwerke der niederländiſchen Maler , wahre

Juwelen der Kunſt bergend , prangender Rathhäuſer , von einem ehren —

feſten und in üppiger Blüthe entfalteten Bürgerthum zeugend , und an —

derer Denkmäler der Architektur finden ſich auf engem Raume . Zu —

gleich aber gewähren die ſtark ausgeprägten Eigenthümlichkeiten der

Landeskinder und das Leben der Gegenwart dem aus Deutſchland

Kommenden ganz neue Anſchauungen . —
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Man hat es zweckmäßig gefunden , die Schilderung dieſes Gebietes

in zwei Sectionen abzutheilen , welche beide von Köln ausgehen .
Die erſte derſelben umfaßt die Strecke von Köln bis Rotterdam , die

andere führt über Aachen bis Oſtende . Ein flüchtiger Ueberblick

Deſſen , was wir Alles zu berückſichtigen haben werden , möge dem

Leſer im voraus andeuten , welchen Reichthum das Gebiet des Nieder —

Rheins einſchließt .

Nachdem wir das Häuſermeer und die ehrwürdigen Thürme von

Köln im Rücken haben , begegnet uns zuerſt das gewerbſame Mühlheim

und nach ihm das Städtchen Worringen , mit der Erinnerung an die

blutige Schlacht vom 4. Juni 1288 , wo der kölner Erzbiſchof Siegfried

von Weſterburg beſiegt und gefangen wurde und durch welche das Her —

zogthum Limburg an Brabant kam . Dann erblicken wir das uralte

Neuß , das Novescium der Römer , welches ſich durch den Thurm ſeiner

ſchönen großen St . Quirinuskirche anzeigt , und bald breitet ſich Düſ —

ſeldorf am rechten Ufer vor uns aus . Bei dieſer heiteren rheiniſchen

Kunſtſtadt darf ein Abſtecher nach den Fabrikorten Elberfeld und

Barmen , nach dem menſchenwimmelnden , durch ſeine Gewerbsthätig —

keit ſo bedeutenden Wupperthale nicht verabſäumt werden . Zu Kaiſers —

werth ſehen wir die Mauern und Bogengänge der alten Burg , aus

welcher einſt Kaiſer Heinrich IV. als zwölfjähriger Knabe durch Erz —

biſchof Hanno ſeiner Mutter entführt ward , ſowie das Gotteshaus ,

welches die Gebeine des heiligen Suitbert bewahrt . Anderthalb Stun —

den landeinwärts vom linken Stromufer liegt die Fabrikſtadt Crefeld

und auf der rechten Seite zeigt ſich , eine halbe Stunde vom Rhein ent —

fernt und jetzt durch einen Kanal mit demſelben in Verbindung ſtehend ,

Duisburg , wo die Salvatorkirche ihren ſtattlichen Thurm emporſtreckt ;

unterhalb demſelben , am Einfluſſe der Ruhr , Ruhrort mit ſeinem

Hafen , ſeinen Schiffswerften und wichtigem Steinkohlenhandel , von

wo aus das Ruhrthal einen Beſuch verdient . Weiter hinab am linken

Ufer begegnen wir Orſoy und Meurs , bemerkenswerth wegen der

vielen hier aufgefundenen römiſchen Alterthümer ; am rechten Ufer aber

und am Einfluß der Lippe liegt die finſtere Feſtung Weſel mit ihrer

Willisbrodiskirche und dem Denkmal , welches den hier erſchoſſenen elf

Offizieren der Schill ' ſchen Freiſchaar errichtet wurde . Ferner das alte

Ranten , über welches die Schatten der Sagenzeit ihren grauen Duft

verbreiten . So erreichen wir endlich Emmerich , die preußiſche Gränz —

ſtadt , wo der vaterländiſche Strom zum letztenmale das deutſche Gebiet
8
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berührt vor ſeinem Ausgang in Hollands Niederungen . Indeß verdient

auch noch , bevor wir die Gränze überſchreiten , das gegenüberliegende

Cleve mit ſeinem Schloſſe und dem Schwanenthurm unſere Be —

achtung .

In eine ganz fremde Welt finden wir uns verſetzt , ſobald wir den

holländiſchen Boden betreten . Land und Leute bieten einen neuen An⸗

blick ; andere Sitten , Beſchäftigungen und Einrichtungen zeigen ſich in

dieſem Lande der Dämme und Kanäle , der Windmühlen und Trek —

ſchuyts .

Unter den größeren holländiſchen Städten , deren Charakter ſo durch —
aus verſchieden von dem aller übrigen Städte Europas iſt , müſſen
wir uns zuvörderſt Nymwegen mit ſeinem Rathhauſe , wo der be —

rühmte Friede vom Jahr 1678 unterzeichnet ward , zuwenden . Bald

nach dieſer Stadt zeigt ſich Schloß Loeveſtein , geſchichtlich intereſſant

ſowohl durch den glorwürdigen Heldentod Hermann de Ruyters , des

Ochſenhändlers aus Herzogenbuſch , als durch die Gefangenſchaft und

Befreiung des Hugo Grotius . Zu Dordrecht ſehen wir bereits in dem

geräumigen Hafen ſchwerbeladene Oſtindienfahrer vor Anker liegen und

zugleich werden wir hier an die Verſammlung der Staaten im Jahr
1572 ſowie an die dordrechter Synode von 1618 gemahnt . Dann bleibt

uns , außer dem großartigen Rotterdam mit ſeinen ſtolzen Häuſer⸗

zeilen und dem Maſtenwald , noch eine Reihe von Städten zu beſuchen ,
deren Name nur genannt zu werden braucht , um eine bunte Fülle des

Merkwürdigſten vor dem geiſtigen Auge aufſteigen zu laſſen . So das
ſtille Delft mit dem Grabmal des großen Wilhelm von Oranien und
dem Prinzenhof , wo ihn des Mörders Kugel traf ; der prächtige Haag
G' Gravenhage ) mit ſeinen Paläſten und dem Binnenhof , wo uns die

blutigen Schatten des greiſen edeln Oldenbarneveld und der von einer

Pöbelmeute zeriſſenen Brüder Cornelius und Johann de Wit entgegen—
treten . Ferner die einſt ſo wunderbar befreite Univerſitätsſtadt Ley⸗
den , bei welcher der Name Rhein uns wiederum ins Ohr tönt ;
Haarlem , berühmt durch die Belagerung , während der eine Frauen —
ſchaar unter Anführung des Heldenweibes Kenau Haſſelaer die Mauern
wacker vertheidigen half , namentlich auch durch ſeine außerordentliche
Blumenzucht merkwürdig ; Utrecht , das alte Trajectum ad Rhenum ,
die Weltſtadt Amſterdam , das zweite Venedig mit ſeinen zweihundert
neunzig Brücken nicht zu vergeſſen .
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Werfen wir nun einen flüchtig ſtreifenden Blick auf die Strecke ,

welche die zweite Section des Werkes umfaſſen wird , wie Vieles iſt

hier nicht zu beachten !

Von Köln führt uns die Eiſenbahn in wenigen Stunden nach

Aachen , der uralten , wiewohl ganz modern ausſehenden Kaiſerſtadt

mit den beſuchten warmen Schwefelquellen , dem Grabe Karls des

Großen im Münſter und der wunderſamen Sage von Faſtradens Zau⸗

berring . Aachen iſt mit Lüttich durch eine Eiſenbahn verbunden,
welche unter höchſt ſchwierigen Verhältniſſen des Bodens angelegt , zu

den großartigſten Bauwerken gezählt werden darf . Ueberhaupt breitet ſich

über das Königreich Belgien ein großes Eiſenbahnnetz , welches es mög —

lich macht , das blühende volkreiche Land mit Leichtigkeit in allen ſeinen

Theilen kennen zu lernen .

Herrlich ſtellt ſich das alte vielthürmige Lüttich , die Hauptſtadt des

Wallonenlandes , von fern den Blicken dar und iſt auch das Innere der

Stadt nicht gleichermaßen zu preiſen , ſo verdienen doch der Juſtizpalaſt ,

ehedem Reſidenz der Fürſtbiſchöfe , mit welchen die heißblütigen Lütticher
ſo oft im Streit lagen , die St . Jakobskirche , die Paulskirche , die Mar⸗

tinskirche , an welche ſich die Entſtehung der Frohnleichnamsfeier knüpft ,

und Gretrys erzgegoſſenes Standbild vor dem Univerſitätsgebäude ein

näheres Augenmerk .

Haben wir vorhin Orte wie das durch die Franzoſen gründlich

zerſtörte Limburg , das durch ſeine Tuchfabriken bekannte Verviers ,

Spaa , das einſt ſo beſuchte Bad , „ le cals de IEurope “ , ganz über⸗

gangen , ſo wollen wir jetzt auch , an Seraing mit ſeiner großartigen

Induſtrie und Herſtal , dem Geburtsort Pipins , vorübereilend , zu —

nächſt beſonders auf Maeſtricht hinweiſen , die ſtark befeſtigte Haupt⸗

ſtadt des holländiſchen Antheils der Provinz Limburg . Sie hat uralte

Gotteshäuſer , die Frauenkirche , welche noch auf römiſchen Grundlagen

ruht und den Dom , in ſeinen älteſten Theilen aus den Tagen der Ka⸗

rolinger herrührend . Auch treten uns hier die ſchrecklichen Bilder der

Belagerung durch die Spanier im Jahr 1579 vor die Seele , bei wel —

cher faft die ganze Bevölkerung dem Grimm der Feinde erlag . Vor⸗

zugsweiſe intereſſant find aber die unterirdiſchen Gänge der Sandſtein —

brüche des Petersbergs , deren Eingang ſich in geringer Entfernung von

Maeſtricht befindet .

In Löwen , das einſt glänzendere Zeiten geſehen und deſſen Uni⸗

verſität hohen Ruhm genoß , befehen wir uns das prächtige Stadthaus
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und die St . Peterskirche mit den Gemälden von Hemling , Quintin

Meſſys und de Crayer . Zu Mecheln , dem Hauptknotenpunkt der bel—⸗

giſchen Eiſenbahnen und Sitz des Erzbiſchofs , das jedoch hinter den

übrigen belgiſchen Städten zurückgeblieben iſt , feſſeln uns in der Me —

tropolitankirche das treffliche Altargemälde von van Dyck , ſowie in der

Johanniskirche die ſechs Bilder von Rubens , welche der große Meiſter

in achtzehn Tagen malte .

Von hier gelangen wir nach der Hauptſtadt des Landes , nach dem

glänzenden Brüſſel , dem Klein - Paris , ſchon in alten Mönchsverſen
als das „ vornehme “ bezeichnet . Moderner Luxus ſchimmert hier in den

reich ausgeſtatteten Kaufläden der Hauptſtraßen , der Rue Montagne de

la Cour und der Rue de la Madeleine , welche aus der oberen Stadt in

die untere führen . Stolze Paläſte zeigen ſich uns im neuen Stadttheil ,
wo Hof , Adel , die reichen Fremden und das franzöſiſche Weſen zu fin —

den ſind ; reges Gewerbstreiben herrſcht in der unteren Stadt und dieſe

Scheidung in der Phyſiognomie Brüſſels , der Gegenſatz des alten , tüch —

tig derben und kraftwüchſigen vläm ' ſchen Volkslebens mit dem franzöſir⸗
ten Charakter der anderen Stände gibt Anlaß zu höchſt anziehenden

Beobachtungen , beſonders wenn es vergönnt iſt , den Volksbeluſtigungen
bei der Kirmes beizuwohnen . Wir treten in die Kathedrale zu St . Gu⸗

dula , worin einſt Philipp der Gute von Burgund und Kaiſer Karl V.

Kapitel des Ordens vom goldnen Vließ hielten und das Marmor - Denk⸗

mal des im Jahre 1830 gebliebenen Grafen Friedrich von Merode zu —

gleich an die belgiſche Revolution gemahnt , deren Scenen uns nament⸗

lich auch ins Gedächtniß gerufen werden durch das großartige Denk —

mal auf dem „ Märtyrer - Platz “ , wo die gefallnen Kämpfer der Septem —⸗

bertage ruhen . Von den übrigen zahlreichen Sehenswürdigkeiten Brüſſels
wollen wir nur noch anführen : die Kirche Saint Jacques du Gaudenberg ;
die Notre Dame des Victoires mit dem Grabe des franzöfiſchen Dichters

Jean Baptiſte Rouſſeau ; die Notre Dame de la Chapelle ; die Auguſti⸗

nerkirche , überaus ſehenswerthe Gemälde von den heutigen belgiſchen
Malern Wappers und de Keyzer bergend ; das Ständehaus oder Palais

de la Nation ; das Palais de IIndustrie , in deſſen Erdgeſchoß ſich die

Bibliothek mit ihren berühmten Schätzen befindet ; der Aremberg ' ſche

Palaſt auf dem Petit Sablon mit ſeinen werthvollen Sammlungen ; die

Anlagen des Parks , in welchen die elegante Welt ſich umhertreibt , end⸗

lich das vielberühmte naive Manneken - Pis u. A. m. Vor allem aber

müſſen wir des großen alterthümlichen Marktplatzes mit dem ſchönen

. E
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Rathhauſe gedenken . Er bietet uns noch die Bilder der entſchwundenen

farbenreicheren Zeiten und im Geiſte ſchauen wir noch
8

Bedächtige Männer , ſchwarzbemäntelt ,
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten
Und langen Degen
Schreiten über den wimmelnden Marktplatz⸗

Doch bald zerrinnen dieſe buntbelebten Bilder und es ſteigt vor unſe⸗

rem inneren Blick das ſchwarzbehangene Blutgerüſt auf , wo die Häup⸗

ter der Grafen Egmont und Hoorn durch Albas Henkerbeil fielen .

Nicht verfehlen dürfen wir von Brüſſel einen Ausflug nach jenem

Gefild zu machen , wo der korſiſche Löwe im letzten Kampfe mit ſeinen

Gegnern rang und beim „ wilden eiſernen Würfelſpiel “ der Schnitter

Tod eine ſo reiche Ernte fand — nach dem Schlachtfeld von Belle

Alliance oder Waterloo .

Außerdem haben wir noch mehre überaus intereſſante Städte zu

beſuchen . Zuerſt das ſtark befeſtigte , reiche Antwerpen , ehedem die

größte und glanzvollſte Handelsſtadt in der chriſtlichen Welt und ob⸗

wohl ſie ſeit dem Ende des ſechszehnten Jahrhunderts außerordentlich

von ihrer Bedeutung verloren , doch immer noch die merkwürdigſte und

ſehenswertheſte Stadt in Belgien . Nach einem Rückblick auf ihre frü⸗

heren Schickſale , namentlich auf die dentwürdige vierzehnmonatliche Be⸗

lagerung Antwerpens durch den Herzog Alexander von Parma , lenken
wir unſere Schritte der großartigen , ſchönen Kathedrale mit ihrem zier —

lichen Thurme zu, in welcher Rubens ' berühmtes Meiſterwerk , ſeine Ab⸗

nahme vom Kreuz zu ſehen iſt , wie ſeine Aufrichtung des Kreuzes und

Himmelfahrt Mariä . Antwerpen , der Hauptſitz der Kunſt , wo einſt die

Rubens , van Dock , Quintin Meſſys , Teniers , Jordaens , Crayer ,

Neefs u. A. lebten und wirkten , iſt überhaupt die Stadt , welche die

Perlen der niederländiſchen Schule bewahrt , und hier hat auch wieder

die neu erblühende belgiſche Malerkunſt ihren Heerd aufgeſchlagen .

Köſtliche Schätze bieten ſich hier dem Kunſtfreunde im Muſeum , in der

Dominikanerkirche , der St . Jakobskirche , welche das Grab des großen

Rubens birgt , der kleinen Kapuzinerkirche , der Auguſtinerkirche und der

Andreaskirche .

Eine höchſt beachtenswerthe Stadt iſt auch Gent , von dem einſt

Kaiſer Karl der Fünfte ſcherzend zu Franz dem Erſten von Frankreich

ſagte : „ Je metirni votre Paris daus mon Gant “ , — Gent , welches in

den Tagen dieſes Kaiſers , der hier im Prinzenhof das Licht erblickte ,

R
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35,000 Häuſer und 175,000 Einwohner zählte , mit ſeinem Rathhauſe ,

in deſſen großem Saal anno 1576 die Pacification von Gent unterzeich —

net wurde ; mit ſeinem Glockenthurme Belfried , von welchem einſt Karl

der Fünfte dem unheilbrütenden Alba die Stadt zeigte mit den Worten :

„ Combien kallait il de peaux d' Espagne pour kaire un gant de cette

grandeur ; “ mit ſeiner Kathedrale zu St . Bavo , welche das berühmte

Gemälde der Brüder Hubert und Johann van Eyck bewahrt , deren

Wohnhaus noch am Kauter ſteht ; mit ſeinem großen Beguinenhof ,

worin noch ſechshundert Schweſtern leben , und dem alterthümlichen

Freitagsmarkt , an Philipp van Artavelde , den mächtigen Brauer von

Gent und an ſo manchen Schreckensauftritt aus der ſtürmiſchen Ver —

gangenheit der Stadt erinnernd .

Die nächſte bedeutende Stadt iſt Brügge , gleichfalls einſt ein

Emporium des Welthandels , wo im fünfzehnten Jahrhundert durch

Philipp den Guten bei ſeiner Vermählung mit Iſabella von Portugal

der berühmte Orden des goldnen Vließes geſtiftet ward , wo einſt Jo —

hanna von Navarra , verwundert ob der Kleiderpracht und des Auf —

wands , in die Worte ausbrach : „ Ich glaubte allein Königin zu ſein ,

hier aber ſehe ich hundert wie mich . “ Die Zeiten des Glanzes ſind

zwar für Brügge vorüber und ſeine Straßen verödet . Allein unter

allen Städten Belgiens können wir uns hier noch am lebhafteſten ins

Mittelalter zurückverſetzen . Noch hat die Stadt viele alterthümliche

Gebäude aufzuweiſen ; wir wollen nur nennen : das überaus zierliche

Rathhaus mit ſeinen ſechs Thürmchen , die Kathedrale , die Liebfrauen —

kirche mit den Grabmälern Karls des Kühnen und ſeiner Tochter Maria ,

den Juſtizpalaſt , die Kranenburg , wo einſt die Bürger von Brügge

Kaiſer Maximilian gefangen hielten , endlich das alte Johannishoſpital ,

deſſen Kirchlein Johann Hemling oder Memling in frommer Dankbarkeit

für die allhier ihm durch die barmherzigen Schweſtern gewordene Pflege

mit unvergänglichen Werken geſchmückt hat .

Nur fünfzig Minuten währt es noch von Brügge und wir ſind mit

dem Dampfwagen in Oſtende angelangt . Hier erſchließt ſich uns

der Anblick des ewigen Meeres und das Ziel unſerer Wanderung

iſt erreicht .

—8868387F＋ - ◻- l——

Der Rhein. III . Abtb.
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Von Köln bis Rotterdam .
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Mühlheim . — Worringen. — Ueuß. — Düſſeldorf .

Das altehrwürdige Köln , von dem wir ausgehen , iſt nur

acht Stunden von Düſſeldorf entfernt und der Dampfwagenzug
durchbrauſt dieſe Strecke in anderthalb Stunden . Bevor wir jedoch die

rheiniſche Malerſtadt betreten , haben wir noch einigen kleineren Orten

unſer Augenmerk zu widmen . Zuerſt dem eine Stunde von Köln ent—⸗

fernten Mühlheim , einem wohlhabenden und gewerbreichen Städtchen ,
am Rheine und an der Köln - Düſſeldorfer Eiſenbahn gelegen , mit 650

Häuſern und ungefähr 5300 Einwohnern . Es iſt ein alter Ort . Im

Jahre 1322 erhielt es bereits Stadtrechte ; 1614 wurde es durch Spi —
nola verwüſtet . Seine Blüthe verdankt es der finſteren Unduldſamkeit
der Kölner , welche dem Wohlſtand und dem Handel ihrer „heiligen “
Stadt einen harten Stoß verſetzten , als ſie die Proteſtanten aus ihren
Mauern verjagten . Obſchon ſich die Anhänger der neuen Lehre in Köln

vermehrten , wurden ſie zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts gezwun —
gen , haufenweiſe fortzuziehen und noch im Jahre 1685 nöthigte ſolche
Bigotterie über vierzehnhundert Familien zur Auswanderung . Die aus⸗

getriebenen Bürger aber ließen ſich in dem nahen Mühlheim , in Düſſel⸗
dorf , Elberfeld ꝛc. nieder und machten dieſe Orte durch ihre Gewerbs —⸗

thätigkeit blühend . Und als endlich im Jahre 1788 von Seiten der

Obrigkeit den Proteſtanten die Bewilligung ward , ſich ein Bethaus zu
erbauen , erhob ſich der zahlreiche Pöbel und verhinderte dieſes Beginnen ,
ſo daß die Proteſtanten ſich begnügen mußten , nach wie vor ihren
Gottesdienſt in Mühlheim zu halten . — Mühlheim leidet öfters beim

Rheineisgang ; ſo wurden hier im Jahre 1784 durch hohe Fluth und

Eisgang hunderteinundſechzig Häuſer ſammt der lutheriſchen Kirche
verwüſtet .
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Am linken Ufer liegt das uralte Worringen , das Buruncum der

Römer und einſt ein Standort ihrer Reiterei . Es zählt 243 Häuſer

und 1400 Einwohner . In der Nähe iſt die Haide , auf welcher am

4. Juni 1288 eine bekannte und blutige Schlacht geſchlagen wurde , die

den kölner Erzbiſchof Siegfried von Weſterburg in die Gefangen —

ſchaft des Grafen von Berg brachte und wodurch das Herzogthum

Limburg an Brabant fiel . Nach dem grauthürmigen , ehemals kurkölni —

ſchen Städtchen Zons ( GSontium ) , das im Jahre 1291 durch Erzbiſchof

Siegfried ein Schloß und Mauern erhielt und nun 181 Häuſer mit

1900 Einwohnern zählt , iſt Neuß bemerkenswerth .

Neuß , mit 848 Häuſern und über 9500 Einwohnern , liegt an der

Erft , eine halbe Stunde vom Rhein entfernt . Eine der älteſten Städte

Deutſchlands , zeigt es noch Mauern , Gräben und Thürme . Als

Novescium war es ein namentlich von Tacitus erwähntes Römerkaſtell ,

Standort der ſechsſten und ſechszehnten Legion . Kaiſer Philipp ver —

lieh den Ort im Jahre 1205 dem Erzſtifte Kölnz im , Jahr 1254 ſchloß

ſich derſelbe dem Hanſebund an . Durch Karl den Kühnen wurde er

1475 hart belagert , doch von Kaiſer Friedrich UII. entſetzt und mit

neuen Privilegien bedacht . Ueberhaupt litt Neuß ſehr oft in Kriegszei —

ten ; im Jahr 1584 , 1586 , wo es von Alexander Farneſe erobert

und ſchlimm behandelt ward , 1642 , 1688 und 1689 , und noch im Jahre

1813 wurde es von den Preußen mit Sturm genommen . Neuß hat

Woll⸗ und Baumwollfabriken und iſt ein Hauptgetreidemarkt der Rhein —

provinz . Ein ſchönes Bauwerk iſt die weithin fichtbare , ſtattliche

St . Quirinus - oder Domkirche aus dem Anfang des dreizehnten

Jahrhunderts , mit hohem , viereckigen , abgeſtumpften Thurme . Es

wurden hier auch viele römiſche Alterthümer ausgegraben , wovon das

Progymnaſium eine anſehnliche Sammlung beſitzt . Ehedem lag die

Stadt unmittelbar am Rhein , bis ſich ſeit dem vierzehnten Jahrhundert

der Lauf des Stromes veränderte und immer weiter von ihren Mauern

entfernte .

Das heitere und wohlgebaute Düſſeldorf breitet ſich ſacht an —

ſteigend am rechten Ufer des Stromes vor uns aus . Unter den Städten

des Rheinlands thut ſich dieſe ehemalige Hauptſtadt des Herzogthums

Berg durch ihre helle Sauberkeit , ihren freundlich modernen Anſtrich

hervor . „ Welch ein himmelweiter Unterſchied “ , ſchreibt der treffliche

Georg Forſter im Jahr 1790 in ſeinen Anſichten des Nieder —⸗

rheins , zwiſchen Köln und dieſem netten , reinlichen , wohlhabenden
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Düſſeldorf ! Eine wohlgebaute Stadt , ſchöne maſſive Häuſer , grade

und helle Straßen , thätige , wohlgekleidete Einwohner , wie erheitert das

nicht dem Reiſenden das Herz ! Vor zwei Jahren ließ der Kurfürſft

einen Theil der Feſtungswerke demoliren und erlaubte ſeinen Untertha —

nen auf dem Platze zu bauen . Jetzt ſteht ſchon eine ganze neue Stadt

von mehren langen , nach der Schnur gezogenen Straßen da ; man

wetteifert mit einander , wer ſein Haus am ſchönſten , am bequemſten

bauen ſoll ; die angelegten Kapitalien belaufen ſich auf ſehr beträchtliche

Summen und in wenigen Jahren wird Düſſeldorf noch einmal ſo groß

als es war und um vieles prächtiger ſein . “ Gegenwärtig zählt

die Stadt 1500 Häuſer , während im Jahre 1790 , nach des alten

Büſchings „ Erdbeſchreibung “ , die Häuſerzahl ſich auf ungefähr 900

belief ; ſie hat 23,000 Einwohner , mit der nächſten Umgebung indeß

37,000 , worunter etwa 6000 Proteſtanten . Düſſeldorf beſteht aus der

Altſtadt , der Neuſtadt vor dem Bergerthore und der Karlsſtadt

auf der Südſeite . Die Altſtadt iſt das frühere Düſſeldorf und daher

noch winklig , die Neuſtadt zieht ſich am Rhein hin und hat prangende

Gebäude ; auch die Karlsſtadt iſt in letzterer Zeit ſehr verſchönert worden .

Erſt in neueren Zeiten iſt Düſſeldorf groß geworden . Es ſteht

jedoch wahrſcheinlich auf römiſchen Grundmauern und ſchon frühe war

hier , wo die Düſſel nach kurzem Laufe in den Rhein fällt , ein Fiſcher⸗

und Schifferdorf . Nach der Schlacht bei Worringen , gegen Ende des

dreizehnten Jahrhunderts wurde es durch Graf Adolf von Berg zur

Stadt erhoben und mit Mauern und Gräben umzogen . Durch Herzog

Wilhelm II . wurden ihm im Jahre 1385 ſeine Rechte beſtätigt und

erweitert und deſſen Nachfolger ſchlugen ihre Reſidenz hier auf .

Im dreißigjährigen Kriege erlitt Düſſeldorf vieles Ungemach ;

indeſſen blieb es nach der Beilegung des Jülich ' ſchen Erbfolge —

ſtreits Sitz der Herzoge von Pfalz - Neuburg und nachdem die franzöfi⸗

ſchen Horden Heidelberg und Mannheim mit der Mordbrennerfackel

heimgeſucht , hielten die Kurfürſten von der Pfalz ihren Hof in der

[ Stadt bis zum Jahre 1718 . Dies war Düſſeldorfs ſtolzeſte Zeit .

Kurfürſt Johann Wilhelm ( 1690 bis 1716 ) , der auch hier das Licht

erblickte , vermehrte namentlich ſeinen Glanz . Dieſer prachtliebende und

kunſtſinnige Fürſt hatte eine Vorliebe für Düſſeldorf ; er legte großartige

Bauten , wie die Neuſtadt an und ihm verdankte die Stadt auch die
Gründung der Gemäldegallerie , welche reich ausgeſtattet war mit den

koſtbarſten Meiſterwerken .
—
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Im Jahre 1794 hatte Düſſeldorf , das ſeit 1732 befeſtigt war , eine

Beſchießung durch die Franzoſen zu beſtehen , welche ihm nicht geringen

Schaden zufügte , und in den Kriegsläuften von 1791 bis 1801 wurden

hier 3 Mill . , 258,694 Mann und 420,121 Pferde verpflegt . Schon

vorher durch die Franzoſen beſetzt , wurde die kurfürſtliche Stadt am

19. März 1806 förmlich an Frankreich abgetreten und zur Hauptſtadt

des neuerrichteten napoleoniſchen Großherzogthums Berg , unter der

Herrſchaft des nachmaligen Theater - Königs von Neapel Joachim

Mürat erklärt . Am 10. November 1813 beſetzten Preußen und Ruſſen

die Stadt ; dieſe Länder fielen nun an die Krone Preußen und am 5.

April 1815 wurde Düſſeldorf förmlich von derſelben übernommen .

Die Stadt iſt jetzt Sitz der Behörde des rheinpreußiſchen Regierungs —

bezirks Düſſeldorf , beſtehend aus dem nördlichen Theile des Herzogthums

Berg , den Herzogthümern Cleve und Geldern , einem Theile von Jülich ,

dem Fürſtenthum Mörs , einem Theile des Erzſtiftes Köln , den Stiftern

Eſſen , Werden und Elten , den Herrſchaften Wickerad und Schwanenberg ,

Mylendonk , Dyck , Broich , Hardenberg , Scholler , Odendal und der

Reichsherrlichkeit Hörſtgen , und achtundneunzig Geviertmeilen umfaſſend .

Es wohnt hier auch ſeit dem Jahr 1821 der Prinz Friedrich von

Preußen , Vetter des jetzigen Königs , und zugleich liegt eine ſtarke

Beſatzung von Infanterie und Reiterei in Düſſeldorf . Die Fabrikthä⸗

tigkeit iſt nicht unbedeutend ; ſie erſtreckt ſich auf zwei Tuchfabriken , zwei

Wagenfabriken , eine Streichkratzenfabrik , drei Siamoiſenmanufakturen ,

eine Kattundruckerei mit zweihundert Arbeitern , mehre Senffabriken , wie

der düſſeldorfer Senf denn weitberühmt iſt , zehn Liqueurfabriken , worun —

ter eine des Jahrs für 400,000 Thaler liefert , u. a. m. Von großer

Wichtigkeit iſt die Rheinſchifffahrt , welche jährlich an Bedeutung wächſt .

Seit dem Jahre 1829 hat die Stadt einen Freihafen vor dem Rhein —

thore und einen Sicherheitshafen , der fünfzig Schiffe faſſen kann . Die

ſteinernen Werften , worauf zwei Krahnen ſtehen , haben eine Länge von

1716 Fuß . Einer beſonderen Erwähnung verdient die düſſeldorfer

Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft , die im Jahre 1837 entſtand und 1839

bereits ſechs Schiffe zwiſchen Mannheim und Rotterdam gehen ließ .

Ganz beſonders iſt aber Düſſeldorf als rheiniſche Kunſtſtadt be—

rühmt ; die edle Malerkunſt hat hier einen ihrer Hauptſitze aufgeſchla —

gen und weit über Deutſchlands Gränzen hinaus wird die düſſeldorfer

Schule genannt . Einſt war auch , wie bereits oben angedeutet , zu

Düſſeldorf eine hochberühmte Gemäldegallerie , reich an den ſeltenſten



E Wü ſſteledoer ft

0

W

Schätzen . In einem Gebäude bei demalten kurfürſtlichen Reſidenzſchloſſe am

Rhein nahm dieſelbe fünf Gemächer ein und zählte drei hundert fünf und

ſechszig Stücke , darunter herrliche Werke der größten Meiſter , wie Raphael ,
Dominichino , Andrea del Sarto , namentlich jedoch von den niederländiſchen

Malern , Rubens , van Dyck , van der Werff , Crayer u. a. m. Es war

ein „unſchätzbarer Vorrath erleſener Meiſterwerke “ , wie Georg Forſter

ſagt , dem dieſe Gallerie in ſeinen erwähnten Reiſeblättern vom Nie⸗

derrhein Anlaß gab zu jenen feinen Bemerkungen und ſchönen Betrach —

tungen , woran ſich ein gebildeter Sinn ſtets wahrhaft zu erquicken

vermag . Durch den Wechſel der Geſchicke nach der franzöſiſchen Um⸗

wälzung wurde die Stadt dieſes Schatzes beraubt . Die Sammlung ,

welche im ſiebenjährigen Kriege unter Karl Theodor ſchon einmal nach

Mannheim geflüchtet war , wurde im Jahre 1805 von der pfalz - baieri⸗

ſchen Regierung nach München und Schleißheim gebracht und ſie ver⸗

blieb daſelbſt , als das Herzogthum Berg an Frankreich abgetreten ward .

Nur ein großes Gemälde von Rubens , die Himmelfahrt der Jungfrau ,

und ein anderes von J . Wighen , Simſons Bezwingung darſtellend ,

wurden zurückgelaſſen . Indeß behielt Düſſeldorf doch auch die Samm⸗

lungen von Handzeichnungen , Kupferſtichen und Gypsabgüſſen und ſpä⸗

ter entdeckte man auf Schloß Bensberg noch mehre andere Gemälde ,

welche den Grund zur jetzigen Gallerie legten , die durch Schenkungen

und neue Erwerbungen ſich in der Folge wieder etwas vermehrte .

Kurfürſt Karl Theodor hatte bereits im Jahr 1777 eine Kunſt⸗

Akademie zu Düſſeldorf geſtiftet . Der Krieg löſte dieſelbe nach dreißig —⸗

jährigem Beſtehen auf , doch unter preußiſchem Scepter wurde ſie im

Jahr 1822 wieder erneut und Peter Cornelius , deſſen Wiege hier
ſtand , berufen , ihr als Direktor neues Leben einzuhauchen . Der geniale
Meiſter der neudeutſchen Kunſt blieb in dieſer Stellung bis 1825 . Sein

Name, durch ganz Deutſchland klingend , zog eine Anzahl junger Künft⸗

ler nach , die ſich , da ſie nur ſeinetwillen gekommen waren , auch nur

ihm anſchloſſen , ſo daß die übrigen Lehrer der Akademie ganz im

Schatten ſtanden . Zu dieſem Kreiſe gehörten der hochbegabte Wil⸗

helm Kaulbach aus Arolſen , der ſeitdem ſo Großes geleiſtet , Stür⸗

mer und Stilke aus Berlin , Anſchütz aus Koblenz , Herrmann

aus Dresden , Gözenberger aus Heidelberg ; andere Schüler von

Cornelius waren ſelbſt geborne Düſſeldorfer , nämlich A. Eberle ,

D. Monten und C. Schorn . Bald bewirkte Cornelius auch bei der

preußiſchen Regierung , daß dieſe das Entſtehen neuer Kunſtwerke im
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Rheinland förderte . Für den Aſſiſenſaal in Koblenz , für die Aula der

Univerſität Bonn wurden Freskogemälde beſtellt und begüterte Privat —

leute wie der Baron von Pleſſen bei Düſſeldorf , Graf Spee auf Hell⸗

dorf am Rhein , Miniſter von Stein auf Kappenberg ließen gleichfalls

ihre Schlöſſer von Jüngern der Cornelius ' ſchen Schule mit Fresken

ſchmücken . Ein größeres Feld ward dem Meiſter aber in München als

Direktor der dortigen Akademie eröffnet und die meiſten ſeiner Schüler

folgten ihm , als er nach der Iſarſtadt zog , nachdem er ſchon früher des

Sommers dorthin gereiſt war und begonnen hatte , die Säle der Glyp —

tothek zu malen , welche Ueberſiedelung viele der Schüler jährlich mit⸗

machten .
Eine neue düſſeldorfer Schule bildete ſich unter der Leitung von

Friedrich Wilhelm Schadow aus Berlin , der im Jahre 1827

hierher kam und nun die eigentliche Seele der Akademie ward . „ Um

den verwaiſten Thron in Düſſeldorf einzunehmen ( heißt es im erſten

Bd . des „ Miniatur - Salon “ ) , zog Wilhelm Schadow , nachdem er kurz

vorher ſeine Freunde in Rom verlaſſen hatte , von Berlin über . Unter

ſeinem Schutze erblühte dieſe Schule zu der Bedeutung und in der

Richtung , wie ſie heute beſonders den Münchnern gegenüber beſteht ;

die Farbe iſt ihr Element . “ Und an einer anderen Stelle : „ Durch

Schadow iſt die Akademie der Künſte zu Düſſeldorf neu geſchaffen wor —

den und alles , was in der Kunſt am Rheine ſeit dieſer Zeit erblüht iſt ,

hat durch ihn wenigſtens neue Keime empfangen . Denn wenn auch

Cornelius der erſte Prieſter in dem von Neuem geöffneten und geweih —

ten Heiligthum war , ſo blieb doch ſein Wirken ein ſo kurzes und ging
mit ſeinen Keimen ſo ganz nach München über , daß Schadow als er

von Berlin nach Düſſeldorf zog , dort ein unangebautes Feld für ſeine

künſtleriſche Thätigkeit vorfand . “

Schon nach Verlauf von drei Jahren erſchienen auf der Kunſtaus⸗

ſtellung von 1830 Werke der neuen düſſeldorfer Schule , die allgemeines

Aufſehen erregten und ſich als Vorboten einer jungen Kunſtrichtung

ankündigten . Seitdem iſt die hieſige Malerſchule zu einer der erſten
in Europa aufgeblüht ; viele der bekannteſten lebenden Maler hat ſie

gebildet und man muß unbedingt geſtehen , daß ſehr vielſeitige Leiſtun⸗

gen von ihr ausgegangen ſind . Es liegt außer unſerem Bereich , den

Entwicklungsgang der Schule und die hervorragenden Erſcheinungen
in derſelben zu verfolgen . Doch mögen zum Wenigſten die ausgezeich —

netſten und berühmteſten Künſtler , welche ihr angehören , genannt wer —
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den . Ihren Reigen eröffnet : Karl Friedrich Leſſing , geboren im

Jahre 1808 zu Wartenberg in Schleſien , ein Großneffe des unſterblichen

Gotthold Ephraim Leſſing , in weiten Kreiſen bekannt durch ſeine größe —

ren hiſtoriſchen Gemälde , die Huſſitenpredigt , des Pabſtes

Paſchalis Gefangennehmung , Ezzelino da Romano im

Kerker , Huß vor dem Coneil in Konſtanz u. A. , ſowie auch

durch ſeine Leiſtungen auf dem Gebiete der Landſchaftsmalerei , worin

er wohl das Vorzüglichſte geliefert , ſeine romantiſchen Felſen - und

Waldlandſchaften , ſeinen Kloſterhof , Kloſterkirchhof , ſeine frühe —

ren Bilder : der Räuber , Lenore und das trauernde Königs⸗

paar . Eduard Bendemann , im Jahre 1811 zu Berlin geboren ,

ſpäter als Direktor der Kunſtakademie nach Dresden berufen , ging

gleichfalls aus der hieſigen Schule hervor . In ſeinem achtzehnten

Jahre kam er zu Schadow nach Düſſeldorf und es gelang ihm ſchnellen

Ruf zu erwerben . Bei der düſſeldorfer Ausſtellung vom Jahr 1831

trat er mit ſeinem bekannten Bilde : die trauernden Juden hervor ,

und auf der Ausſtellung von 1833 verdunkelte ſein Jeremias auf

den Trümmern zu Jeruſalem alle anderen Gemälde . Julius

Hübner aus Schleſien , C. Hildebrandt , Karl Sohn aus Berlin ,

dem größeren Publikum hauptſächlich durch ſeinen Taſſo und die bei —

den Leonoren bekannt , Heinrich Mücke , Eduard Steinbrück

aus Magdeburg , Lorenz Claſen müſſen hier gleichfalls erwähnt wer⸗

den . Ausgezeichnetes hat die düſſeldorfer Schule namentlich auch im

komiſchen oder humoriſtiſchen Genre dargebracht . Wir erinnern nur an

den trefflichen Adolf Schrödter , bei dem ſich das humoriſtiſche Ele —

ment zur ſchönſten Blüthe entfaltete , deſſen Don Quixote im Ama⸗

dis leſend , Falſtaff , Münchhauſen ꝛc. zu den köſtlichſten Werken .

dieſer Gattung gezählt werden müſſen ; ferner an den im Jahre 1853

geſtorbenen Haſenelever , den Maler des Studenten Jobs , an

Rudolf Jordan , J . B. Sonderland u. A. Rühmlicher Erwäh⸗

nung verdienen endlich die düſſeldorfer Landſchaftsmaler Achenbach ,

Schirmer , Scheuren , Julius Lange , Laſinsky ꝛc.

Es halten ſich gewöhnlich an vierhundert Maler in Düſſeldorf auf .

Zur Erhöhung des künſtleriſchen Lebens wirkt beſonders noch der durch

Schadow geſtiftete Kunſtverein für Rheinland u. Weſtphalen ,

welcher durch Beſtellungen die Künſtler aufmuntert . Der Unterricht der

Akademie erſtreckt ſich auf Zeichnen , Malerei , Kupferſtecherei und Kunſt⸗

geſchichte . An Bildungsanſtalten beſitzt Düſſeldorf ferner ein architekto⸗
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niſches Inſtitut , eine Bauhandwerkerſchule , eine polytechniſche Schule ,
ein Gymnaſium , eine Realſchule und einen Gewerbverein , welcher un —

entgeldlichen Unterricht ertheilen läßt . Mit der Gemäldeausſtellung iſt
auch eine Induſtrieausſtellung verbunden .

e

Die Werkſtätten der Maler ſind in einem Flügel des ehemaligen
kurfürſtlichen Reſidenzſchloſſes . Dieſes Gebäude wurde in der Nacht
vom 6, auf den 7. Oktober 1794 durch franzöſiſche Bomben größten⸗
theils zerſtört , in neuerer Zeit baute man jedoch einen Theil deſſelben
für die Malerakademie wieder auf . Die Ateliers ſind von 12 bis 2

Uhr Mittags unter Leitung des Pförtners der Akademie zugänglich.
Das Galleriegebäude bei dem Schloſſe wurde im Jahre 1710 aufge⸗
führt . In den Sälen , welche früher die Gemäldeſammlung enthielten ,
hängen jetzt noch einzelne ältere Bilder von Werth . So die oben ge⸗
nannte Rubens ' ſche Himmelfahrt Mariä ; eine treffliche Madonna mit
dem Kinde , Johannes dem Täufer und dem heil . Bernhard von J . B.
Cima da Coneglianoz ; eine nicht minder ausgezeichnete Madonna
von Bellini und das Bildniß eines Kardinals von Velasquez .
Einige neue Bilder findet man hier gleichfalls , wie die beiden Leonoren
von Sohn und Landſchaften von Schirmer , Achenbach , Fries , Koch u. A.
Ferner eine in ihrer Art einzige Sammlung vorzüglicher Aquarell - Co⸗
pien nach alten italieniſchen Meiſtern von Ra mboux , 300 an der

Zahl und eine ſchöne Ueberſicht der italieniſchen Kunſt vom 4. bis in ' s
16. Jahrhundert gewährend . Auch beſitzt die Akademie einen ſeltenen
Schatz von Handzeichnungen , 14,241 Stück ſowie eine Kupferſtichſamm⸗
lung von 23,445 Blättern . In denſelben Räumen haben jeden Som —⸗
mer die Gemäldeausſtellungen ſtatt , welche der Kunſtverein für das
Rheinland und Weſtphalen veranſtaltet .

In dem Schloſſe befindet ſich noch die Landesbibliothek , an 40,000
Bände ſtark , die Sammlung von Gypsabgüſſen nach römiſchen Antiken
und die königliche Münze . Im Hofe des Galleriegebäudes ſieht man
ein weißes Marmorſtandbild des Kurfürſten Johann Wilhelm ,
1780 von Joſeph Baumgärtchen gefertigl .

Ein überlebensgroßes Reiterbild deſſelben Kurfürſten , von dem

Meiſter Gabriel Grupello aus Siena in Erz gegoſſen , ragt auf
dem Marktplatz und iſt das Wahrzeichen von Düſſeldorf . Dieſe noch
bei Lebzeiten Johann Wilhelms errichtete Bildſäule ſteht auf einem
10 Fuß hohen Piedeſtal von Marmor und zeigt den ſtattlichen ernſtbli⸗
ckenden fürſtlichen Herrn in ſtracker und feſter Haltung zu Pferde ſitzend ,
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die Krone auf dem Haupt , mit lang herabwallender Lockenperrücke und

im Harniſch , den Kommandoſtab in der Rechten , den Zügel in der lin —

ken Hand . Das Roß iſt trotz ſeiner gewaltigen Formen ſchön und na —

türlich gebildet ; nur iſt der Schweif , durch welchen Grupello dem Gan⸗

zen Haltung zu geben ſuchte , allzuſtark gerathen . Nach der Aufrichtung
des Standbildes erhielt der welſche Künſtler vom Kurfürſten als ein

beſonderes Zeichen ſeiner Huld und Zufriedenheit die Erlaubniß den Ti⸗

tel „ Kabinets - Statuarius Chevalier de Grupello “ zu führen , und es

wurde ihm das Eckhaus an der weſtlichen Seite des Marktplatzes , wel —

chem die Statue den Rücken zukehrt , als Geſchenk übergeben . Auf dem

Dache dieſes Hauſes gewahrt man eine kleine Erzfigur , die zum An —

denken eines jungen Gehülfen , ( der ſich beim Guſſe der Bildſäule we—

ſentlich verdient machte , von Grupello gefertigt wurde .

Die Kirchen der Stadt haben als Bauwerke nichts Ausgezeichnetes .

In der St . Lambertus - Pfarrkirche iſt hinter dem Hochaltar das

marmorne Grabmal des Herzogs Johann Wilhelm IV. , ſeiner Gemah —

lin und anderer Glieder dieſes Hauſes zu ſehen , welches Pfalzgraf

Wolfgang Wilhelm im Jahr 1629 errichten ließ . Die Kirche hat auch

ein auf Goldgrund gemaltes Bild von dem bekannten Achenbach , ihre

Patrone darſtellend , das von dem Maler , der in dieſen Räumen zum

Katholicismus übertrat , hierher geſchenkt ward . Ebenſo birgt ſie das

Grab der unglücklichen Jacobeg von Baden , der Gemahlin des

blödſinnigen Johann Wilhelm , welche im Jahr 1597 den Tod durch

Henkershand erlitt . Die ehemalige Jeſuiten - und Hofkirche , die jetzige

Andreas - Pfarrkirche wurde im Jahr 1629 vollendet ; ſie iſt mit

Verzierungen überladen . In einer beſonderen Halle des Chores ruhen

hier die Gebeine mehrer Landesfürſten , namentlich des Pfalzgrafen

Wolfgang Wilhelm ( geſt . 1653 ) und des Gründers der Akademie , des

mehrerwähnten Kurfürſten Johann Wilhelm . Dieſe Kirche iſt mit Ge —

mälden von lebenden düſſeldorfer Malern geſchmückt , mit einem Altar —

blatt von Deger , die heilige Jungfrau mit dem Jeſusknaben in ganzer

Figur , mit einem anderen von Hübner : Chriſtus an der Säule und

einem Freskobild von Mücke . Die Maximilianskirche oder frühere

Franziskanerkirche hat eine al kresco gemalte Kreuzigung von Settegaſt .
Die ehemalige Kreuzherrenkirche iſt nun zum Militärmagazin verwan —

delt . Die übrigen größeren Gebäude Düſſeldorfs ſind : das ehemalige

Gouvernementshaus , jetzt Hauptſteueramt , das ehemalige Marſtallge⸗

bäude , jetzt Sitz des Präfidiums der Regierung , das ehemalige Jeſui⸗
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tenkollegium , jetzt das Regierungsgebäude , mit der Andreaspfarrkirche

zuſammenhängend , das im Jahr 1567 erbaute Rathhaus , das Schulge —⸗

bäude , die große Kaſerne der Neuſtadt , im Jahr 1822 aufgeführt und

ein längliches Viereck von drei Stockwerken bildend , ſowie das Juſtiz⸗

gebäude .

Spaziergänge bietet der Hofgarten , der 1769 angelegt und beſon⸗—

ders ſeit der Schleifung der Feſtungswerke im Jahr 1802 erweitert und

verſchönert wurde . Ferner die Alleeſtraße , die Baumgänge am Kanal

und vor dem Bergerthor , der Eiskellerberg . Zu den weiteren Punkten

gehören der eine Stunde entfernte Grafenberg , von dem man einen

ausgedehnten Blick genießt , die Rolandsburg , Schloß Benrath ,

das Dorf Hamen mit ſeinen Obſt - und Gemüſegärten , der ehemalige

Jägerhof , jetzt Wohnung des preußiſchen Prinzen Friedrich . In der

Nähe des letzteren liegt das Fabrikdorf Pempelfort . Hier lebte einſt

der berühmte Friedrich Heinrich Jakobi , unter deſſen gaſtlichem

Dache unſere literariſchen Größen im letzten Viertel des vorigen Jahr —

hunderts , Goethe , Wieland , Herder , Georg Forſter , Ha⸗

mann , Heinſe , Friedrich Leopold von Stolberg , Hemſter⸗

huis , die Fürſtin Gallizin und Andere längere oder kürzere Zeit

verweilten . Pempelfort war damals ein in den äſthetiſchen Kreiſen viel

genannter Name und Goethe ſchildert es im 14. Buch von „ Dichtung

und Wahrheit “ als den angenehmſten Aufenthalt , „ wo ein geräumiges

Wohngebäude an weite wohlunterhaltene Gärten ſtoßend , einen finnli⸗

chen und fittigen Kreis verſammelte . Die Familienglieder waren zahl⸗

reich und an Fremden fehlte es nie , die ſich in dieſen reichlichen und

angenehmen Verhältniſſen gar wohl gefielen . Die ſchöne Ruhe , Be —

haglichkeit und Beharrlichkeit , welche den Hauptcharakter dieſes Fami⸗

lienvereins bezeichneten , belebten ſich gar bald vor den Augen des Ga⸗

ſtes , indem er wohl bemerken konnte , daß ein weiter Wirkungskreis von

hier ausging und anderwärts eingriff . “

Düſſeldorf iſt überhaupt die Geburtsſtätte mehrer ausgezeichneten

Männer . Peter Cornelius , deſſen Vater Gallerie - Inſpektor war ,
erblickte hier am 3. September 1787 das Licht ; die Maler Heinrich

und Peter Heß ſind zu Düſſeldorf geboren . Unter den Düſſeldorfern ,

die ſich in der Literatur geltend machten , iſt noch Karl Auguſt Varn⸗

hagen von Enſe zu nennen , geboren 1785 , und namentlich Heinrich

Heine , der am 13. Dezember 1799 geboren wurde . Sein Vater war

der hieſige jüdiſche Kaufſmann Samſon Heine , ſeine Mutter , eine ge⸗
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borne von Geldern , war eine Chriſtin . Heine erzählt uns ſelbſt im

zweiten Theile der einſt von Jung und Alt verſchlungnen „Reiſebilder “

in ſeiner bekannten Weiſe von der Vaterſtadt und ſeinen dort verlebten

Kinderjahren . „ Ja Madame , ſagt er , dort bin ich geboren und ich be—

merke dieſes ausdrücklich für den Fall , daß etwa nach meinem Tode

fieben Städte — Schilda , Krähwinkel , Polkwitz , Bockum , Dülken , Göt —

tingen und Schöppenſtedt — ſich um die Ehre ſtreiten meine Vaterſtadt

zu ſein . — — Die Stadt Düſſeldorf iſt ſehr ſchön , und wenn man in

der Ferne an ſie denkt und zufällig dort geboren iſt , wird einem wun⸗

derlich zu Muth . Ich bin dort geboren und es iſt mir , als müßte ich

gleich nach Hauſe gehen . Und wenn ich ſage , nach Hauſe gehen , ſo

meine ich die Bolkerſtraße und das Haus , worin ich geboren bin . Die —

ſes Haus wird einſt ſehr merkwürdig ſein und der alten Frau , die es

beſitzt , habe ich ſagen laſſen , daß ſie bei Leibe das Haus nicht verkaufen

ſolle . Für das ganze Haus bekäme ſie jetzt kaum ſo viel , wie ſchon

allein das Trinkgeld betragen wird , das einſt die grünverſchleierten

vornehmen Engländerinnen dem Dienſtmädchen geben , wenn es ihnen

die Stube zeigt , worin ich das Licht der Welt erblickt und den Hühner —

winkel , worin mich Vater gewöhnlich einſperrte , wenn ich Trauben ge — 4¹¹
naſcht , und auch die braune Thüre , worauf Mutter mir die Buchſtaben

mit Kreide ſchreiben lehrte . “ —

Ein bemerkenswerther Punkt bei der Stadt iſt noch Düſſelthal . “

Früher war es ein Trappiſtenkloſter , jetzt iſt es eine Rettungsanſtalt

für verwahrloſte Kinder , die durch den Grafen von der Recke - Vollmar⸗

ſtein im Jahr 1819 geſtiftet wurde .

II.

Elberfeld und Barmen .

Die Strecke von Düſſeldorf bis Elberfeld wird mit dem Dampf —

wagen in einer Stunde zurückgelegt . Man kommt an dem Städtchen

Gerresheim vorüber , das , zum Kreiſe Düſſeldorf gehörig , in einem

fruchtbaren Thale liegt , ſechs Jahrmärkte hat und über 130 Häuſer mit

1366 Einwohnern zählt . Durch ſeine ſchöne , im zwölften Jahrhundert

erbaute Kirche zeigt es ſich uns an . Gerresheim iſt ein alter Ort , denn

ſchon im Jahre 976 erhielt das Kloſter St . Hypolit daſelbſt den Zoll .

Aus dem Nonnenſtifte in dieſem Städtlein , welches Katharinen⸗
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berg hieß , hatte im Jahr 1582 der kölniſche Erzbiſchof Graf Geb —

hard von Truchſeß - Waldburg die liebreizende Gräfin Agnes

von Mansfeld entführt , um deretwillen er zum Kalvinismus über⸗

trat und ſein Erzbisthum verlor . Zwiſchen beiden Städten liegt ferner

Mettmann , ein Städtchen an der Düſſel mit gegen 2400 Einwoh —

nern , größtentheils Fabrikanten und Fabrikarbeitern . Eine halbe Stunde

davon iſt die vielbeſuchte Neanderhöhle , auch das Geſtein genannt .

Es ſind mehre Höhlen , mehr über als unter der Erde ; die größte der —

ſelben iſt 90 Fuß lang , 40 Fuß breit und 16 Fuß hoch . Sie erhielt

ihren Namen von dem Prediger und geiſtlichen Dichter Joachim Ne —

ander , der in den Jahren 1640 bis 1660 zu Düſſeldorf lebte und hier

in wilder Einſamkeit manches ſeiner frommen gottſeligen Lieder dichtete ,

auch ſich ein halbes Jahr lang vor ſeinen Verfolgern barg .

Bei dem Dorfe Sonnborn tritt man plötzlich in das Thal der

Wupper . Dieſes weltberühmte , vom regſten Gewerbfleiß belebte , mit

Fabrikgebäuden und Wohnhäuſern überſäete Thal bietet einen eigen —

thümlichen Anblick , den man in Deutſchland nicht wieder findet . Das

ganze Wupperthal gleicht faſt einem einzigen Orte . Fabrik reiht ſich

an Fabrik und mit Ausnahme einiger engliſchen Städte mag ſich kaum

irgendwo eine ſolche Menſchenzahl zuſammendrängen . Es ſind hier

mehr denn 230 größere Fabrikanlagen , welche gegen 40,0000 Menſchen

beſchäftigen und der Handel und Verkehr , welcher durch die Düſſeldorf⸗

Elberfelder Eiſenbahn neuen Schwung erhielt , iſt höchſt bedeutend .

Zu beiden Seiten der Wupper breitet ſich die Kreisſtadt Elber —

feld zwiſchen mäßig hohen Bergen aus . Noch in der erſten Hälfte des

18. Jahrhunderts ein ſehr unanſehnlicher Ort , darf ſie gegenwärtig wohl

Deutſchlands bedeutendſte Fabrikſtadt genannt werden . Sie zählt 2700

Häuſer und 35,000 meiſt evangeliſche Einwohner , 6570 Familien , wor —

unter 5500 Familien , die ſich nur von der Induſtrie ernähren , 160

größere Handlungshäuſer . „ Die Stadt —heißt es in einem topogra —

graphiſch - ſtatiſtiſchen Handbuche über die hieſige Induſtrie — iſt ein

Hauptſitz der Baumwollmanufaktur , ſowie der Baumwollſpinnerei und

eine ebenſo rege Induftrie herrſcht in den baumwollenen und halbbaum⸗
wollenen Waaren , als Siamoiſen , Droguets , Nonpareils , Ginghans ,

Carlins , Weſten - , Hals - und Schnupftüchern , Callicots , Nanquins ,

Shawls u. ſ. w. und täglich werden neue Gattungen erfunden . Bloß

dieſe genannten Waaren beſchäftigen hier und in der Gegend 8400

Stühle . Einen Hauptartikel bilden ferner die Bänder in Wolle , Lei —

W3 28
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nen und Baumwolle ; ausgezeichnete Spitzen gehen ins Ausland . Man

zählt an 2000 Webſtühle für Seide und Halbſeide , 276 für Baum⸗

wolle , 270 Bandſtühle , 1700 Stühle für Stickſeide und Stickſammt ,

200 Stühle für Bänder in Seide , Sammt und Floret , 1300 Stühle

für Band in Wolle , Leinen , Baumwolle , Schnürriemen , Kordel u. ſ. w.

Es werden ſeidene Tücher und Zeuge , Taffente , Pickets , Nanquinets ,

Toutkottons , Contonets , gewebte Spitzen , Langnetten , Strumpfbänder ,

Filoſelle , Seiden - und Spiegelband , Lothband , Sammtband , Kordeln ,

Bettzügen , Doppelſteine in Menge fabricirt . Hier und in Barmen iſt

ein Hauptſitz der Leinengarnbleicherei . Es wird das Garn zu Zwirn

und zu Zeugen oder auch zu gefärbten Bändern verwendet und neben

der Naturbleiche ſind künſtliche und Geſchwindbleichen vorhanden . Man

ſchlägt den Werth des gebleichten Garns zu 2 Millionen Thaler an ,

des gefärbten Garns zu mehr denn 3 Millionen Thaler . Die fabrik⸗

mäßig verfertigten Zeuge in Leinen ſind Gebilde in Damaſt , Zwillich ,

Matroſenhemden und Bonten . In den letzten Jahren zählte man hier

über 70 Schönfärbereien und Druckereien , 24 Türkiſchrothfärbereien , 12

Garnbleichen , 5 Spinnereien , 1 Fabrik für emaillirtes Kochgeſchirr , 1

Eiſengießerei , 2 Bleiweißfabriken , 1 Callicofabrik , 1 Seifenſiederei , 1

Strumpfweberei , 6 Gerbereien , 13 Buchdruckerpreſſen , 5 lithographiſche

Anſtalten , 1 Eiſenhammer , 4 Teppichfabriken , 1 Segel - und 1 Meri⸗

nosfabrik . Außer dieſen Hauptfabriken ſind noch bedeutende Material⸗ ,

Farb⸗ und Kolonialwaaren - Handlungen vorhanden und die Wechſelge —

ſchäfte umfaſſen jährlich 20 bis 25 Millionen Thaler . “

Schon im 12. Jahrhundert ſtand hier eine Burg der Herren von

Elberfeld , welche im Jahr 1176 der Graf von Berg zu Lehen gab . Um

das Jahr 1450 fing man zu Elberfeld an Garn zu bleichen und 1532

wurde dem Orte ein Privilegium dazu ertheilt . Doch erſt im Jahr

1619 erhielt derſelbe Stadtrechte und erſt nach dem ſiebenjährigen Kriege

hob ſich die hieſige Induſtrie zu ihrer Bedeutung , die in neuerer Zeit

noch gewachſen iſt . Im Jahr 1841 wurde die Eiſenbahn nach Düſſel⸗

dorf vollendet , welche ungemein ſchwierige Erdarbeiten erforderte .

Die Stadt iſt nicht regelmäßig gebaut , hat jedoch viele große und

ſchöne Häuſer und in dem neuen Stadttheile prächtige Straßen . Ein

ſehenswerthes Gebäude iſt das ganz aus Quadern im modernen Styl

aufgeführte Rathhaus , aus dem Haupgebäude und zwei Flügeln be⸗

ſtehend . Es hat drei Stockwerke und ein plattes Schieferdach und iſt

mit Fresken von Plüddemann , L. Claſen , Fay und Mücke ge⸗
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ziert , „hiſtoriſche und ſymboliſche Darſtellungen des öffentlichen Lebens

der Deutſchen von der früheſten Zeit an , oder vielmehr der Erhebung

des deutſchen Volkes aus ſeinem Urzuſtande zur höhern Sitte . “ Das

Friedens⸗ und Handelsgericht haben in dieſem Gebäude gleichfalls ihren

Sitz , ſowie ſeit 1836 das vierteljährlich ſtattfindende Geſchwornengericht .

Auch zeichnet ſich unter den öffentlichen Gebäuden die im byzantiniſchen

Style erbaute katholiſche Kirche aus . Lohnend iſt ein Beſuch des

Belvedere auf der Höhe der Hardt , welches durch einen Herrn Eller

erbaut wurde und Jedermann zugänglich iſt . Man hat hier eine reiche ,

feſſelnde Ausſicht auf das ganze Wupperthal .

Unmittelbar an Elberfeld ſtößt Barmen , das ſich zwei Stunden

lang im Thale hinzieht . Eigentlich beſteht es aus der Stadt Ge —

marke , dem Flecken Wupperfeld , den Dörfern Heckinghauſen ,

Rittershauſen und Wichlinghauſen und dem Weiler Carnap

nebſt 58 kleineren Höfen , die zu einer Bürgermeiſterei vereinigt ſind

und 2250 Häuſer mit über 33,000 Einwohnern umfaſſen . Es befinden

ſich hier 1235 Weber - und 100 Bandſtühle für verſchiedene Baumwolle⸗

Waaren als : oſtindiſche Tücher , Shawls , Nankins , Siamoiſen , Zwil⸗

liche u .ſ . w. im Ganzen über 8425 Bandſtühle , nämlich 200 Web⸗ und

Bandſtühle für ſeidene Tücher , Band und Kordel , 90 Stühle für Wol⸗
lenband , gegen 300 Web - und 800 Bandſtühle für leinene Waaren und

Bänder , 120 Zwirnmühlen für Zwirnſpitzen und Languetten , 60 Blei⸗

chen , 7 Manufakturen in Stückſammt und Sammtband , 14 Türkiſchroth⸗
und 36 andere Färbereien in Leinen , Baumwolle und Seide , 1 Fabrik

für metallne und plattirte Waaren und Knöpfe , 2 Fahr - und Reitpeit⸗

ſchenfabriken , 1 Bleiplatten - , 1 Steingut⸗ und 1Eiſenfabrik , 4 Fabriken

für chemiſche Präparate , Vitriol - und Scheidewaſſer u. ſ. w. , 1 Tabaks⸗
fabrik , 3 Seifenſiedereien u. ſ. w.

Barmen hat eine katholiſche und drei evangeliſche Pfarreien , eine

Taubſtummenanſtalt und höhere Bürgerſchule . Auch iſt hier der Sitz

einer Miſſionsgeſellſchaft ſowie der Bergiſchen Bibelgeſellſchaft , die be—

reits 111,873 Bibeln vertheilt hat .

III .

KRaiſerswerth .

Zwei Stunden unterhalb Düſſeldorf liegt am Rheine das zum Kreis

Düſſeldorf gehörige uralte Städtchen Kaiſerswerth . Dieſer Ort , wel⸗
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ſprungs . Im Jahr 710 entſtand hier durch den heiligen Suitbertus ein

Stift ; 778 wurde Kaiſerswerth durch die Sachſen verwüſtet , ſpäter kam

es an die Pfalz . Von hier wurde im Jahr 1062 der zwölfjährige deut⸗

ſche König Heinrich [ Veſeiner Mutter , der frommen Kaiſerin Agnes ,

Heinrichs III . Wittwe , entführt . Nach der Mahlzeit lockten die Ent —

führer , Anno Erzbiſchof von Köln , Otto von Nordheim und

Eckbert Markgraf von Meißen , den Knaben auf ein Schiff und ru⸗

derten mit ihm eilig davon . Sobald der junge Heinrich aber merkte ,

daß man ihn ſeiner Mutter entreißen wolle , ſprang er kühn in die Wel⸗

len ; doch Eckbert ſprang ihm augenblicklich nach und er wurde wieder —

um ins Schiff gebracht und nach Köln geführt , wo ihn der hochſtrebende

Erzbiſchof mit rauher Strenge erzog . Nach mehrmaliger Verpfändung

kam Kaiſerswerth im Jahr 1424 an Köln und erſt im Jahr 1768 wurde

es von der Pfalz wieder eingelöſt . Es war ehedem auch ſtark befeſtigt

und hatte in den Jahren 1689 und 1702 Belagerungen zu erdulden .

Kaiſerswerth hat Baumwoll - und Wollſpinnerei , Sammt⸗ und Sei⸗

denmanufaktur , Tabaksfabriken , Töpfereien , drei Jahrmärkte . In der

alten Stiftskirche ruhen in einem goldnen Sarge die Gebeine des hei —

ligen Suitbertus , der hier dem Evangelium zuerſt eine Stätte bereitete

und das Kloſter gründete . Am Ufer ſind noch die Bogengänge und

Mauerwände der ehemaligen kaiſerlichen Pfalz zu ſehen , worin die kai —

ſerliche Wittwe ſich mit dem Königskinde einſt aufhielt . Kaiſer Fried⸗

rich Barbaroſſa hatte dieſelbe im Jahr 1184 aufs neue erbauen

laſſen . Im Jahr 1702 wurde die ehrwürdige Burg bis auf einige Au —

ßenmauern von den Holländern geſchleift , nachdem dieſe die Franzoſen

aus Kaiſerswerth vertrieben hatten .

Einer Erwähnung verdient die hieſige evangeliſche Digconiſſen - An⸗

ſtalt , worin Jungfrauen und kinderloſe Wittwen zu Krankenpflegerinnen

und Schullehrerinnen gebildet werden .

Zu Kaiſersweth hatten auch das freiherrliche Geſchlecht der Spee

von Langenfeld ſeinen Sitz , welches heute noch , und zwar als gräf⸗

liches blüht . Aus ihm ging Friedrich von Spee hervor , der Dich—⸗

ter der Trutz - Nachtigall ( Köln 1649 ) und des Güldnen Tu⸗

gendbuchs ( Köln 1666 ) , der eifrige Bekämpfer der Hexenprozeſſe ,

gegen welche er das Buch ſchrieb , betitelt : Kriminaliſtiſche Vorſicht oder

Buch über die Proceſſe gegen die Hexen , an die deutſchen Obrigkeiten ,

zu dieſen Zeiten nothwendig , aber auch den Räthen und Beichvätern
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der Fürſten , den Inquifitoren , Richtern , Advokaten , Beichtvätern der

Angeklagten u. ſ. w. ſehr nützlich zu leſen “ ( Cautio eriminalis , seu

de processibus contra sagas liber ad magistratus Germaniae , hoc tempo -

re necessarius , tum autem consiliariis et conkessionarlis principum , m—

quisitoribas , judicibus , advocatis , conkessionariis reorum , concionatori -

bus caeterisque lectu utilissimusß auctore incerto theologo romano . )

Friedrich v. Spee , ein treuer Menſchenfreund und unſtreitig einer der

beſten und phantaſiereichſten Dichter des ſiebenzehnten Jahrhunderts , er —

blickte hier im Jahr 1591 das Licht , trat als Jüngling , nach einigen

Angaben im Jahr 1610 , nach anderen erſt im Jahr 1615 , in den Je⸗

ſuitenorden und ſtarb am 7. Auguſt 1635 zu Trier . Seines redlichen

Eifers gegen den unmenſchlich finſteren Wahn ſeiner Zeitgenoſſen wird

ſtets mit Anerkennung gedacht werden müſſen , und in ſeinen geiſtlichen

deutſchen Liedern ſpricht ſich innig warme Andacht und ein reges Ge —

fühl aus . Ihm hattte der Gram über die unglücklichen Schlachtopfer

der Hexenverfolgungen das Haar vor der Zeit gebleicht , ſo daß ihn der

würzburger Kanonikus Johann Philipp von Schönborn , welcher ſpäter

Biſchof von Würzburg und Kurfürſt von Mainz wurde , einſtmals fragte :

„ Woher kommt es wohl , ehrwürdiger Vater , daß euer Haar grauer iſt ,

als euer Alter erwarten läßt ? “ Darauf erwiederte Spee : „ Das kommt

von den Hexen her , die ich zum Scheiterhaufen begleitet habe . “ Wie

rührend klingt es nicht , wenn er aus treuer Seele fingt :

„Vor Traurigkeit im Herzen N5

Seufz ich aus tiefem Grund,
Vor innerlichen Schmerzen
Ruf ich all' Tag' und Stund' .
Die Zähren mir verrinnen
Wie ſanfter Regenguß
Und meine Augen ſchwimmen
Wie ſteter Waſſerfluß. “

Eine Stunde von Kaiſerswerth , in geringer Entfernung von der

nach Duisburg führenden Landſtraße liegt Schloß Heltorf , der Sitz

der Grafen von Spee , deſſen Inneres mit Freskogemälden von Corne —

lius , Plüddemann , Mücke und Leſſing geſchmückt iſt .
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256 Die Cleve ' ſche Kheinniederung .

IV .

Die Cleve ' ſche Kheinniederung . “)

Wenn Aloys Schreiber in ſeinem „ Handbuch für Reiſende am

Rhein “ ſagt , die weitere Reiſe von Büſſeldorf bis nach Holland

biete wenig dar , was Auge und Gemüth erfreuen könne , indem ſich hier

nach allen Seiten eine traurige Haide ausdehne , ſo kann ihm der

Kenner dieſer herrlichen Landſchaft ebenſo wenig beipflichten , als Jenen ,

welche den Niederrhein als das Land der Dämme , Windmühlen
und Holzſchuhe bezeichnen und ihm jede Schönheit und jeden Reiz

abſprechen . Auch hier gibt es vielmehr des Anziehenden und Merkwür —

digen in Fülle — ſchöne Punkte und intereſſante Städte , üppige Wälder

und fruchtbare Gefilde , niedliche Bauernhöfe und hübſche Dörfer , pracht —

volle Rittergüter und maleriſche Schlöſſer . Aber während zwiſchen

Mainz und Bonn , um ein Göthe ' ſches Wort zu umſchreiben , die Ro —

mantik , gleich der Liebe , auf allen Wegen ſchwärmt , will das Schöne ,

das dort unten die Ufer des königlichen Stromes bekleidet , aufgeſucht 4

ſein , wie die Treue . Alle Anmuth , die dieſe Gefilde umſchließen , bleibt 4
freilich dem Auge verborgen , wenn man , verwöhnt durch die Fahrt in

jenem romantiſchen Lande , ſie vom Verdecke der raſch dahin brauſenden

Dämpfer gleichſam mit Händen greifen und genießen zu können glaubt ,

und darum mag allerdings die Gegend am Niederrhein Vielen ſo öde

und unintereſſant erſcheinen , wie ſie in oberflächlichen Beſchreibungen

ſchon lange verſchrieen zu werden pflegt . Außer ihren mannigfaltigen

Naturſchönheiten , die in reicher Abwechslung zu beiden Seiten des

Stromes zerſtreut liegen und ſich durch ihr eigenthümliches Gepräge

noch ganz beſonders auszeichnen , bietet aber dieſe Landſchaft auch noch

in Geſchichte , Induſtrie , Alterthum und Naturgeſchichte ſo viel Merk —

würdiges , daß ſie in mancher dieſer Beziehungen ſogar einen klaſſiſchen

Namen verdient . — Der Rhein ſelber wallt hier in ruhiger Majeſtät 50

ſeine Bahn durch die ebenen Gefilde , die ihm das Geleite nach Hollands

Niederungen geben , ein ehrwürdiger Greis , deſſen breite , tiefe und

mächtige Waſſermaſſen einen impoſanten Anblick und Eindruck gewähren .

*) Von bier an ſchildert den Niederrhein bis zur holländiſchen Grenze nach eigener An⸗

ſchauung im Sommer 1854 und den beſten Quellen der Verfaſſer der naſſauiſchen Sagen ,
der Schilderung des Herzogthums Naſſau, des poetiſchen Albums der Frauen⸗Namen ꝛe.
Aloys Henninger⸗
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Die Cleve ' ſche Kheinniederung . 27 08

Zahlreiche kleine Flüſſe und Bäche eilen auf romantiſcher oder idylliſcher
Bahn dem Strome von beiden Ufern zu und tragen nebſt den vielen

Kanälen , Häfen und anderen Waſſeranlagen mit ihren klaren Spiegeln
viel zur Belebung der Landſchaft bei , die ſich, wie ein Garten , in uner⸗

meßlicher Weite vor den Blicken ausdehnt . Mehr oder minder fern ab

von ſeinem niederen Strande ſchweifen die Gebirge , die ihn einſt in ſee —

artiger Breite , vielarmig und in anderen Betten , als heute , durch die

weite Fläche dahin wallen ſahen ; aber an Deutſchlands Grenze bei

Cleve und Eltenberg nahen ihm die Berghöhen noch einmal wieder ,

gleich als müßten ſie ihm den Scheidegruß zuwinken nach dem Meere ,
in deſſen unendlicher Majeſtät aller Ströme Größe und Herrlichkeit

zerfließt . — Man glaube aber ja nicht , daß dieſe große Ebene an der

ermüdenden Einförmigkeit leide , welche andere Flächen ſo langweilig

macht ; die bunte Abwechslung von Fluren und Wieſen , Weiden und

Waldungen , Landhäuſern und Höfen , Dörfern und Städten entſchädigt
das Auge reichlich für den Mangel an Höhen und Gebirgen , für welche
überdies hier und da eine maleriſche Gruppe von kleinen Hügelpartien
einen lieblichen Erſatz bietet , während anderwärts der blaue Saum

ferner Berge manches reizende Panorama in duftigen Rahmen anmu —

thig abſchließt . Rebenguirlanden ſchmücken zwar am Niederrhein die

Ufer des Stromes nicht ; aber goldene Aehren und ſaftiges Laubwerk

fruchtbarer Bäume ſpiegeln ſich in ſeinen grünen Gewäſſern , und Ueber —

bleibſel mittelalterlicher Mauern und Thore von feſten Städten und

Dörfern , vereint mit den grauen gothiſchen Thürmen zahlloſer Kirchen ,
die ihre Spitzen , wie recht ſcharfe Zeiger zum Himmel , empor recken ,
und in Verbindung mit den düſteren Windmühlen , die überall ihre gi —

gantiſchen Flügel umſchwingen , ermangeln nicht , der Landſchaft ſelbſt

eine Art romantiſchen Gepräges zu verleihen . Und dazu das rege
Treiben auf Strom und Land ! Hier beleben thätige Landleute und

graſende Heerden die geſegneten Fluren ; dort durchfurchen raſtlos Se —

gelſchiffe und Dämpfer , Kähne und Flöße die nimmer ruhige Fluth .
Wer aber könnte in allgemeinen Zügen die buntbewegte Rührigkeit

ſchildern , die rings umher in zahlloſen Fabriken und Gewerken Fleiß

und Kunſt entfaltet ? — Von den zahlreichen Städten und Dörfern , die

an dem königlichen Strome entlang oder in maleriſchen Gruppen in der

Ebene ſich ausdehnen , führen ſchöne Landſtraßen von Ort zu Ort , die

ſich nicht weniger durch ihre hübſche Anlage , als durch ihre herrliche

Bepflanzung mit ſchattigen Bäumen auszeichnen . Beſonders intereſſant
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28 Crefeld .

aber iſt jene Eigenthümlichkeit dieſer Gegend , daß ſie durch ihre allent —

halben in anmuthiger Abwechslung zwiſchen Wäldern , Wieſen , Baum —

und Ackerfeldern einzeln zerſtreut liegenden Bauernhäuſer und Gehöfe ,
deren rothe Ziegeldächer maleriſch aus den grünen Wipfeln hervor

ſchimmern , noch an jene urgermaniſche Zeit erinnert , welche der römiſche

Geſchichtſchreiber Tacitus im 16. Kapitel ſeiner „ Germania “ alſo ſchil⸗
dert : „Nullas Germanorum populis urbes habitari , satis notum est : ne

pati quidem inter se junctas sedes . Colunt discreti ac diversi , ut kons ,
ut campus , ut nemus placuit . Vicos locant , non in nostrum morem ,
connexis et cohaerentibus aedificiis : suam quisque domum spatio circum -

dat , sive adversus oasus ignis remedium , sive inscitia aedificandi . “ *)

Bietet nun der Niederrhein auch nicht jenes idylliſche Paradies des

Rheingaus , nicht jene Romantik von Burgen und Felſen zwiſchen Bin —

gen und Bonn , dort , wo die Natur verſucht zu haben ſcheint , was ſie

Zartes und Schönes , hier , wo ſie in gewaltiger Kraftanſtrengung eine

Probe gemacht , was ſie Impoſantes und Gigantiſches hervorzubringen

vermöge ; ſo bildet doch dieſe Landſchaft eine herrliche Gegend , die im

Ganzen , wie in einzelnen Partien , den Freund der Naturſchönheiten

entzückt , ihm an vielen Punkten ſelbſt den Reiz des Erhabenen gewährt
und durch die Großartigkeit ihrer Ausdehnung jene geprieſenen Lieblings —

gefilde des Rheines ſogar übertrifft .

Cinteenftheit ad .

Wandelt man über die Schiffbrücke zu Düſſeldorf nach dem linken

Rheinufer , ſo begegnet man auf der Landſtraße nach Crefeld jener merk⸗

würdigen Stelle , welche das Heerdter Loch heißt und hier eine Rolle

ſpielt , wie am Mittelrheine das Binger und am Taunus das König⸗

ſteiner Loch. Durch dieſe Vertiefung ſtrömte nämlich der Fluß , der jetzt
von Neuß ab eine Krümmung nach der rechten Seite macht , einſt in

) „ Daß die Völkerſchaften der Germanen keine Städte bewohnen, iſt ſattſam bekannt; ſie
dulden nicht einmal mit einander verbundene Wohnſitze. Sie bauen getrennt und abge⸗
ſondert , wie eine Quelle, wie eine Feld, wie ein Walb gefällt. Die Dörfer legen ſie
nicht nach unſerer Weiſe durch verbundene und zuſammenhängende Gebäude an: Jeder
umgibt ſein Haus mit einem freien Raume, entweder zum Schutze gegen Feuersgefahren,
oder aus Unkunde des Bauens. “
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grader Richtung weiter , und iſt ſeit der Veränderung ſeines Laufes ſchon

oft , wieder das alte Bett ſuchend , verheerend dort in das Land einge —

brochen , weßhalb der Name dieſer Stelle noch bis auf den heutigen

Tag einen gewiſſen furchtbaren Klang bewahrt hat . Wurde doch der

große Damm , welcher hier eine lange Strecke weit parallel an dem

Strome hinläuft und eine mächtige Schutzwehr gegen Waſſerfluthen und

Eisgänge bildet , noch in den Jahren 1784 und 1795 von der Gewalt

der andringenden Maſſen zerriſſen ! Wie groß aber auch damals die

Verheerungen des Rheines für das linke Ufer waren , ſo verdankte doch

Düſſeldorf grade jenem Durchbruch ſeine Rettung , das unter den Flu —

then und Eisbergen würde begraben worden ſein , wenn der empörte Fluß

nicht dieſen Ausweg gefunden hätte . — Zwiſchen fruchtbaren Saatfeldern ,

Wieſen und Waldungen mit hübſchen Baumgruppen führt dann die

ſchön bepflanzte Landſtraße an dem Kloſter Meer , welches Herr von

der Leyen ſammt ſeinen herrlichen Beſitzungen von Kaiſer Napoleon

für nur 80,000 Franes erſtanden hat , entlang nach der blühenden Fab —

rikſtadt Crefeld . Auf dieſem Wege führen Omnibusfahrten dahin .
Man kann dieſe Stadt aber auch mittels der Düſſeldorf - Aachener Eiſen —

bahn auf einem Umwege über Gladbach erreichen , mit dem ſie durch
die Ruhrort - Aachener Bahn in Verbindung ſteht . Fe

Crefeld macht gleich beim erſten Eintritt auf den Beſucher jenen

wohlthuenden Eindruck , welchen nie Städte , die durch hohes Alterthum im —

poniren , ſondern nur die , welche ſich in jugendlicher Blüthe immer mehr

entfalten , hervorzurufen vermögen . Gelegen in einer ebenen Gegend ,
eine Stunde vom Rhein entfernt , und umgeben von fruchtbaren Acker —

feldern und Gärten , war es früher ein unbedeutendes Dorf und wird

in einer alten Urkunde von 1166 als Allode Creinvelt genannt .

Schon 1294 aber kommt es urkundlich unter dem Namen Crevelt vor .

Die Ableitung ſeines Namens mag dahin geſtellt bleiben ; doch will ich

erwähnen , daß das Volk denſelben von den Krähen herleitet , welche

Vögel ſich in dieſer Gegend noch jetzt ſehr zahlreich finden ſollen . Dar —

auf deutet wenigſtens auch die Inſchrift , welche ein 1747 erbautes

Schulhaus trägt :
„Bebauet, wie Ihr wollt, ein wildes Krähenfeld,
Führt ſchöne Häuſer auf, erweitert Mauern und Thoren,
Ja, legt Fabriken an und häufet Geld auf Geld,
Iſt keine Schule da, ſo bleibt es wie zuvoren. “

Ob dieſer Spruch Urſache oder Wirkung davon bezeichnet , habe ich

nicht erfahren ; wohl aber , daß Crefelds Bewohner fich durch Intelli⸗

K
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Erſeifteel d.

genz nicht unrühmlich auszeichnen . — Schon als Kaiſer Karl IV. 1373

den Ort mit ſtädtiſchen Rechten und Freiheiten begabte , führte er ſeinen

jetzigen Namen . Mehrere Schriftſteller erzählen , ihren Urſprung ver —
danke die Stadt einem polniſchen Edelmann , der , von dem Grafen

Friedrich von Mörs gefangen genommen , ſpäter die Erlaubniß erhalten ,
ſich hier ein Schloß zu erbauen , welches er Krakau ( Cracow ) genannt
und bei welchem ſich nach und nach das Dorf Crefeld angeſiedelt habe .
Nur darf man alsdann die Erbauung dieſes Schloſſes nicht mit Dr.

Förſter in ' s 16. Jahrhundert verlegen . Erobert wurde unſer neues

Krakau , welches der alte Hübner noch als feſtes Schloß , Flecken und

Herrſchaft bezeichnet , 1586 von den Spaniern , 1601 von Moriz von
Oranien und geſchleift 1670 oder 1677 . Die Entfaltung zu ſeiner

jetzigen Größe aber hat Crefeld unbezweifelt , wie Mühlheim a. Rh. ,

Elberfeld , Düſſeldorf , Solingen und andre Städte und Orte , den um

ihres Glaubens willen aus Köln vertriebenen Proteſtanten zu verdanken ,
die elende Dörfer in blühende Flecken und Städte umſchufen , während
die alte Colonia Agrippina , in welcher 1618 auf Einmal 1400 Häuſer
leer ſtanden , ſich lange nicht mehr zu ihrer vorigen Höhe emporzu —
ſchwingen vermochte . Unter der Herrſchaft der Oranier ( 1600 — 1702 )

fanden die Vertriebenen , zu denen ſich in jenen Zeiten der religiöſen

Verfolgungen noch eine große Anzahl Reformirter , Mennoniten und

Separatiſten aus den Nachbarländern geſellte , hier eine neue Heimath
und jenen gedeihlichen Schutz , der ihre Gewerbthätigkeit die ſchönſten

Blüthen treiben ließ . Die erſten Fabrikanlagen der Stadt ſollen durch
die Mennoniten geſchehen ſein . Neben vielen anderen Fabriken , machen
die zahlreichen Sammt - und Seidenfabriken Crefelds die Haupt⸗

quelle ſeines Reichthums und ſeiner Blüthe aus . Dieſe bilden nicht
nur den Mittelpunkt der Seiden - und Sammtfabrikation in der preußi⸗

ſchen Monarchie , ſondern auch die bedeutendſten in ganz Deutſchland .

Tauſende und Tauſende von Arbeitern beſchäftigend , ſind unter ihren

Fabrikaten beſonders die crefelder Sammtbänder berühmt gewor —
den , neben denen ſich nur noch jene von Diergardt in Vierſen
einen ähnlichen Ruf zu bereiten vermochten . Die Erzeugniſſe dieſer

Induſtrieanſtalten , unter denen die Seidenfabriken des Herrn von der

Leyen ſich einen rühmlichen Namen erworben haben , werden in neuerer

Zeit nicht nur in großen Quantitäten nach Amerika ausgeführt , ſondern

leichte Sammte ſelbſt in Lyon und Genua , den Wiegen der europäiſchen

Seidenkultur , bezogen . Was Feinheit und Vollendung betrifft , ſollen
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die crefelder ſogar mit den lyoner Seidenwaaren wetteifern . — Der

Stückſammt wird hauptſächlich in der Stadt , das Sammtband auf den

Dörfern im Umkreiſe gewebt . Zur Beſtimmung des Handelsgewichtes

der Seide beſteht hier eine eigne Seidentrocknungsanſtalt . Die

Gewerbthätigkeit der fleißigen Bewohner Crefelds erſtreckt ſich aber auch

noch auf eine Menge anderer Induſtriezweige , wie auf die Bereitung

von Wollen - und Baumwollenwaaren , groben Tüchern , Mancheſter ,

Flanelle , Leinwand , Wachstuch , Tabak , Leder , Zucker ꝛc. Außerdem treibt

die Stadt lebhaften Handel mit Colonialwaaren und ſtarken Garten —

bau , wie ſich denn in ihrem Weichbild an 2000 Gärten und Garten —

häuſer befinden ſollen . — Die thätige Bevölkerung Crefelds wird jetzt

auf 45,000 Seelen geſchätzt , wovon auf die Mennoniten 1200 , auf die

Proteſtanten faſt ein Drittheil kommen . Die Stadt , welche in den letzten

25 Jahren bedeutend gewachſen und fortwährend im Aufblühen begriffen

iſt , bildet ein längliches Viereck , iſt regelmäßig angelegt , erinnert durch

ihren Bauſtyl , wie durch ihre Reinlichkeit , an den holländiſchen Ge —

ſchmack und trägt den Charakter der Wohlhabenheit allenthalben zur

Schau . Die Straßen ſind regelmäßig durchſchnitten , breit und grade ;

die Häuſer meiſt einfach , aber wohnlich , in geſchmackvollem Style er — ⸗

baut und mit zahlreichen ſtattlichen Gebäuden untermiſcht . Durch die

ganze Länge Crefelds zieht ſich eine Straße , welche durch die Düſſel⸗

dorfer Landſtraße , Hochſtraße und Friedrichsſtraße gebildet wird . Quer

durch dieſelbe ſchneidet unter anderen die Wilhelmsſtraße mit Lin⸗

denalleen , an deren Weſtende ſich das alte Schloß mit ſeinem hohen

Säulenporticus erhebt . Die breite Rheinſtraße mit ihren ſtattlichen

Häuſern aus dem 17. Jahrhundert iſt jetzt die ſchönſte Straße , wird

aber dem noch breiteren Oſt - und Weſtwall mit ihren vierfachen Lin —

denreihen den Rang abtreten müſſen , ſobald dieſer ſeine Vollendung

erreicht und jener von den Baraken , die ihn verunſtalten , und von den

Häuſern der Rheinſtraße , die ihn durchbrechen , befreit ſein und ſo ein

großartiges , fortlaufendes Ganzes ausmachen wird . Da , wo der Oſt —

wall eine kleine Strecke weit , ſtatt mit Lindenalleen , mit einer engliſchen

Anlage geſchmückt iſt , erhebt ſich das neue Schloß des Herrn von

der Leyen und ein anderes ziert die Rheinſtraße . Während manche

Straßennamen Crefelds , wie die Fabrikſtraße , Färberſtraße ,

Lohſtraße und andere , an die Gewerbthätigkeit der Stadt erinnern ,

möge die Königsſtraße , welche von der Dreikönigenſtraße durchſchnit⸗

ten wird , die Friedrichs - und Wilhelms - , die Louiſen⸗ und

0 8
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Eliſabethenſtraße von der Loyalität ihrer Bewohner zeugen . —

Als eine ſehr löbliche und für die Nachkommen intereſſante Gewohnheit

muß ich es bezeichnen , daß die Häuſer , wie namentlich in der Hoch⸗,

Oſtwall⸗ , Rhein - , St . Antons - und anderen Straßen , faſt durchgängig
neben oder über den Thüren mit der Jahreszahl ihrer Erbauung

( aus der zweiten Hälfte des 15. , 16. , 17. und 18. Jahrhunderts ) ver⸗

ſehen find . Das iſt eine Geſchichte der Entſtehung und Erweiterungen

der Stadt in Zahlen , welche der Beſucher als Peripatetiker bei ſeinen

Wanderungen durch die Straßen ohne Compendium vergnüglich ſtudiren

kann . Eine Sitte , die Nachahmung verdient ! — Oeffentliche Plätze

von Bedeutung zählt Crefeld nicht , was bei der Neuheit der Stadt

auffallend erſcheinen muß . Der neue Markt iſt freundlich , aber klein .

Dagegen iſt der ſymmetriſch eingeſchloſſene , größere Friedrichsplatz
ein ſchöner Punkt , wenngleich ihn der Lokalſcherz den „ Pottkuchen “ heißt ,

weil er in dieſem Platze eine Aehnlichkeit mit jenen dicken Topfkuchen

findet , welche die Volksſprache mit dieſem Namen bezeichnet . Mit eng —

liſchen Raſen - und Blumenbeeten verſehen , mit Kaſtanien , Linden und

Buſchwerk bepflanzt , bildet er einen recht ſchmucken Platz , in welchen

die Stern - und Friedrichsſtraße und von zwei Seiten die Mör ſer⸗
ſtraße mit ihren hübſchen Alleen einmünden , und welchem ſchon allein

ſeine regelmäßige Geſtalt das Gepräge der Schönheit verleihen würde .

—Die unbeträchtliche Altſtadt , welche ſich um den kleinen Schweia —

nenmarkt reiht , iſt nicht ſo regelmäßig und nett , wie die Neuſtadt .

Auf einem einfachen Pumpbrunnen thront auf dieſem Platze ein noch

einfacherer Schwan . Beide erinnern jedoch ſchon an jene romantiſche

Rolle , welche der Schwan am Niederrheine ſpielt und welche in der

Sage vom „ Schwanenritter “ zu Cleve ihre Vollendung erreicht . An

dieſem Schwanenmarkt erhebt ſich die evangeliſche Kirche , ein

ſtattliches , neueres Gebäude , mit ihrem altehrwürdigen gothiſchen

Thurme , an deſſen Portale rechts ein alter Stein eingemauert iſt , deſſen

Inſchrift die Jahreszahl meccelrrn ( 1472 ) trägt und einen Grafen von

Meurs als Erbauer bezeichnet . Auf dem Johannis - und Dionyſius⸗

platze , an welchen die hübſche Breitengaſſe anläuft , ſteht die ka⸗

tholiſche Kirche , die , in Kreuzform , einfach , aber in gefälligem Style

erbaut , mit ihren Säulen im hellen und freundlichen Innern einen

angenehmen Eindruck auf den Beſucher macht . Auch hier wird ſeit der

neueren Zeit eine Fronleichnamsprozeſſion gehalten , die ein

großartiges Gepräge tragen und an die berühmte Feierlichkeit dieſes
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Tages zu Mainz erinnern ſoll . — Die thurmloſe Wennonitenkirche

liegt verſteckt und wird daher aus der Ferne kaum bemerkt . Um ſo

mehr zieht darum die neue Judenkirche am Oſtwall unſere Aufmerk —

＋ ſamkeit auf ſich, über deren Mitte ſich vom Dache ein ſtattlicher runder

Thurm erhebt , der in einer kleinen Spitze mit goldenem Knopfe endet .

Ihr Inneres iſt geſchmackvoll . Beſonders freundlich fällt aus der Kuppe ,
von der ein großer Kronleuchter herniederhängt , das ſanfte blaue Ober —

licht in das helle Gotteshaus herab , das wohl am Rheine ſeines Gleichen

nicht mehr findet . — Wie die Rheinprovinz überhaupt an Bildungs⸗ ,

Wohlthätigkeits - und — Strafanſtalten keinen Mangel hat ,
ſo beſitzt auch Crefeld , welches , wie die Grafſchaft Meurs , mit der es

ſeit den älteſten Zeiten verbunden erſcheint , im Jahre 1702 durch Erb —

ſchaft an Preußen fiel , zwei Waiſenhäuſer , ein Taubſtummen⸗

inſtitut , ein Gymnaſium und ein Zuchthaus . Das neue ſtäd⸗

tiſche Krankenhaus an der Chauſſee nach Düſſeldorf iſt ein ſchönes
und ſtattliches Gebäude von drei Stockwerken . — In der Nähe davon

liegt der neu angelegte Park Lerchenfeld . Einen äußerſt hübſchen

Punkt aber bildet hier die Schützenburg von Alterhoff , eine Gar⸗

4 tenwirthſchaft mit Park - und Waſſeranlagen . Auch Charlottenburg
und Drieſenhof ſind beliebte Sommerausflüge der erefelder Bewoh —
ner . — Die neue Gasbeleuchtung der Stadt zeichnet ſich durch

Schönheit und Zweckmäßigkeit aus . — Erwähnenswerth iſt vorzüglich
auch die Sammlung von Muſcheln und Petrefakten bei Herrn

v. Hönninghaus . Die ganze Gegend weit und breit iſt ja nicht
minder für die Naturgeſchichte klaſſiſch , als für die Alterthumskunde .
Bei Gladbach und Frechen wird , wie auf dem naſſauiſchen Weſter —

walde , jenes merkwürdige Foſſil , die Braunkohle , gewonnen , welche
aus Palmbäumen gebildet , Abdrücke von Palmblättern und Datteln

enthält , und ringsum kommen Ueberreſte und Verſteinerungen urweltlicher

Thiere und Pflanzen zu Tage , die längſt nicht mehr vorhanden ſind

oder in ganz anderen Klimaten gedeihen . So trifft man insbeſondre

viele Knochen von bekannten und unbekannten Thieren an , wie man

denn am Fuße des Hülſer Berges bei Crefeld im Sand und Gerölle

4
den Schädel und andre Knochenſtücke eines rieſigen Ochſen der Urwelt ,
beim Graben des Nordkanals in dem Broich gegen Gladbach aber in

beträchtlicher Tiefe ein ſtattliches verſteinertes Hirſchgeweih von 16 En —

den ausgegraben und an verſchiedenen Orten Gebeine und Gerippe von

Elephanten , Renn - und Elennthieren , Löwen , Krokodillen , Wallfiſchen

Der Rhein. III . Abth. 2
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und anderen Land - und Seethieren gefunden hat . Der eben erwähnte ,

von Napoleon im Jahre 1806 zur Verbindung der Maas mit dem

Rhein begonnene , aber nicht vollendete Nordkanal wurde 1823 durch

die preußiſche Regierung von Neuß bis zur Crefeld - Aachener Landſtraße

für Fahrzeuge von 300 Centnern ſchiffbar gemacht , iſt aber auf den

übrigen Strecken gänzlich verödet . — Als durch Erfindungen bemer —

kenswerthe Männer aus Crefeld verdienen Schröder und Schibler er⸗

wähnt zu werden . Der Chemiker Schröder war der Erfinder eines

neuen einfachen Deſtillirgeräthes für Frucht⸗ und Kartoffelbrannt⸗

wein , wodurch derſelbe zu künſtlichem Franzbranntwein , Rum und Li⸗

queuren veredelt werden konnte , Heinrich Schibler aber erfand ein

muſikaliſches Inſtrument , welches er Aura nannte , und welches in der

Zuſammenſetzung mehrerer Maultrommeln von verſchiedener Stimmung

zu einem harmoniſchen Ganzen beſtand . Einen weit klangvolleren Na⸗

men hat ſich jedoch der Bankier Herr v. Beckerath , Abgeordneter des

erſten deutſchen Parlaments und Reichsfinanzminiſter , erworben , der

ſeine gebührende Aufzeichnung durch den Griffel der Geſchichte finden

wird , wenn auch die Akten der Verhandlungen vergilben , an denen er

ſo warmen , würdigen Antheil genommen . — Sehenswerth iſt auch

der an der Straße nach St . Anton ( St . Tönnes ) gelegene Todten⸗

hof der Stadt Crefeld mit ſeinen hübſchen Grabdenkmälern . Schattige
Baumgänge durchſchneiden ihn in Kreuzform und Roſenbäume und an⸗

deres Buſchwerk umranken die Grabhügel und Monumente auf ſeinen

vier Feldern . Unter den letzteren zeichnen ſich die gußeiſernen Denk⸗

mäler des Herrn von der Leyen und einer Frau de Greitk aus , beſon⸗

ders aber das Veteranenmonument , laut Inſchrift errichtet am

14. Auguſt 1852 zum Andenken an die aus Napoleons Armeen in ihre

Heimath zurückgekehrten Krieger der Stadt und des Kreiſes Crefeld .

In gothiſcher Form aus grauem Stein mit Eckthürmen und Mauer⸗

kronen , links vom Eingang des Friedhofes , ſich erhebend , trägt es die

Namen und das Todesjahr der verſtorbenen Veteranen und oben in

einer Niſche ein weißes Standbild des berühmten und vielbeſungenen

Latour d ' Auvergne , des erſten Grenadiers der Armee der franzöſiſchen

Republik .

Nach den Nachbarorten von Crefeld führen hübſche Landſtraßen mit

Alleen . Ich aber führe den freundlichen Leſer nun auf einen andren

Todtenacker , auf die Wahlſtatt der Schlacht bei Crefeld .

77 N
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VI .

Die Schlacht bei Crefeld und ihre Folgen . “)

( 23 . Juni 1758 . )

Kaum hatten ſich die Truppen des Herzogs Ferdinand von

Braunſchweig , des treuen Bundesgenoſſen Friedrichs des Gro —

ßen , im ſiebenjährigen Kriege , während eines kurzen Winterlagers

wieder erholt , ſo eröffnete der tapfere Feldherr im Frühjahr 1758 den

Feldzug mit dem kühnen Plane , den Krieg nach Frankreich ſelbſt oder

doch an deſſen Gränzen hinüber zu ſpielen . Die franzöſiſche Armee

hatte jedoch meiſt ſehr vortheilhafte Stellungen am linken Ufer des

Rheines und das Ueberſchreiten dieſes großen Stromes bot daher außer⸗

ordentliche Schwierigkeiten . Durch vortreffliche Maßregeln wußte in —

deſſen Ferdinand dieſe zu überwinden und den Uebergang zu bewirken ,

der in der Nacht des 1. Juni theils auf Schiffbrücken , theils in flachen

Booten unweit Cleve glücklich von Statten ging . Der Herzog wünſchte

ſehnlichſt eine Schlacht ; Abbé Clermont , der franzöſiſche Feldherr ,

aber war ein Fabius Cunctator , der jedes Zuſammentreffen ſorgfältig

vermied . Bis an die Zähne verſchanzt , ſtand er mit ſeiner viel ſtärkeren

Armee bei Rheinfelden . Ihn dort anzugreifen , wäre Tollkühnheit

geweſen . Er mußte daher aus ſeiner feſten Stellung herausgelockt

werden , und dies gelang ſeinem kriegsgewandten Gegner durch geſchickte

Wendungen bald . Vierzehn Tage nach dem Uebergang über den Rhein

ſah man die franzöſiſche Armee in den Ebenen von Crefeld . Die
verbündeten Hannoveraner , Engländer , Braunſchweiger und Heſſen

zählten 54,000 , der Feind dagegen 66,000 Mann . Am 23 . Juni kam

es hier auf der ſ. g. Crefelder Heide zur Schlacht . Die Franzoſen

hatten eine feſte Stellung , beſonders in einem Gehölz , die rechte Seite

durch einen Bruch gedeckt , die linke durch ein ſehr durchſchnittenes Ter —

rain . Wohl einſehend , daß vom Beſitze dieſes Punktes das Schickſal

des Tages abhing , führte darum der Erbprinz von Braunſchweig hier

den Hauptſchlag . Er brach mit dem rechten Flügel der Infanterie durch

in die linke Seite und den Rücken des rechten Flügels der Franzoſen ,

eroberte nach einem hartnäckigen Gefechte von drei Stunden das Gehölz

und trieb die Feinde aus dieſer feſten Stellung hinaus , während das

Centrum und der linke Flügel der Verbündeten die Gegner von Vor⸗

*) Frei nach Archenholz in Dr. Beck ' s Lebensbildern aus dem Preußiſchen Rheinlande.
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nen angriffen und zurückſchlugen . So errangen die Alliirten , die nur

1500 Todte und Verwundete zählten , den Sieg , und die Franzoſen muß —

ten mit einem Verlufte von 7500 Mann das Feld räumen . Beſonders

viel litt in dieſem Treffen die franzöſiſche Reiterei , indem die preußiſchen

Dragoner , aufgebracht durch gewiſſe Spottreden ihrer Gegner , ſich heute

dafür nachdrücklich an denſelben zu rächen ſuchten . Als Nationalverluſt

für die Franzoſen in dieſer Schlacht betrachtete man den Tod des Gra —

fen Giſors , des einzigen Sohnes des Herzogs von Belleisle , eines

jungen Mannes , deſſen ſeltene Talente zu den ſchönſten Hoffnungen

berechtigten . Tödtlich verwundet , ſtarb er in den Armen des Erbprinzen
von Braunſchweig , der ihn kannte und liebte . Der ſiegreiche Ferdinand
wandelte auf dem Wahlplatze umher , erquickte die Verwundeten und

ſprach , gerührt die verſtümmelten Leichname betrachtend , zu den ihm Glück

wünſchenden Offizieren : „ Dies iſt das zehnte Schauſpiel dieſer Art , das

ich in meinem Leben ſehe . Wollte Gott , daß es das letzte wäre ! “ —

Eine Hauptfolge dieſes Sieges war die Belagerung von Düſ —

ſeldorf , wo die Franzoſen ihr Hauptmagazin hatten . Nachdem eine

große Anzahl von Häuſern durch Bomben und Kugeln in Aſche gelegt

war , ging die Stadt am ſechsten Tage über . Die Beſatzung erhielt

freien Abzug ; aber ein ungeheurer Vorrath von Lebensmitteln und

Kriegsbedarf und eine Menge ſchönes Geſchützes fiel den Eroberern in

die Hände . In Frankreich erſchrack man über dieſen neuen Verluſt ;
die Baſtille füllte ſich, und Clermont wurde abgeruſen . Die Ehre der

franzöſiſchen Waffen ſollte gerettet werden . Der Dauphin ſelbſt wollte

ſich an die Spitze des Heeres ſtellen . Dies geſtattete man zwar nicht ;
aber die Armee wurde mit allen Bedürfniſſen neu ausgeſtattet und

erhielt den erfahrenen Marſchall von Contades zum Führer . Eng⸗
land , durch den Sieg bei Crefeld und Ferdinands Fortſchritte am Rheine
für einen Landkrieg geſtimmt , wünſchte , den großen Pitt , der die ſtolze
Nation nach Gefallen lenkte , am Ruder des Staates , die nachdrücklich —
ſten Maßregeln , um die Franzoſen zu Waſſer und zu Land zu bekämpfen .
Das Parlament bewilligte 18,000 Mann Landtruppen nach Deutſchland ; U
aber dieſe Hilfe kam zu ſpät , und Ferdinand konnte ſich gegen eine Armee
von 80,000 Mann auf dem jenſeitigen Ufer des Rheines nicht behaup⸗
ten . Wohl wollte er ſich ſchlagen ; Contades aber , ſeiner Vortheile ſich
bewußt , vermied ſorgfältig ein Treffen . Mangel an Lebensmitteln und

Beſorgniß für die Erhaltung des Heeres , durch anhaltendes Regenwetter
)Nund Ueberſchwemmung verdorbene Wege , die bedrohte Lage Hannovers

ſ 8

2 .. 0 8



U
*

Die Schlacht bei Crefeld und ihre Folgen . 37

und die Sicherung jener engliſchen Hilfstruppen gegen einen Abſchnitt
bei ihrer Landung —alle dieſe bedenklichen Umſtände nöthigten den

Herzog , über den Rhein zurückzugehen . Bei der Nähe des überlegenen
4 und wachſamen Feindes und der Beſchwerlichkeit der Märſche bot jedoch

der Rückzug über den Strom ebenſo große Schwierigkeiten , als die

Behauptung der jetzigen Stellung . Die verbündete Armee hatte bei

Rees eine Brücke über den Rhein geſchlagen , die der General Imhof
mit 3000 Mann deckte . Das Lager deſſelben war durch Gräben und

Hecken geſchirmt . Der Feind nahte , ihn mit 10,000 Mann anzugreifen .
Da Ferdinand ihm keine Hülfe ſenden konnte , ſo mußte Imhof ſich auf

ſeine eigene Tapferkeit verlaſſen . Den Umſtand , daß die Franzoſen das

Terrain nicht kannten , benutzend , ging er , ſtatt ſie zu erwarten , ihnen
vielmehr entgegen . Der Angriff war hitzig , aber um ſo wirkſamer je
unerwarteter er kam . In einer halben Stunde hatte die kleine Schaar
den ſo überlegenen Feind zurückgeſchlagen . Elf Kanonen , viele Munition ,
eine Menge Wagen und einige Hundert Gefangene zurücklaſſend , flohen
die Franzoſen mit ſolcher Eile nach Weſel , daß ſie noch auf der Flucht
überall ihre Waffen von ſich warfen und man auf dem Wege dahin
über zweitauſend Musketen fand . — So unbedeutend dieſes Gefecht in

jenem blutigen und thatenreichen Kriege auch erſcheint , ſo vertrat es doch

hier die Stelle des größten Sieges . Es entſchied den Beſitz des großen

Kriegsmagazines zu Emmerich und der Schiffbrücke zu Rees , ohne

welche Ferdinand das rechte Ufer des Rheines nicht erreicht hätte und

der treffliche Feldherr , aller Lebensmittel beraubt , mit ſeinen braven

Truppen eine Beute des Hungers und des Feindes geworden wäre .

Wegen des hoch angeſchwollenen Stromes mußte die Schiffbrücke zwar
von Rees nach Griethauſen verpflanzt werden ; allein am 9. und

10. Juli konnte nun doch die ganze verbündete Armee ungefährdet über

den Rhein gehen , nachdem der letzte Verſuch der Franzoſen , die Brücke

durch vier Fahrzeuge von beſonderer Bauart , die von Weſel aus ge⸗
ſchickt , aber durch bewaffnete Boote aufgefangen wurden , zu vernichten ,

glücklich vereitelt war . — Bald nachher nahm Imhof mit einem Theile
des Heeres die engliſchen Truppen in Empfang , die , bei Emden gelan⸗

det , ſich nun ohne Hinderniſſe bei Crefeld mit den Verbündeten ver —

einigen konnten . Ferdinand aber bezog , um ſeinen Truppen Erholung

zu verſchaffen , vortheilhafte Stellungen an der Lippe und deckte dadurch

zugleich Hannover .
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VII .

Uerdingen . — Linn . — Rempen .

Das in der fruchtbaren Rheinebene unmittelbar am Strome gele —

gene , gewerbreiche Städtchen Uerdingen iſt mit Crefeld durch die

Ruhrort - Gladbach - Aachener Eiſenbahn , welche hier ein Stationshaus

beſitzt , verbunden . Es zählt circa 3000 Einwohner , hat Leder⸗ , Seide —⸗

und Sammtfabrikation , insbeſondre zwei große Zuckerraffinerien ,

und treibt Schifffahrt , Handel und Viehzucht . Sitten und Gebräuche

tragen auch hier ſchon den holländiſchen Charakter . Entſtehung und

Namen ſoll das Städtchen nach Schreiber dem römiſchen Feldherrn

Hordronius Flaccus verdanken , der am Oberrheine ſtand , als Claudius

Civilis , der tapfere Heerführer der Bataver , welche am linken

Rheinufer im heutigen Cleve ' ſchen wohnten , für die Freiheit ſeines Vol —

kes den Kampfplatz betrat . Spuren eines römiſchen Lagers haben ſich

allerdings hier gefunden und der alte Name Ordingen hat mit Hor⸗

dronius wenigſtens einige Aehnlichkeit . — Der kölner Erzbiſchof Hein —

rich v. Virneburg umgab 1330 den Ort mit Befeſtigungswerken , von

denen noch Reſte der Mauern , Thürme und Stadtthore vorhanden find .

Uerdingen hat beſonders eine nette Straße , die durch ſeine Länge zieht ,

und , namentlich vor ſeinen Thoren , hübſche Häuſer . Schöne Blumen⸗

gärten wechſeln dort mit üppigen Gemüsgärten ab. — An dem ziemlich

geräumigen Marktplatze , der mit einer Doppelreihe von Linden be —

pflanzt iſt , ſteht das ſtattliche dreiſtöckige , am Dachrande mit gußeiſernen

Gallerien verſehene Wohnhaus der Gutsbeſitzer Gebrüder Herberts

und das Rathhaus mit der Inſchrift : „ Deus protegat , Archipraesul

foveat , fidelis Urdingensis honoreté, ) welche als Chronoſtichon die Jah⸗

reszahl 1723 enthält und das Stadtwappen mit zwei Schlüſſeln trägt .

—Die Kirche iſt freundlich , von einfacher Bauart , der maſſive Thurm

hoch und ſpitz und von vier kleinen Eckthürmchen umgeben . — Als um' s

Jahr 1692 ſich der Rhein von dem Städtchen Rheinberg wegwandte

und ſeinen jetzigen Lauf nahm , wurde der daſige Rheinzoll hierher ver⸗

legt . — Zu Uerdingen ging 1795 die franzöſiſche Armee unter Lefevre ,

25,000 Mann ſtark , über den Rhein und brach in das damals neutrale

preußiſche Gebiet ein . — Unterhalb des Städtchens befindet ſich auf der

linken Seite des Stromes eine merkwürdige Stelle , wo vor Zeiten ein

*) „Gott beſchütze, der Vorſtand liebe, der treue Uerdinger ehre es. “
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großer Uferbruch erfolgt zu ſein ſcheint . Am ſ . g. Budberger Trapp ,
einer Inſel im Rheine , fließt das Rasgat , der linke Arm des Stro —

mes , deſſen man ſich bei niedrigem Waſſerſtand bedienen muß und der ,
weil er ſehr reißend iſt , die Bergfahrt nicht wenig ſchwierig macht .

Linn , ein hübſcher Flecken mit Webereien , liegt oberhalb Uerdin —

gen , ſeitwärts vom Rheine . Heinrich v. Virneburg , welcher von

1306 —1331 den erzbiſchöflichen Stuhl zu Köln inne hatte , erbaute hier
1330 ein Schloß , deſſen ſchöne Ruinen noch vorhanden ſind . — Im

Geldern ' ſchen Erbfolgekrieg hatte die Herzogin Mechteld , durch Noth

gedrängt , am 18. April 1378 Burg , Stadt und Land von „ Lynne “ ,
welche ihr zweiter Gemahl , Graf Johann v. Cleve , ihr als Leibgeding

ausgeſetzt hatte , für 45,000 goldene Schilden an den Erzbiſchof Fried —
rich von Köln verpfändet und dieſer betrachtete überdies die Herrſchaft
Lynne als erledigtes Lehen , welches nach dem Ableben des letzten männ⸗

lichen Erben ſeinem Stifte zufalle . Der Graf Adolph von Cleve

dagegen behauptete , daß dieſes Gut , von dem ſeines Großoheims Wittwe

( Mechteld ) nur den Nießbrauch bis zu ihrem Tode ( 1382 ) beſeſſen ,
unbefugter Weiſe von derſelben verpfändet worden ſei , und ſchickte ſich

an , von Lynne Beſitz zu ergreifen , zu welchem damals die Dörfer

Borchen , Buederich , Herde , Lanck , Viſchel , Willacke und der Frachtzoll
zu Strembeke gehörten . Als aber der Graf in einer Nacht mit weni —

gen Begleitern über den Rhein ſetzte , um , wie man ſagte , entweder zu
Elten oder zu Rees eine Nonne zu beſuchen , mit welcher er einen

ſträflichen Liebeshandel unterhielt , lauerten ihm die Leute des Erzbiſchofs
auf und nahmen ihn gefangen . Da griff zwar das ganze Cleveiſche
Land zu den Waffen und belagerte Rees , welches in jener Zeit zu dem

Erzſtifte Köln gehörte ; auch Adolphs Bundesgenoſſe , der Herzog von

Geldern , zog aus und lagerte ſich vor Alpen , welches gleichfalls unter

kölniſcher Landeshoheit ſtand : allein nachdem der Krieg bis zum Jahre
1392 gedauert hatte , kam ein Vertrag zu Stande , nach welchem Burg ,
Stadt und Amt Lynne dem Erzbiſchof verblieb , wogegen freilich die
Stadt Rees dem Grafen als Pfandbeſitz gegeben wurde . )

Das nahe Gellep , Geldub oder Gelb , bezeichnet Schreiber
als das hiſtoriſch intereſſante Gelduba , die letzte Stadt der Ubier am

Rhein , wo Druſus eine Brücke hatte , ein Ort , der unter obigem
Namen bei Tacitus und Florus vorkommt .

*) „Fünf Bücher Niederrheiniſcher Geſchichten. Nach Urkunden von Dr, Ludwig Drie⸗
ſen . Münſter , 1854. “
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Kempen , noch etwas weiter landeinwärts , als Crefeld , an dem

hier fahrbaren Nordkanal , ein kleines Städtchen mit einem Schloſſe ,

Wachsbleichen und Woll - und Leinewebereien , verdient als Geburtsort

des berühmten Gottesgelehrten Thomas a Kempis gewiß der Erwähnung .

Thomas von Kempen , eigentlich Hämmerlein oder Hammerken

( Ralleolus ) , wurde hier im Jahre 1380 von armen Eltern geboren .

Schon in ſeinem 12. Lebensjahre widmete er ſich dem geiſtlichen Stande

und ging im 19. in das Auguſtinerkloſter St . Agnes bei Zwoll , als

deſſen Subprior er 1471 in dem hohen Alter von 91 Jahren ſtarb . Als

ein Mann von ächtapoſtoliſchem Sinn und reinchriſtlichem Wandel ,

übte er auch im Leben jene ächte Chriſtuslehre , welche er in Wort und

Schrift verkündigte . Unter ſeinen , ſämmtlich in lateiniſcher Sprache

geſchriebenen Werken hat ſich Thomas von Kempen beſonders durch ſeine

vier Bücher von der Nachfolge Chriſti ( de imitatione Christi ) gro⸗

ßen Ruf erworben . Dieſes durch ſeinen gediegenen Inhalt ausgezeich⸗
nete Buch iſt nicht nur mehr als 1800 mal , alſo nächſt der h. Schrift

am häufigſten , gedruckt , ſondern auch in faſt alle europäiſche Sprachen

überſetzt worden . — Wie man indeſſen dem Autor ſelbſt die Vaterſchaft

dieſes Werkes lange ſtreitig machte und , obgleich ohne Grund , dem Kanz⸗

ler der pariſer Univerſität , Johannes Gerſon , zuſchrieb , ſo wollte

man auch unſerem Kempen die Ehre , die Geburtsſtätte des berühmten

Mannes zu ſein , abſprechen und dieſelbe , jedoch ebenfalls in unbegrün⸗

veter Weiſe , für die holländiſche Stadt Kampen in Anſpruch nehmen .

—Auch der gelehrte Generalvicar Johannes Gelenius war zu

Kempen geboren . Schon als Knabe von heißer Wißbegierde beſeelt und

darum von ſeinen Eltern in die niedere Schule ſeiner Vaterſtadt ge⸗

ſchickt , entwickelten ſich ſeine trefflichen Geiſtesgaben ſo raſch , daß er

nach kurzer Zeit das Gymnaſium zu Köln beſuchen konnte . Hier fan⸗

den ſeine ausgezeichneten Kenntniſſe Würdigung und einen entſprechen —

den Wirkungskreis . Er empfing 1610 die Prieſterweihe , 1612 den phi⸗

loſophiſchen Doctorhut , wurde Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften , dann

Canonicus und Profeſſor der Theologie und endlich 1624 Generalvicar .

In Lehre und Leben ein Muſter , wirkte er raſtlos , bis der Tod am

30 . April 1631 ſeinem edlen Schaffen und Streben ein Ende machte .

Unter den Manuſeripten dieſes Mannes zeichnen ſich beſonders ſeine

Annales Agrippinenses Kölner Jahrbücher ) aus .

—

———.—



* 2⁰
8 Ralingen und Angermünd . 41

VIII .

Ratingen und Angermünd .

Ehe ich dem freundlichen Leſer das Bild der intereſſanten Rhein⸗
und Ruhrſtadt Duisburg vorführe , muß ich, um keinen bedeutenderen
Ort des niederrheiniſchen Gebietes ganz ungenannt zu laſſen , zuvor auch
der ſeitwärts von Kaiſerswerth gelegenen Städtchen Ratingen und

Angermünd wenigſtens mit einigen Worten gedenken .

Ehemals eine Villa der Grafen vom Berg und zwölf Jahre früher
( J1 . Dezember 1276 ) als die Villa Düſſeldorf ( 14 . Auguſt 1288 ) durch
den Grafen Adolph zur Stadt erhoben und mit Steuer⸗ und Zollfrei⸗
heit , ſowie mit einem Schöffengericht verſehen , deſſen Rechtsgutachten
die Düſſeldorfer Schöffen für ihre Weisthümer einholen mußten , erfreute
ſich zwar Ratingen nicht der Blüthe , zu welcher ſich ſeine Schweſter —
ſtadt Düſſeldorf emporſchwang ; es iſt jedoch ein hübſch am Abhange
eines Berges an der Anger hingeſtrecktes Städtchen , welches über 4000

Einwohner , ein Minoritenkloſter , Töpfereien und Hut⸗ und Baumwollen⸗

fabriken beſitzt . — Eine große Baumwollenſpinnerei befindet ſich in dem

nahen Dorfe Cromford . — Auf den Kalkbrennereien des Grafen von

Spee bei Ratingen wirkte ein Mann als Faktor derſelben , der ſich um
die Landwirthſchaft ein großes Verdienſt erworben hat , Friedrich
Kropp , der Erfinder des Knochenmehls als Dungmittel . In
den erſten Jahren unſeres Jahrhunderts Steiger des Bleibergwerkes bei

Solingen , machte er auf einem Pochwerk , welches er dort bei der

Schmelzhütte zum Zerſtampfen des Erzes angelegt hatte , den erſten Ver⸗

ſuch , Knochen zu zerſtampfen , und ließ das gewonnene Mehl auf eine

Wieſe ſtreuen . Schon im erſten Jahre entſchädigte ihn der üppigere
Graswuchs reichlich für die angewandten Koſten und Mühe ; im zweiten
aber brachte ihm ſein neues Dungmittel ſchon eine ganze Ernte mehr
ein , als früher . Weitere Verſuche erprobten ſeine wichtige Erfindung .
Sie fand Nachahmung in der Umgegend und ſo in immer weiteren

Kreiſen , bis nach und nach der Gebrauch des Knochenmehles Gemeingut
der Landwirthſchaft wurde und allenthalben Knochenmühlen entſtanden .

Der freundliche Flecken Angermünd bildet gegenwärtig mit

Rahm ein Städtchen , welches etwa 3000 Einwohner zählt und viel

Eiſenfabrikation treibt . — An die mit dem Ufer verbundene Rhein —

inſel unterhalb Kaiſerswerth pflegt der Strom die Leichen Ertrunkener

Der Rhein. III . Abth. 6
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auszuſpülen , weßhalb der Volksglaube meint , dieſelben würden durch die

Reliquien des hl. Suitbertus angezogen , von dem die Legende erzählt ,

daß er viele Todten wieder zum Leben erweckt habe .

IX .

Duisburg .

Gelegen in dem fruchtbaren Delta zwiſchen Rhein und Ruhr , eine

halbe Stunde von beiden Flüſſen entfernt , jedoch durch einen hübſchen

Kanal mit denſelben verbunden , vereinigt die uralte , aber freundliche

Stadt Duisburg die Ehrwürde des Alterthums mit der Anmuth der

Neuzeit und bildet einen der anziehendſten und merkwürdigſten Punkte

des Niederrheins . Man erreicht dieſelbe durch die Köln - Mindener Eiſen⸗

bahn , welche hier eine Station , oder durch die Dampfboote , welche in

der Nähe einen Anhaltspunkt haben , während der Rhein in früheren

Zeiten auch die Mauern dieſer Stadt mit ſeinen Wellen beſpült haben

ſoll . Daß Einige in Duisburg das alte Teutoburgum ſuchen , wo

Hermann den Varus ſchlug , verdient als alte Meinung wenigſtens

erwähnt zu werden . Andere halten es , vielleicht mit mehr Recht , für

das alte Dispargum , wo Clodio als erſter König der ſaliſchen

Franken um' s Jahr 440 und auch Chlodwig vor der Schlacht bei

Soiſſons ( 486 ) ihre Reſidenz hatten . Hintendrein aber hinkt der Neid ,

und Duisburg ſoll für den lange erhobenen Anſpruch , jene erſte Haupt⸗

ſtadt des alten Frankenreichs geweſen zu ſein , nun gar die Demüthigung

erfahren , von den Kobolden , quos daemones Galli Dusios nuncupant 55

hergeleitet zu werden . Als königliche Villa kommt es 1129 in einer

Urkunde vor , worin König Lothar der Sachſe den Bürgern zu ihren

Hausbauten den freien Steinbruch im dortigen Walde gewährt . Im

Jahre 1145 wurde es durch Kaiſer Konrad III . zur Reichsſtadt
erhoben , deren Privilegien König Albert 1. 1298 beſtätigte . Uebrigens

war bereits unter Kaiſer Heinrich J. hier eine Synode und unter

Otto J. ein Reichstag gehalten worden . Schon im 12. Jahrhundert

ein wichtiger Handelsplatz , gehörte Duisburg mit Köln , Aachen , Emme —

*) „Welche Dämonen die Gallier Duſier nennen. “ Vergl. „ Das maleriſche und roman⸗

tiſche Rheinland . Von Dr. Karl Simrock . Leipzig 1851. “ Dieſes intereſſante
Buch umfaßt den Rhein blos bis Köln und zieht nur in Kürze nebenbei auch die Städte bis

Ruhrort in ſein Bereich.
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rich , Weſel und anderen Nachbarſtädten ſeit 1201 zum Hanſebund ,
in deſſen Händen lange Zeit der Welthandel lag , und war in Bezug
auf ſeinen Handel eines der bedeutendſten Glieder dieſes blühenden Ver—⸗

eins , als deſſen Theilnehmerin die Stadt 1406 von Neuem beſtätigt
ward . „ Die mit dieſem vaterländiſchen , auf die Geſammtkultur Deutſch —
lands ſo einflußreichen Bunde verknüpften , von Fürſten und Grafen ver⸗

liehenen Rechte und Freiheiten wurden auch Duisburg dermaßen zu
Theil , daß , obgleich es ſeit 1290 ) aufhörte , Reichsſtadt zu ſein , ſein

weitgehender Handel nichts deſto weniger des kaiſerlichen Schutzes genoß
und namentlich von Kaiſer Sigismund gegen die Eingriffe des Erz —
biſchofs von Straßburg geſchirmt wurde . Ebenſo hob Kaiſer Fried⸗
rich l. die von der Stadt Duisburg gegen die Erzbiſchöfe von Mainz
und Utrecht wegen Handelsbedrückungen vorgebrachten Beſchwerden ,
wie denn auch der Kaiſer Heinrich IV. ſich ihrer gegen die Beein —

trächtigungen des Erzbiſchofs von Köln kräftigſt annahm . Bereits zu
Anfang des 12. Jahrhunderts erhielten die Duisburger Schiffe zu Mainz
viele und bedeutende , durch mehrere Urkunden beſtätigte Zollbegünſti⸗
gungen ; ihre Zollfreiheit erſtreckte ſich über den ganzen deutſchen Rhein .
Die alſo errungenen Freiheiten und Privilegien wurden auch von den

ſpäteren Kaiſern , wie 1528 von Karl V. , 1565 von Ferdinand 1.

und 1570 von Maximilian II , wiederholt erneuert und von den

Grafen zu Cleve , als den ſpäteren Landesherrn Duisburgs , deſſen

Schiffe den Rhein von Straßburg bis Holland , wie die alte Chronik ſich
ausdrückt , bedeckten , aufs Strengſte geachtet . Dieſe blühende Periode ,
während welcher Duisburg , und zwar zuerſt unter den rheiniſchen

Städten , ununterbrochen eine regelmäßige Rangſchifffahrt mit Hol⸗

land , ſowie eine ebenfalls regelmäßige Schiffsverbindung mit mehreren

Rheinſtädten , wie Coblenz , Mainz und ſelbſt Straßburg , hatte ,
hörte plötzlich auf , als in Folge der niederländiſch - ſpaniſchen Regierung

Duisburg ( 1614 ) von den ſpaniſchen Truppen erobert , hart mitgenom⸗
men und in ihrem , nur in geſetzlicher Freiheit gedeihenden kaufmänni —

ſchen Verkehr gänzlich gehemmt ward . Fünfzehn Jahre ſpäter ( 1629 )
wurden die Spanier zwar wieder vertrieben , allein der durch ſie ver —

nichtete Handel , durch die nachherigen Kriegsunruhen fortwährend nie⸗

) So beißt es in Becks „Lebensbildern. “ Nach Drieſen kam Duisburg erſt durch Graf
Otto ( 1305 —1309 ) an die Herrſchaft Cleve . — Unter den Handelsartikeln , welche nach
alten Rechnungen der Zollerheber zu Lobith aus dem Jahre 1306 verzollt wurden, waren
auch ſchon Schiffe von Duisburg, mit einer großen Quantität Bier befrachtet,
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dergehalten , erwachte erſt nach dem Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens
( 4648 ) wieder zu neuem Leben , das vorzüglich nach Beendigung des

ſiebenjährigen Krieges und namentlich in den ( 790er Jahren einen faſt
dem urſprünglichen nahe kommenden Aufſchwung gewann . “ — Der ſeit

länger als 200 Jahren beſtehenden , durch die größten Rheinſchiffe leb —

haft betriebenen Rangſchifffahrt mit den Städten Rotterdam ,
Amſterdam und Dortrecht , ſowie eines häufigen Schiffsverkehrs
mit Antwerpen , erfreute ſich Duisburg noch in der neueren Zeit .
Der bis dahin vorhandenen Erſchwerungen ſeitens der niederländiſchen

Regierung , welche das freundlich benachbarte Holland in letzterer Zeit

jedoch nach Kräften aufhob , ungeachtet , gingen ganze Schiffsladungen
direkt über See in Duisburg ein , wie denn kurz vor dem Jahre 1831

noch zwei für Rechnung eines einzigen daſigen Handelshauſes befrachtete
Schiffe von Bremen über die Nordſee dort anlangten . — Zum beſon⸗
deren Lobe wird es der Stadt Duisburg in den erwähnten „ Lebens⸗
bildern “ nachgerühmt , daß ſie ihren bedeutenden Eigenhandel nicht blos

auf die Einfuhr fremder , ſondern auch mit Erfolg auf die Aus⸗

fuhr vaterländiſcher Artikel gerichtet habe . — Dieſe Handels —

blüthe verdankte jedoch Duisburg nicht blos ſeiner zum Strom - und

Seehandel ſo vortheilhaften Lage , nach welcher es mit dem einen
Arm die mannigfaltigſten Güter von der Ruhr herholen , mit dem ande —

ren aber auf dem Rheine in vollen Ladungen verſenden , ſowie umgekehrt
jene aus fremden Ländern der Heimath zuführen konnte , ſondern zugleich
der Gewecktheit und Thätigkeit ſeiner Bewohner , die ſtets auch
in den verſchiedenſten Induſtriezweigen ihren Fleiß und ihre Kraft

erprobten . Noch gegenwärtig beſitzt die Stadt viel Großhandel und

Spedition und ſoll nächſt Köln die ſtärkſte Zolleinnahme in der

preußiſchen Rheinprovinz gewähren . Ob ihr Gedeihen unter dem Frei⸗

hafen in Düſſeldorf leiden wird , nachdem ſie ſelbſt vergeblich die Ver —

willigung eines ſolchen erwartet hat , muß die Zukunft lehren . — Neben

ſeinem Handel und ſeiner Schifffahrt zählt Duisburg auch viele und

blühende Fabriken , namentlich bedeutende Tabaksfabriken , Tuch⸗

Baumwolle⸗ , Vitriol⸗ , Seifen⸗ , Leder - und andere Fabriken , Zuckerraffi⸗
nerien , Eiſenhütten und beträchtliche Manufakturen . — Seit 1822 Kreis⸗

ſtadt , hat es von Jahr zu Jahr an Verſchönerung , Größe und Bevöl —

kerung zugenommen und man ſchätzt ſeine Einwohnerſchaft jetzt bereits

auf 14,000 Seelen , worunter ſich über 4000 Katholiken befinden . — Die

Straßen Duisburgs find , wenn auch nicht regelmäßig , doch freundlich
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und helle und mit vielen hübſchen Häuſern ausgeſtattet . Eine ſchöne

neue Straße bildet der Sonnenwall , ein Theil des ehemaligen Wall —

grabens , der , die einſt ſehr feſte Stadt umziehend , theilweiſe mit Häuſern

verbaut , theilweiſe in Gemüsländereien umgewandelt iſt . Vielfach ſind

auch die alten Stadtmauern mit ihren Thürmen und Schießſcharten noch

fichtbar . Sonſt hat Duisburg aus dem Alterthum wenig herübergerettet .

Das Glacis um dieſelben iſt mit Lindenbäumen bepflanzt und dient zur

Promenade . Die ſchönſten Spaziergänge bietet jedoch der von jungen

Linden beſchattete Hafendamm auf der Rheinſeite und die herrliche

Allee nach dem zehn Minuten entfernten Eiſenbahnhof , zu deren

Seite ſchöne Gärten und Häuſer , ſowie auch der hübſche Friedhof der

Stadt , unſere Blicke auf ſich ziehen . Von der „ ſumpfigen Gegend, “ in

welche A. Schreiber Duisburg verlegt , habe ich in deſſen Umgebung

nichts mehr bemerkt , wohl aber fruchtbare Wieſen und Felder und zier —

liche Gemüs - und Blumengärten , unter welchen letzteren ſich die Garten —

anlagen mehrerer Fabrikherrn ſogar durch fürſtliche Pracht hervorthun .

So namentlich der Garten des Tabakfabrikanten C. Carſtanjen , den

ein ſehr hübſches Gewächshaus mit Waſſerwerk , ſeltene Blumen und

Stauden , Springbrunnen und Baffins , Felsgrotten , Luſthäuschen , Lauben ,

ein kleiner Rehgarten und ein ſchönes Sommerhaus ſchmücken . Auch

die Gartenanlage des Fabrikanten Gallenkamp und jene von W.

1 Carſtanjen mit einem großen Vogelhaus und einer Faſanerie nebſt

ihren prachtvollen Gartenhäuſern geben dem freundlich eingeführten Be —

ſucher ein ſprechendes Zeugniß von dem blühenden Zuſtand der Fabriken

dieſer Stadt . — Der „Rheiniſche Hof von Waſels, “ das „ Hotel Hack “

und der „Holländiſche Hof “ ſind hübſche Gaſthäuſer . Statt jener pro —

1 ſaiſchen Wandplakate , welche anderwärts in den Wirthſchaften , gewöhn —

lich , „ um Irrungen zu vermeiden, “ den Beſucher an ſofortige Zahlung

erinnern , findet man hier am Niederrhein auf den Tiſchen Kränze von

„ Vergißmeinnicht “ ſtehen , die in der zarten Sprache der Blumen den

Gaſt erinnern , der lieblichen Kellnerin oder des freundlichen Wirthes

nicht zu vergeſſen . Das iſt doch poetiſch ! —

Unter den Kirchen Duisburgs zeichnet ſich beſonders die alte gothi —

44 ſche Salvatorkirche aus , die Einige aus dem Jahre 1415 , Andere

aus noch früherer Zeit herſtammen laſſen . Sie hat einen ſchönen Thurm
und vortreffliche Verhältniſſe im Inneren . Seit 1850 iſt ſie ganz neu

hergeſtellt und bildet nun auch nach Außen eine prächtige Zierde der

Stadt . Die katholiſche Kirche ſcheint noch tiefer in ' s Alterthum

0 — 0
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hinaufzureichen ; die dagegen junge katholiſche Gemeinde hat an Seelen —

zahl ungewöhnlich raſch zugenommen . Ein nettes Kirchlein iſt die kleine

Marienkirche . Die rheiniſch - weſtphäliſche Paſtoratsgehülfen —

anſtalt , eine Vorbildungsſchule für die evangeliſche Seelſorge , insbe —

ſondere in der Kranken - , Kinder - , Armen - und Gefangenenpflege , zählt

30 —40 Diakonen , welche zu jeder Dienſtleiſtung in und außer dem

Hauſe verpflichtet ſind . Zur Uebung in dieſen geiſtlichen Verrichtungen

dient ein Krankenhaus und eine Rettungsanſtalt für verwahr⸗

loste Kinder , ſowie das Aſyl für entlaſſene Sträflinge

männlichen Geſchlechtes in dem benachbarten Lintorf .

Zum Wohlſtand der Stadt trug beſonders auch die 1655 unter dem

großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg hier

errichtete Univerſität bei . Die Gründung derſelben war ſchon durch

den vorletzten Herzog von Cleve , Wilhelm den Reichen , beſchloſſen

worden ; allein die kriegeriſchen Zeiten hatten die Ausführung dieſes

Planes verhindert . Fürſt Johann Moriz von Naſſau , der Statt⸗

halter der kurbrandenburgiſchen Lande am Niederrhein , nahm ihn wieder

auf und führte ihn aus , weßhalb dieſer merkwürdige Mann auch als

der Mäcen der jungen Akademie begrüßt wurde . ) Die feierliche Er —

öffnung derſelben geſchah durch Fohann Moriz im Oktober des genannten

Jahres und war nicht nur für Duisburg , ſondern auch für die Cleve⸗

ſchen Lande ein wichtiges Ereigniß . Intereſſant iſt dabei , daß Kaiſer

Maximilian lI . in ſeinem Erlaß , worin er die zu gründende Univer —

ſität mit ausgedehnten Privilegien ausſtattete , ſagt , daß das Heil des

Staates und der Kirche allein von der Blüthe der Wiſſen⸗

ſchaften abhänge . Zwölf ordentliche Profeſſoren wirkten an dieſer

Hochſchule , die eine verhältnißmäßige Anzahl Studirender beſuchte . Zu

den Männern , welche an derſelben lehrten , gehörte auch der gefeierte

Dichter , deſſen Parabeln G. Chr . Nonne „ Echos aus einer höheren

Welt “ nennt , Friedrich Adolph Krummacher , welcher zuerſt

Jugendbildner in Hamm und Mörs , dann Profeſſor der Theologie zu

Duisburg , hierauf Lehrer des göttlichen Wortes in Crefeld , Kettwig

und Bernburg und zuletzt Prediger in Bremen war . — Im Jahre

1802 wurde die Univerſität aufgehoben und ein Gymnaſium trat an

*) Man vergl. die anziehende Biographie , deren Held uns am Niederrhein noch öfters, beſon⸗
ders in der Geſchichte der Stadt Cleve begegnet: „ Leben des Fürſten Johann
Moriz von Naſſau⸗Siegen von Dr. Ludwig Drieſen . Berlin 1849. Decker' ſche
geheime Oberhofbuchdruckerei.
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ihre Stelle . Am Gymnaſialgebäude liest man unter dem preußiſchen
Adler die Inſchrift : „ Doctrina et pietas consociata viget, “ welche erin —

nert , wie Gelehrſamkeit nur im Bunde mit Sittlichkeit blühe . — Unbe⸗

merkt darf nicht bleiben , daß in Duisburg auch der gelehrte Mathematiker
und Geograph Gerhard Mercator lebte und ſtarb , jener von Kaiſer
Karl V. hochgeachtete Mann , welcher 1550 die nach ihm genannte
Mercatoriſche Projektion erfand , nach welcher die Seekarten mit

wachſenden Meridianen und unveränderlichen Parallelgraden dargeſtellt
wurden . Unweit der Stadt beginnt der bekannte Duisburger Wald ,
der angeblich ſchon von Tacitus erwähnt wird . „ Es befindet ſich in

ſelbigem , ſagt Hübner , unter anderm häufigem Wilde inſonderheit eine
Art wilder Pferde , die ſich allda gar öfters in großer Menge ſehen
laſſen . “ Dieſer Wald hatte nämlich bis 1814 eine Wildbahn und
ein Geſtüte wilder oder wildumherlaufender Pferde , deren Zahl ſich
auf 3 bis 4 Hunderte belief .

Das Ruhrthal .

Eines der anziehendſten und merkwürdigſten Seitenthäler des ganzen
Rheinſtroms iſt unſtreitig das Ruhrthal , dem wir ſeine romantiſchen
Zauber , wie ſeiner induſtriellen Bedeutung halber um ſo weniger einen

längeren Beſuch verſagen dürfen , als daſſelbe an vielen Punkten , wie

zu Hohenſyburg und Blankenſtein , kühn den ſchönſten Rheinland⸗

ſchaften an die Seite und in manchen Partien ſogar über dieſelben

geſtellt werden kann . Wilder und romantiſcher oben von ſeinem Beginne
bis Arnsberg , anmuthiger und bedeutender in ſeinem Verlaufe abwärts

nach Mülheim , reich an eigenthümlichen Naturſchönheiten der mannig —⸗
faltigſten Art , von waldigen Bergen mit Ruinen alter Ritterburgen

bekränzt , fruchtbare Felder , blühende Gärten und duftige Wieſen in ſei —
nem Schooſe hegend , von Städten und Dörfern , Hämmern und Mühlen ,
Fabriken und Landhäuſern überſät , bildet das Ruhrthal eine höchſt male⸗

riſche Gebirgsgegend , deren Reize die unermüdliche Betriebſamkeit und
der ſchöpferiſche Kunſtfleiß der Bewohner mit einer ſeltenen , bewunde —

rungswerthen Weihe krönen . Der dumpfe Wiederhall der Eiſenhämmer
und das taktmäßige Pochen der Stampfmühlen , die behenden Hammer⸗

ſchläge der Schmiede und das luſtige Getriebe der Schleifwerkſtätten ,
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das Sauſen der Webſtühle und das Rauſchen der Dampfmaſchinen

vereinigen ſich zu einer eigenthümlichen Harmonie , die keiner Schilde —

rung fähig iſt und , in Verbindung mit den Naturſchönheiten des Thales

und ſeiner hiſtoriſchen Erinnerungen , es begreiflich machen , wie ein

vaterländiſcher Dichter dieſe Gegend ein „ idyllenartiges Epos “ nennen

konnte . — Neben der Bergkette , durch welche das Ruhrthal gebildet

wird , ſtreichen , ohne mit derſelben zuſammenzuhängen , dies - und jenſeit

des Fluſſes eine Menge einzelner Berge ziemlich tief in das Land hinein ,

die faſt alle das ſo wichtige Produkt , die Steinkohle , den Hauptgegen —

ſtand des Rheinhandels , enthalten . Die Ruhr , welche der Gegend den

Namen verleiht , entſpringt aus dem „ Ruhrkopp “ am Winterberg in

der tiefſten Wildniß der Berge des Sauerlandes oder Weſtphalens , die

eine unmittelbare Verzweigung des als mächtiger Gebirgsſtock ſich erhe⸗

benden Weſterwaldes bilden . Sie hat mit andern Bergwäſſern die

Eigenthümlichkeit gemein , daß ſie nicht nur ſchnell und ungeſtüm fließt ,

ſondern auch nicht ſelten zu einer bedeutenden Höhe anſchwillt , weil ſie

ſich in ihrem engen Thale nicht in die Breite ausdehnen kann . Der

reißende Lauf des Fluſſes , ſein ſtarkes Gefälle , ſowie beſonders auch die

vielen kleinen Kanäle , welche das Waſſer zum Dienſte der Mühlen und

Hammerwerke ableiten , wurden lange als unbeſiegbare Hinderniſſe für

ſeine Schiffbarmachung betrachtet . Wenn Simrock ſchon von der

Wupper ſagt , daß weit und breit kein anderer Fluß den Menſchen

weſentlichere Dienſte leiſten möchte , und es als ein Wunder bezeichnet ,

daß ſie ſich auf den Mühlen , Maſchinen und Werken , die ſie treiben

muß , nicht ganz verſpritzt und in Dampf auflöſt und auf den Bleichen

Barmens die Sonne ſie nicht aufzehrt ; ſo gilt dies gewiß noch in

weit höherem Grade von der Ruhr , deren Gewäſſer ſich der menſchliche

Geiſt nicht blos zum Hervorbringen , ſondern auch zum Fortbringen ſeiner

zahlloſen Erzeugniſſe dienſtbar zu machen wußte , während jenes Flüß⸗

chen unſchiffbar und ſelbſt unflößbar blieb . Nachdem die Schiffbar⸗

machung der Ruhr und Lippe bereits einen Hauptpunkt des berühm⸗

ten Receſſes von 1660 gebildet , den der Kurfürſt von Brandenburg

den eleveſchen Ständen aufoktroyirt hatte , und zwar aus dem Grunde ,

„ um der ſo gar erſchöpften Grafſchaft Mark in Etwas wieder aufzu —

helfen und ſeine eigenen Intraden zu verbeſſern, “ wurde dieſelbe doch

hauptſächlich erſt in den 1770er Jahren auf Anregen des Abtes von

Werden in Angriff genommen , wo eine Geſellſchaft von Privatleuten

zuſammentrat , welche die Arbeit beginnen und mit großem Koſtenauf⸗
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wand ſoweit vollenden ließ , daß der Fluß mittelſt 16 Schleußen von

Witten ( Langeſchede bei Unna ) bis zu ſeiner Mündung bei Ruhr⸗

ort mit Schiffen von 2000 Centner Ladung befahren werden konnte .

Dieſer wichtige Fortſchritt , der Handel und Verkehr der Ruhrgegenden

außerordentlich beleben half , vermochte indeſſen der unternehmenden

Neuzeit bald nicht mehr zu genügen . Nachdem daher Oechelhäuſer ,

der thätige Bürgermeiſter Mülheims , der auch als nationalökonomiſcher

Schriftſteller bekannt iſt , den Plan zur Errichtung einer Ruhrdampf⸗

ſchifffahrt kaum angeregt hatte , wurde auch ſchon in Verbindung mit

den Nachbarſtädten Kettwig und Werden raſch zu deſſen Ausführung

geſchritten . Und ſo brauste denn bereits Anfangs September 1853 zum

erſten Male ein Dampfboot die an vielen Punkten wildſtrömende Ruhr

hinauf bis Werden , jauchzend begrüßt von den Ufern des Fluſſes durch

Tauſende fröhlicher Menſchen . War dies doch für die Ruhrſtädte ,

welche von keiner Eiſenbahn berührt werden , ein um ſo wichtigeres

Ereigniß , als das Ruhrthal überhaupt mit den benachbarten Eiſenbah —

nen blos in mittelbarer Verbindung ſteht , wie namentlich mit der Köln —

Mindener Bahn nur durch eine Zweigbahn , welche von Ruhrort nach

Oberhauſen führt , und mit der Ruhrort - Aachener Bahn , die zu

Homberg jenſeit des Rheines beginnt , ſogar nur erſt durch ſeine Waſſer —

ſtraße ! — Die Freude jener Städte über dieſes neue und raſche Ver⸗

kehrsmittel unter einander wurde zwar bald wieder getrübt , da die

Ruhrdampfſchifffahrtsgeſellſchaft ihre Fahrten wegen der Untauglichkeit

dieſes erſten Schiffes nach kurzer Zeit wieder einſtellen mußte ; allein

ſeit 1854 macht ein neues und tüchtiges , in Coblenz gebautes Dampf —

boot täglich zweimal ſeine regelmäßigen Fahrten zwiſchen Mülheim ,

Kettwig und Werden hin und zurück . Auch ein zweites hat ſeinen Dienſt

zwiſchen Mülheim , Duisburg , Ruhrort und Homberg begonnen , und da

eine Probefahrt bis Hattingen ſehr wohl gelungen iſt , ſo hegt man

die Hoffnung , daß auch die Oberruhr bis Witten bald von entſpre —

chenden Dampfſchiffen werde befahren werden . — Liegt nun die Aus⸗

führung des Projektes , die Ruhr von Mülheim bis zu ihrer Mündung

in den Rhein zu kanaliſiren , auch noch ferne , ſo wird die unterm

6. Juni 1853 durch königliche Genehmigung beſtätigte und im Frühjahr

des laufenden Jahres in ' s Leben getretene Mülheimer Dampfſchiff —⸗

fahrtsgeſellſchaft unter Direktion des gleichfalls als nationalökono⸗

miſchen und handelspolitiſchen Schriftſtellers bekannten Ur. Tögel

ohne Zweifel auf die Blüthe des Ruhrthales einen um ſo vortheilhafte —
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Das Ruhrthal .

ren Einfluß üben , als recht lebhafte Verkehrsmittel zu den Lebensbedin⸗

gungen ſeiner Induſtrie , insbeſondere ſeines Steinkohlenhandels gehören .

Ihre Vollendung erreichen dieſelben freilich erſt , wenn die ſeit Mai

begonnene Verlängerung der Sellerbecker Pferdebahn in den 1
Eſſener Kohlenbezirk ausgeführt , durch die Erbauung einer Lokomotiv —

bahnk ) von Oberhauſen über Mülheim , Eſſen , Steele und

Bochum nach Witten zum Anſchluß an die Bergiſch - Märkiſche

Bahn eine unmittelbare Verbindung dieſer Orte mit der Köln - Minde⸗

ner Bahn ins Leben getreten und durch die Ausführung der Ober —

hauſen - Arnheimer Bahn einerſeits und der Ruhr - Siegbahn

andererſeits das Ruhrthal noch mehr in das deutſche Eiſenbahnnetz

hineingezogeu ſein wird . Dadurch müſſen ſich auch die hohen Ruhr⸗

ſchifffahrtsabgaben ermäßigen , die den Kohlenhandel des Ruhr —

thals drücken und die mächtige Konkurrenz der belgiſchen und engliſchen

Kohlen zum Nachtheil der deutſchen außerordentlich vermehren helfen .

Während das in der Ruhrgegend gewonnene koſtbare Produkt der

Steinkohlen jährlich in ſolchen Quantitäten in den Rheinhandel

geliefert wird , daß man ſie als einen der wichtigſten Artikel deſſelben

betrachten muß , hat jedoch auch der Gewerbfleiß im Ruhrthal einen

Hauptſitz aufgeſchlagen und die induſtrielle Wichtigkeit dieſer Landſchaft

iſt nicht geringer , als ihr Reichthum an Kohlenbergwerken und ſchönen
4

Punkten . Im Hauptthale der Ruhr und in ihren Nebenthälern erheben

ſich Fabriken aller Art , Dampfwerke , Schmelzöfen , Hämmer , Walz —⸗

werke , Gießereien , Zinkhütten , Koaksbrennereien , Mühlen , Glashütten
und andere , deren zahlreiche Schornſteine einen eigenthümlichen Anblick

gewähren , und in den Städten und Dörfern herrſcht auf den Web —

ſtühlen , Bänken und Scheiben , in den Spinnereien , Tuchfabriken und

Schmieden , wie in zahlloſen anderen Werkſtätten die lebhafteſte Betrieb —

ſamkeit . Mit Recht ſagt daher J . A. Engels : „ Wie Vieles ſieht man

hier , was man in einer andern Gegend Deutſchlands auf einem ſo

kurzen Bezirke nicht erblickt ! Ueberall fleißige Menſchen , überall ein nie

ruhendes Beſtreben , um zu erwerben , gleichſamD als wenn wir hier eine

bleibende Stätte hätten und weder Motte , noch Wurm die geſammelten

Schätze vernichteten ! “ So entzückt alſo das Ruhrthal das Auge des

Wanderers nicht nur durch die Romantik der Natur und des Alterthums ,

ſondern feſſelt auch noch mehr deſſen Geiſt durch die Blüthe der Gegen —

) Bezeichnet als Oberhauſen⸗ - Wittener Bahn .
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wart , die mit bewunderungswürdigen Erfolgen ſchon jetzt die Gewerb —

thätigkeit ſeiner Bewohner lohnend krönt und täglich noch lohnender zu

krönen verſpricht . — Wenn nun , neben den ſo ergiebigen Steinkohlen —

. bergwerken , die Ruhr , welche auf ihrem Laufe durch 13 kleinere Flüß —

chen und Bäche verſtärkt wird , als die Hauptquelle jener mannigfaltigen

Induſtrie betrachtet werden muß , ſo war es kein Wunder , daß ihre

Thäler und Höhen ſchon frühe zu Anſiedelungen benützt und mit ſtolzen

Burgen und Klöſtern , blühenden Städten und Dörfern geſchmückt wur —

den , deren Schickſale nicht unverzeichnet blieben von dem Griffel der

Geſchichte . In Erinnerungen an jene grauen Tage , wie im Hinblick

auf ihre Zeit , feiern den Ruhrſtrom ſchon in Gedichten Carl Heng⸗

ſtenberg und der treffliche Krummacher . —

Neben ſeinen vielen Segnungen hat aber der kleine Fluß durch ſeine

Ueberſchwemmungen auch nicht ſelten ſchon großes Verderben über

ſeine Ufer verbreitet . In der Schilderung der großen Waſſerfluth von

1497 ſagt der alte Chroniſt Reinhold Kerkhörde von der Ruhr :

„Die Ruhr dede Schaden groit
0 Und brachte mennigen in groite Noit.

Sie war ſo groit und ſo flügge,
Sie dref tho Herdecke over die Brügge;
Die Zeſege und Lippe mogen ghy merken

Gingen ein tho Lüinen in die Kerken;
Sie wurden mundſeligk up den Diſche,
In den Koeſtällen fingen ſie Fiſche“ ꝛc.

Auch die Ueberſchwemmungen im Juli und Auguſt 1758 , ſowie be—

ſonders jene von 1808 verurſachten großen Schaden . Damals trat nach

einem ſehr kalten Frühjahr im April plötzlich ſehr warmes Wetter ein .

Der Schnee in den ſauerländiſchen Gebirgen ſchmolz daher ſo raſch , daß

die Ruhr , die ſonſt höchſtens bis zu 12 —15 Fuß geſtiegen war , ſich

24 Fuß über ihren gewöhnlichen Stand erhob . Da wurden die Felder

und Weiden mit Ruhrgrund überſchwemmt und in wüſte Kiesfelder ver —

wandelt , ganze Kohlenmagazine weggeſpült und von der Fluth ver —

ſchlungen , Mühlenwerke den Fluß hinabgetrieben und viele Häuſer und

HBütten vom Ufer fortgeriſſen . Insbeſondere müſſen oft die Wieſen bei

Eisgängen die unmäßige Wildheit des Fluſſes empfinden . Durch die

Vertilgung von mancherlei Ungeziefer , wie Mäuſe , Maulwürfe , Baum⸗

mooſe zc. hatten indeſſen dieſe Waſſerfluthen freilich auch immer wieder

ihren Nutzen .
5*
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Ehe ich nun die Hauptpunkte des Ruhrthales einzeln hervorhebe ,

muß ich noch der merkwürdigen Erſcheinung erwähnen , daß in dieſer

Gegend zu keiner Zeit Leibeigenſchaft , ſondern ſeit Urgedenken

Freithum herrſchte und der Adel hier keinerlei Vorrechte beſaß . 1

XI .

Die merkwürdigſten Punkte der Oberruhr .

„ Das Land der Ruhr iſt der Stolz , die Krone unſeres Vaterlandes ;
die friſchen , rauſchenden Bergwäſſer des Stromes find das ſilberne

Stirnband dieſer Krone . Wir treten hier in ein Epos , das von der

Gewalt urweltlicher Titanenkämpfe ſpricht und Porphyrkoloſſe ihnen zum
Denkmal aufgethürmt hat , das in Felſenkathedralen geht , um verſteinerte

Dithyrambe zu werden , oder , mit der Mauerkrone von Burg und Warte

um das grauſtirnige Haupt , um die laubgrünen Locken , in die Jahr —

hunderte ſchaut und ſie an ſich vorüberrauſchen läßt . “ Mit dieſen Wor —

ten ungefähr beginnt eine begeiſterte Schilderung * ) des Ruhrſtroms ,

welche wir bei unſerer kurzen Wanderung durch das Gebiet der Ober —

ruhr um ſo lieber zur Hand nehmen , als dieſelbe von warmem Herzen

empfunden und von wackterer Feder aufgezeichnet ward .

Bewacht von kümmerlich mit Krüppelholz bewaldeten Bergen und

kahlen bis tief in den Mai hinein mit Schnee bedeckten Gipfeln , begleitet

von wilden und ſteilen , mit Haidekraut und Geſtrüpp bewachſenen

Schluchten und unwirthſamem , durch ärmliche Haferſaaten begrüntem

Ackergelände , bilden die nahe zuſammengerückten Geſtade der jungen

Ruhr eine Landſchaftsſcene , welche an das ſchottiſche Hochland erinnern
und uns daher um ſo kürzer aufhalten ſoll , als wir weiter abwärts gar

oft , von Ueberraſchung und Bewunderung hingeriſſen und gefeſſelt , uns

kaum von der Betrachtung der herrlichen Bilder dieſes Stromes werden

loszureißen vermögen . Aus jenem Reiche des Wüſten geht die Natur

ſelber bald in das Gebiet des Wilden über , um dem Wanderer groß —

artigere und pittoreskere Landſchaftsgemälde zu gewähren . Gigantiſche

Felſen erheben fich ſchwindelnd über Thalkeſſeln voll ſeltſamer Trümmer ;

es eröffnet ſich das Land der tropfſteinglänzenden Klüfte und der von

allen Höhen niederkollernden Berggewäſſer ; aus den Tiefen dröhnt das

) „Das maleriſche und romantiſche Weſtphalen. Von Ferdinand Freiligrath und Levln
Schücking. Mit 30 Stahlſtichen . Barmen und Leipzig 1842. “

*
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dumpfe Pochen verſteckter Hammerwerke und ſchwere Rauchſäulen rollen

über die Felszacken empor oder zerſtieben an den Wipfeln der Bäume ,

während das Geſtein im Brandlichte der hohen Oefen uns , gleich Dan —

te ' s glühenden Felſen , entgegentritt .

Dicht am Fuße des ſchroffen Jſenberges liegt das Dorf Bruch —

hauſen , eine der wildeſten Partien der Ruhr , wo die Natur nach einem

Salvator Roſa zu rufen ſcheint , und das mit Steinblöcken überſäte

Thal , ein Vorſpiel des grauenhaft wüſten Felſenmeeres bei Sundwich

mit ſeiner ſchauerlichen 250 Fuß tiefen Hölle , einem Bauplatze für eine

Gigantenwohnung gleicht , während den Hang des Berges hinan die

koloſſalen Felsgebilde des Feld - , Raben - , Gold - und Brunnen⸗

ſteines , wie grandioſe Warten , Tiefen und Höhen überragen . Die

Felſen der Pleiſter - Legge und den herrlichen Waſſerfall bei dem

Dörfchen Waſſerfall erwähne ich , als dem anmuthigen Elpthale ,
einem Zweige des Ruhrthales , angehörig , nur im Vorübergehen .

Ein ſchönes Thal , voll Gärten und Wieſen , entfaltet unſer Fluß

zwiſchen den auf beiden Seiten zurückweichenden Bergen bei Velmede .

Wenn die Ruhrgegend einen auffallenden Reichthum an Grotten und

Höhlen beſitzt , worunter ſich beſonders die zu Kluſenſtein , Sund —

wich und Balve auszeichnen , ſo liegt doch hier nur jenes merkwürdige
Naturgebilde dieſer Art unſerer Erwähnung nahe , welches die Sage als

Veleda ' s Wohnung bezeichnet . Faſt an der Höhe des Berges über dem

Städtchen durch eine weite Thorwölbung ſich öffnend , bildet die Vel —

meder Höhle eine geräumige , aus einem Bogen geſchlagene tempel —

artige Halle . Alljährlich ertönen nun dort die Gebete und Geſänge
einer chriſtlichen Prozeſſion und hallen in endloſen Brechungen durch die

feuchtkalten Klüfte , wo einſt unſere wodansgläubigen Väter , feſter in

ihre Bärenhäute gewickelt , nach dem Felsſpalt hinſtarrten , aus dem die

mächtige Drude hervortreten mußte . Das Volk nennt die Höhle das

Hollenloch und erzählt noch manche Sage von deſſen einſtigen Be —

wohnern , den Hollen , dieſen weiſen Frauen , die bald Heil , bald Un⸗

heil über Menſchen und Vieh , Bäume und Saaten gebracht haben ſollen .

Ein tiefer liegendes Gewölbe der Velmeder Höhle kennt man nur aus

der Erzählung eines muthigen Fabrikherrn , welcher trotz der drohenden
Waſſertiefe und der ſchreckenden Felszacken in den ſchwarzen Schlund

niederfuhr , der ſich im Hintergrunde jäh und ſchauerlich hinabſenkt .

Durch eine Seitenkluft in dieſe noch höher gewölbte Halle gelangt , brachte
der kühne Orkusfahrer mährchenhafte Wunderdinge von ihrer Größe
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und Pracht zu Tage , für die wir jedoch ebenſo wenig eine Bürgſchaft

übernehmen , als für die Sage , daß Veleda an jenem furchtbaren , aber

heiligen Schlunde , in dem es unheimlich flüſtert und ziſcht , plätſchert

und rauſcht , den Stimmen ihrer ſchlimmen Götter gelauſcht und dann

den Fragenden ihre Orakelſprüche durch einen Anverwandten habe ver —

künden laſſen . Nach Tacitus wohnte die Prophetin auf einem hohen

Thurme im Lande der Brukterer und wurde , gleich einem höheren

Weſen , verehrt ( Numinis locço habiſa ) . Obwohl ihr aber zur Weihegabe
ein Schiff das Flüßchen Lippe hinaufgezogen ward und ſie ſogar ein

Bündniß zwiſchen den Tenkteren und dem Volke der Colonia Kgrippina

ſchloß , ſo läßt ſich dennoch der Ort , wo Veleda , den Augen der Menge

entzogen , in der Einſamkeit die geheimnißvolle Gabe der Weiſſagung

pflegte , ebenſo wenig beſtimmen , als das Weſen jener Gabe der alt⸗

germaniſchen Frauen ſelbſt , und Velmede hat auf die Ehre , ihr ſeinen

Namen zu verdanken , kaum größere Anſprüche , als der Feldberg , die

höchſte Kuppe des wäldergrünen Taunus .

Das Städtchen Eversberg mit den ſchönen Ruinen eines Schloſſes

der Grafen von Arnsberg zur Seite laſſend , folgen wir der Landſtraße

nach dem Städtchen Meſchede , welches meine Gewährsmänner als

einen der ſchönſten Punkte des Süderlandes bezeichnen . Wie eine ſchmucke

Dirne vor dem plätſchernden Brunnen , ſteht die kleine Stadt am Ufer

der Ruhr , die hier einen allerliebſt koketten Bogen macht , ſo blank und

ſo rein , ſo hell und ſo freundlich , daß behauptet wird , Meſchede ſei ein

Ort , in dem es ſchwer ſein müſſe , traurig zu ſein . Für Schwermüthige

gewiß eine willkommene Notiz ! — Die Umgegend aber nennt Jedermann

mit Recht eine paradieſiſche und wohl gerade darum erſcheint ſie faſt

über alle Beſchreibung erhaben . Beſonders ſchöne Punkte ſind die

Klauſe , die als eine reizende Wächterin an dunkler Fichtenwand über

dem Städtchen ſich erhebt , und das Gut Laar , welches mit ſeinen

Garten - und Parkanlagen eine beneidenswerthe Befitzung des Grafen

von Weſtphalen bildet .

An waldigen Höhen entlang und zwiſchen üppigen Auen ſtrömt die

Ruhr , von unzähligen Brücken überwölbt und von einer der ſchönſten

Chauſſeen Deutſchlands begleitet , von hier weiter durch ein immer male —

riſches und romantiſches Thal nach der reizend gelegenen Stadt Arnsberg .

Arnsberg ſteigt auf einer Halbinſel , welche der Strom hier durch

eine große Bogenwindung bildet , terraſſenförmig an einem Bergeshange

empor , deſſen breite Höhe die gewaltigen Trümmer der einſt ſtattlichen
2
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Burg der Grafen von Arensberg krönen . Im 12. Jahrhundert von
dieſem Geſchlechte erbaut , durch die Kurfürſten JFoſeph Clemens und
Clemens Auguſt von Köln erweitert und verſchönert , ſoll der Ritter —
ſaal dieſes Schloſſes ſo großartig geweſen ſein , daß ein vierſpänniger
Wagen bequem darin umwenden und er , was jährlich einmal geſchah ,
zur Kirche umgewandelt , eine 6000 Perſonen ſtarke Prozeſſion ohne
Gedränge aufnehmen konnte . Als der Herzog Ferdinand von Braun —

ſchweig im ſiebenjährigen Kriege daſſelbe nach kurzer , aber heftiger
Beſchießung den Franzoſen 1762 entriſſen , wurde das ſtattliche Gebäude
der Zerſtörung preisgegeben und ſein Geſtein zu öffentlichen Bauten
verwandt , wie namentlich zu dem ſchönen Zuchthaus ( 1783 1785 ) ,
welches jetzt hauptſächlich nur als Regierungsgebäude dient . — Die
maleriſche Ruine des Schloſſes hat man durch Anlagen noch maleriſcher
zu machen geſucht , und der überraſchte Wanderer findet auf derſelben
unter ſchattigen Bäumen und Stauden nicht blos eine wunderſchöne
Ausſicht , ſondern auch Erinnerungen , die er anderswo vergeblich ſucht .
Arnsberg war nämlich der Hauptſitz der Frei - oder Fehmgerichte
Weſtphalens und im Burghofe des Schloſſes , wo jetzt ein blühender
Garten liegt , ſtand einſt der Stuhl aller Stühle , deſſen Freigraf ſogar
Kaiſer und Könige zu richten wagte . Ehemals Mitglied der Hanſa und
Hauptſtadt der reichsunmittelbaren Grafſchaft gleiches Namens , die 1368
unter Gottfried durch Verkauf an Kurköln und 1802 als Entſchädigung
an Heſſendarmſtadt überging , bildet Arnsberg ſeit 1816 eine preußiſche
Kreisſtadt von 5000 Einwohnern . Die auf der Südſpitze der vom
Ruhrſtrom umrauſchten Halbinſel gelegene alte Abtei Weddin ghauſen
ſoll nach der Sage ihren Namen dem kühnen Sachſenhelden Wittekind
verdanken , von welchem alsbald wieder die Rede ſein wird . Während
die freundlichen Anlagen des Eichwäldchens oder Eichholzes , das ſich
terraſſenförmig den Hang des Berges vom Fuße bis zur Höhe hinan —
zieht , uns den Genuß lieblicher Promenaden , von reizenden Luſtwand⸗
lerinnen belebt , gewähren , haben wir in dem bekannten rieſigen arns⸗
berger Walde auch Gelegenheit , jene ſchauerliche Waldeinſamkeit zu
genießen , wo unter hohen Buchen und Eichen nur der Köhler ſeine Mei —
ler ſchürt und nur zuweilen das Laub der Pfade unter den Tritten einer
braungelben Zigeunergeſtalt aufraſchelt .

Ein Bild der zarteſten Lieblichkeit , von deſſen Hauch man ſich
wundermild angeweht fühlt , entfaltet das Ruhrthal bei dem Frauenſtift
Frondenberg mit ſeiner höchft maleriſch liegenden Kirche , den nett

W.
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und ſittſam dreinblickenden Wohnungen und Gärtchen ſeiner Kanoniſſin⸗

nen und ſeinen ſanftgrünen Wieſen , die , von einer zahlloſen Heerde

belebt , von Ferne einem Elfenthale nicht unähnlich erſcheinen . — Unter⸗

halb dieſes Ortes mündet die Hönne in unſeren Fluß , deren merk —

würdiges Thal in dem angeführten „ Weſtphalen “ ſo anziehend geſchildert

wird , daß wir bedauern müſſen , dieſes und andere Seitenthäler der

Ruhr , ganz beſonders aber das reizende Thal der Lenne , als unſerem

Ziele zu ferne , nicht weiter an der Hand jenes trefflichen Buches ver⸗

folgen zu können . Indeſſen iſt es uns doch vergönnt , von der Ruine

Hohenſyburg einen Blick in dieſes ſogenannte „ Paradies Weſtphalens “

zu werfen und das Auge an den Zaubern zu weiden , welche die Ufer

jenes Flüßchens ſchmücken , das , wie es dort heißt , für die Ruhr iſt , was

die Aar für den Rhein , — ihre wildeſte und ungezogenſte , aber auch

ihre ſchönſte Tochter , das Kind ihrer blühendſten Tage .

Gelegen auf dem Rücken einer jähen Bergwand , da , wo die Lenne

ſich aus einem weiten Wieſenthale in die Ruhr ſtürzt , nachdem dieſe eben

den alten ReichshofWeſthofen begrüßt hat , bildete die uralte Sachſenburg

Hohenſyburg , deren Benennung man den ſtolzen Namen „ Sieges —

burg “ zu Grunde legt , den Mittelpunkt jener Reihe von Befeſtigungen ,

welche der kühne Sachſenherzog Wittekind ſo tapfer gegen Karl den

Großen vertheidigte . „Hilli kroti Woudana , ilp osk un osken panna

Wittikin , ok ſtelta of ten aiskena Carlavi , ten flakten ena ! Ik gif ti

in aur un tou ſcapa un tat rofe , ik flacte ti all fanka up tinem iliken artis⸗

perko ! “ * ) Dieſes berühmte Schlachtgebet jenes freiheitsliebenden Volkes

erklang wohl auch hier von Fels zu Fels , von Höhe zu Höhe , bevor daſ -

ſelbe die blutige Streitaxt ſchwang , die Rechte der Natur zu vertheidigen .

Aber ſtärker , als dieſe Bitte und dieſes Gelübde war der Verrath eines

Bauern , durch den die Siegesburg fiel und mit ihr Wodans Altäre .

Ein Bauer brachte , wie die Sage erzählt , längere Zeit Nahrungsmittel

auf heimlichem Pfade in die belagerte Burg . Dadurch erwarb er ſich

das Vertrauen ihrer Mannſchaft und ſo gelang es ihm , das Waſſerrad ,

wodurch dieſelbe ihr Waſſer zog , zu zerſtören . Wittekind mußte ſich aus

Noth ergeben und taufen laſſen , der Bauer aber wurde für ſeine That

mit dem Adel belohnt , der Stammvater der Familie von Syburg , die

) „Heiliger großer Wodan, bilf uns und unſerem Bannerberrn Wittekind, auch den Unter⸗

feldherrn gegen den abſcheulichen Karl, unſeren Todtſchläger! Ich gebe dir einen Auerochſen

und zwei Schafe und den Raub, ich ſchlachte dir alle Gefangenen auf deinem b. Harzberg. “

0



U 8 0

Die merkwürdigſten Punkte der Oberruhr . 57

ein Rad im Wappenfeld führte . *) Geſchichtlich bekannt iſt , daß die

Syburg , ſowie die Eresburg und Iburg , die Haupthaltpunkte der Sach —
ſen , im Jahr 775 von Karl dem Großen erſtürmt und , als ſie dieſelbe
im folgenden Jahre wieder belagerten , von ihm entſetzt wurde . Beur⸗

mann ſagt zwar in ſeinem „ Deutſchland und die Deutſchen “ : „ Die
Stelle ( der Burg ) ſelbſt iſt nunmehr einer Kirche eingeräumt , und wer
dieſe nicht beſuchen will , der genieße wenigſtens die Ausſicht in ' s Ruhr⸗
und Lennethal , die hier auf einem jähen Vorſprung der Gebirgskette
entzückend genannt werden kann . “ Man erblickt jedoch von der Ruine

noch einen Thurm , zwei weite Gemächer und Theile der Ringmauer .
Augenſcheinlich gehören übrigens Burg und Kirche einer ſpäteren Zeit
an , als jener Karls des Großen . Innerhalb der Umwallungen der
alten Sachſenburg unter Heinrichs IV. Regierung entſtanden , Reichs⸗
und Burglehen der Ritterfamilie von Syburg , wurde ſie unter Rudolph
von Habsburg 1287 als Raubneſt mit den Burgen Volmarſtein , Iſen⸗
burg und Ruenthal von dem Grafen Eberhard von der Mark zerſtört. —

Auch der am nördlichen Abhange der Bergwand auf öder Halde gelegene
Flecken Syburg bildet nur eine dürftige Erinnerung an Wittekinds

große Stadt . „ Es iſt öde , heißt es in unſerem „ Weſtphalen “ , auf dieſer

Halde , wenn man aus den Ruinen zurückkommt , in denen man die
Blicke hat ſchweifen laſſen weithinab in die Lande , weithinauf in ver⸗
ſchollene Zeiten , bis ſie auf den heroiſchſten Geſtalten unſerer Geſchichte
haften geblieben . Auf der tieferen Halde iſt der Blick engbeſchränkt ; der
Abendwind haucht Haarrauchnebel darüber , einen modernden Leichen⸗
ſchleier . Der heilige Petersbrunnen , der Wunder that für andere Zeiten ,
ſteht träge quellend ; durch die alte Kirche inmitten kleiner Grabſteine
pfeift leiſe der Zugwind ; drinnen nichts als Leichenſteine , Sterbewappen
und das Todtengeläute der Zeit — das ſchallende Tiktak der Thurmuhr .
Keine Spur mehr von dem alten Schmucke , der an den Tag erinnerte ,
an welchem Karl der Große mit ſeinen Paladinen und Herzogen auf
dem Chore ſtand und , Gebete murmelnd , den gewaltigen Bart wiegte ,
während der Pontifex von den ſieben Hügeln , Leo III . , mit einem un⸗
zählbaren Gefolge von Fürſten der Kirche hier umherſchritt und die
Wände ſalbte und ſegnete und die Stätte weihte , wo das blinde Heiden —
volk eine Irminſul oder ein Krodobild ,* ) den „Krottenteufel “ , ver⸗

) Siehe : „Sandkörnlein zum Beſten des Cölner Dombaus. Von Moriz Graf von Bentheim⸗
Tecklenburg. Frankfurt a. M. D. Sauerländer , 1843. “

) Von dem wahrſcheinlich fränkiſchen Götzen Krodo heißt es: „ War ſelbiges Bild einem

KÆ.
Der Rhein. III . Abth. 8
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ehrt hatte . “ — Nach alten Ueberlieferungen war es nämlich Pabſt

Leo ſelbſt , welcher an Wittekind die h. Taufhandlung vollzog und Kaiſer

Karl ſtand ihm dabei zu Pathen , als der kühne Held nach 32jährigem

Kampfe gegen Chriſtenthum und fränkiſche Macht , den chriſtlichen Prie⸗

ſtern grollend , endlich ſein Haupt über dem St . Petersbrunnen zur

Taufe beugte . Das Bild des Kaiſers und des Pabſtes wenigſtens find

am Gewölbe über der Thüre noch zu erkennen . Auch iſt die Kirche

unſtreitig eine der älteſten der Gegend , wenngleich die Schenkung des

Hauptes der h. Barbara an dieſelbe durch Leo eine unverbürgte Tra⸗

dition bleibt . — Als Denkmal zu Ehren Vincke ' s ſoll auf Hohenſyburg

ein Rundſchauthurm errichtet werden .

In ſilbernen Windungen nach Weſten weiterſtrömend , beſpült nun

die Ruhr rechts den Fuß des Ardeygebirgs , in welchem das Geſchlecht

der Grafen von Ardey hauste , nimmt links die Volme auf , die ihr

aus blühendem Thale zuſtrömt , begrüßt das einſtige Frauenſtift Her⸗

decke , deſſen Name ſich mit der Herleitung von „ Herthas Eiche “ brüſtet ,

und umzieht in lieblichem Bogen die Freiheit Wetter und die Ruine

Volmarſtein .

Herdecke hat beträchtliche Tuchfabriken und Brauereien . Seine

Getreidemärkte find , wenn ſie denen in Witten auch nicht gleich kom⸗

men , doch bedeutend . Bei dieſem Städtchen nähert ſich die Märkiſch⸗

Bergiſche Eiſenbahn , nachdem ſie zuvor von Hagen ab der Volme

entlang gelaufen iſt , der Ruhr , ſchlägt einen großen Bogen um Wetter

und begleitet dann das linke Ruhrufer weiter bis Witten , wo ſie den

Fluß überſchreitet , um der Stadt Dortmund zuzueilen . Auch den

Kaiſerberg , ſo genannt , weil Karl der Große einſt auf ihm ſein Lager

gehabt haben ſoll , umfährt der Zug dieſer Bahn .

Wetter , hoch auf dem rechten Ruhrufer maleriſch gelegen , ehe —

mals ein Schloß der Grafen von der Mark , birgt in ſeiner anſehnlichen

Ruine eine große Maſchinenfabrik , die freilich die Romantik der Burg

ſchmälern mag , deren Erzeugniſſe aber dem Vaterlande zu um ſo grö —

ßerer Ehre gereichen , als ihre Maſchinen den beſten und vollkommenſten

engliſchen nicht nur an die Seite geſetzt zu werden verdienen , ſondern

dieſelben durch ihre Wohlfeilheit ſogar übertreffen . Wie verlautet , ſollen

alten Kornſchneiber oder Mähder gleich bekleydet, mit einem Schurz umbgürtet , hat in der

rechten Hand ein Faß voll Roſen, in der linken, ſo ausgeſtreckt in bie Höhe, ein Wagenrab,

ſtund mit großen rawen Haren am bloßen Kopf mit bloßen Füßen auf einer Seulen und

einem rauhen ſcharffeckigenFiſch, genannt perea, eine Bärſſe, und war die Bruſt ihm offen. “

20
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die Herren Kamp und Blank ihre großartigen Etabliſſements wegen

des näheren Kohlentransportes nach Witten verlegen wollen . Ein

Zweig der Fabriken der Herren Kamp und Harkort iſt ſchon vor

20 Jahren nach Elberfeld übergeſiedelt worden . Wetter zählt faſt

hundert Fabrikanten von Kleineiſenwaaren , wie denn dieſer Induſtrie⸗

zweig , der näheren und ferneren Ruhrdörfer nicht zu gedenken , beſonders

auch zu Hörde , Bochum und Hagen blüht , während letzteres , neben

ſeinen Senſenfabriken , Stahl - und Eiſenhämmern , auch ausgezeichnete

Bleichen , ſowie Tuch - und Baumwollenmanufakturen beſitzt .

Volmarſtein , mit ſeiner ſchlanken Thurmruine und ſpärlichen

Burgtrümmern , erhebt ſich auf einem Felſen , wo die Volme in einem

älteren Bette in die Ruhr gemündet zu haben ſcheint . Zerſtört im Jahre

1287 , wurde es nach ſeiner Wiedererbauung von der Stadt Köln , mit

welcher der Erzbiſchof in Krieg lag , und deren Bundesgenoſſen , König

Johann von Böhmen , Wilhelm von Holland , den Grafen von

der Mark , von Berg und vielen andern , 1324 nach langer Belagerung

erobert und abermals niedergeriſſen , ſpäter jedoch durch die Grafen von

der Mark wieder aufgebaut . Das Geſchlecht der Edlen von Vol⸗

marſtein war eines der reichſten und mächtigſten des Landes . Jetzt

gehört der Ort , ein Marktflecken mit Nagel - , Schlöſſer - und Kaffee⸗

mühlenfabriken , den Grafen von Recke - Volmarſtein , von denen

Graf Adalbert ( 1816 ) Gründer der Rettungs - und Erziehungsanſtalt

für arme und verwahrloste Kinder zu Düſſelthal bei Düſſeldorf

wurde . Nachdem er , ſchon als Knabe voll regen Mitgefühls , einſt in

einer Bütte nicht ohne Lebensgefahr ein junges Täubchen gerettet hatte ,

welches in den Weiher ſeines väterlichen Schloſſes gefallen war , führte

er im angehenden Jünglingsalter dem elterlichen Hauſe einige verlaſſene

Kinder zu, und ſein Vater ſah dies gerne . Die ſo erwachſende kleine

Hausgenoſſenſchaft fand Pflege und Erziehung und legte den Grund zu

jener menſchenfreundlichen Anſtalt .

Das nahe Volmethal zeichnet ſich durch ſeinen Reichthum an merk⸗

würdigen und anziehenden Sagen aus . Daß einſt Gold und Silber in

demſelben gewonnen wurde , und zwar in dem Goldberg bei Hagen ,

wird durch eine Lehensurkunde zwiſchen dem Erzbiſchof Adolph von

Köln und dem Grafen Arnold von Altena aus dem Jahre 1200

bezeugt . Jede Spur dieſes edlen Metalls aber iſt verſchwunden , ſeit

die Mutter eines ermordeten Bergmannes , wie die Sage erzählt , den

Fluch ausgeſprochen hat , daß es verſenkt ſein möge in den tiefſten Ab⸗
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grund der Erde ſo viel tauſend Jahre , als der Korb , den ſie auf ihrem
Kopfe trug , Mohnkörner enthalte .

Von Volmarſtein abwärts entfaltet die Ruhr in reizender Abwechs —
lung eine maleriſche Reihe der lieblichſten Landſchaftsbilder . Wir be—⸗

grüßen Malinkrodt , das Stammhaus des alten gleichnamigen Ge —

ſchlechts , und gelangen nach Witten .

Witten , welches , langhingeſtreckt , das rechte Ufer des Flüßchens
ſchmückt , einſt Burg und Freiheit der Edlen von Witten , und vor nicht
allzulanger Zeit noch blos ein freundlicher weſtphäliſcher Marktflecken
mit etwa 800 Einwohnern , hat ſich in kurzer Periode bereits zu einem

Städtchen von nahezu 5000 Bewohnern emporgeſchwungen . Bisher
hauptſächlich nur durch Korn - und Kohlenverkehr lebhaft , wie denn die

ſeit 1853 vollendete Brücke über die Ruhr faſt ausſchließlich für den

Kohlentransport erbaut wurde , blüht ſeit neuerer Zeit auch in ihm die
das weite Land belebende Induſtrie immer mehr heran . Waren ſeine
Eiſen - und Siamoiſenerzeugniſſe auch nicht unbedeutend , ſo konnte man

ſie doch nicht vergleichen mit den beiden Fabriken , die in großartigem
Maßſtabe ſich jetzt in der Nähe des Bahnhofes erheben , eine Gußſtahl⸗
fabrik nach der berühmten Krupp ' ſchen in Eſſen und eine Glasfabrik ,
wie deren bereits eine rühmlichſt bekannte in der Nähe des Städtchens

zu Crengeldanz beſteht . Bezüglich ſeines Kornhandels bildet Witten
den Hauptkornmarkt für die märkiſchen und bergiſchen Fabrikdiſtrikte . —

Den Hintergrund der maleriſchen Landſchaft ziert das auf einem wal⸗

digen Bergrücken liegende Gut Steinhauſen , welches mit ſeinen
Garten - und Parkanlagen und ſeinem weißglänzenden Herrenhaus ſeit
1850 eine neidenswerthe Befitzung des Herrn van Braam bildet .

Von den Edlen von Witten erbaut , wurde die ſtattliche Burg im 15.

Jahrhundert von den Dortmundern zerſtört . „ Anno 1434 , ſagt die

Chronik , hadde wy van Dortmundt 12 Leddern Wagen und voeren

dahmit over de Ruhr wol mit 700 Man und 50 Ruiters und braken

Herrmann von Witten dat Steenhuess nedder . “ —

Hinter Steinhauſen erhebt ſich , von einer Bergwand verſteckt , in

maleriſchen Trümmern , die Ruine Hardenſtein , in grauer Vorzeit
ein Luſtſchloß Wittekinds und ſpäter ein Ritterſitz der Freiherrn von

Hardenberg .

Ueber den räthſelhaften Bewohner Hardenſteins theilt unſer „ Weſt⸗

phalen “ folgende merkwürdige , auch von Graf Bentheim in ſeinen

„ Sandkörnlein “ beſungene und von K. G. Korte als Trauerſpiel be⸗

60 Die merkwürdigſten Punkte der Oberruhr .
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handelte Sagen ) mit , wie ſie von Steinen aus alten Geſchichtsbüchern

zuſammen geſtellt hat : „ Zur Zeit Kayſers Wenzeslaus hat ſich ein Erd —

mängen , welches ſich König Goldemer nennete , einem gewiſſen Manne ,

welcher mit nichts , als weltlichen Händeln beſchäftigt war , Namens

Neveling Hardenberg , aus der Grafſchaft Mark bürtig und unweit

der Ruhr auf einem Schloſſe wohnhaft , vertraulich zugeſellet . Beſagter

Goldemer redete mit ihm und anderen Menſchen , er ſpielete ſehr lieblich

auf Saitenſpiel , ingleichen mit Würfeln , ſetzte dabei Geld auf , trank

Wein und ſchlief oft bei Neveling in einem Bette . Als nun viele ,

ſowohl Geiſt - , als Weltliche , ihn beſuchten , redete er zwar mit allen ,

aber alſo , daß es beſonders den Geiſtlichen nicht immer wohl gefiel ,
indem er durch Entdeckung ihrer heimlichen Sünden dieſelben oft ſcham —

roth machte . Neveling , welchen er Schwager zu nennen pflegte , war —

nete er oft für ſeinen Feinden und zeigte ihm , wie er deren Nachſtel —

lungen entgehen könnte . Auch lehrete er ihn , ſich mit dieſen Worten zu

kreuzigen und zu ſagen : Unerſchaffen iſt der Vater , unerſchaffen iſt der

Sohn , unerſchaffen iſt der h. Geiſt . Er pflegte zu ſagen , die Chriſten

gründeten ihre Religion auf Worte , die Juden auf köſtliche Steine , die

Heiden auf Kräuter . Seine Hände , welche mager und , wie ein Froſch

und Maus , kalt und weich im Angriff waren , ließ er zwar fühlen ; keiner

aber konnte ihn ſehen . Nachdem er nun drei Jahre bei Neveling aus —

gehalten hatte , iſt er , ohne Jemand zu beleidigen , weggegangen . Dies

habe ich zu der Zeit von vielen gehört , nach 26 Jahren aber von Neve —

ling ſelber verſtanden . Es hatte aber Neveling eine ſchöne Schweſter ,

um welcher willen viele argwohnten , daß ſich dieſes Erdmängen bei ihm

aufgehalten habe . “ — Und ferner : „ Von dem Hauſe Hardenſtein wird

die heydniſche Fabel erzählt , daß ſich vor Zeiten ein Erdmängen aufge —

halten , welches ſich König Volmar genennet und diejenige Kammer

bewohnt hätte , welche von den heydniſchen Zeiten an bis auf den heu —

tigen Tag Volmars Kammer heißet . Dieſer Volmar mußte jederzeit
einen Platz am Tiſche und einen für ſein Pferd im Stalle haben , da

denn auch jederzeit die Speiſen , wie auch Haber und Heu , verzehrt wur —

den ; von Menſchen und Pferde aber ſahe man nichts , als Schatten .
Nun trug es ſich zu, daß auf dieſem Hauſe ein Küchenjunge war , wel—⸗

cher begierig ſeyende , dieſen Volmar , wenigſtens ſeine Fußtapfen , zu

ſehen , hin und wieder Erbſen und Aſche ſtreuete , um ihn ſolchergeſtalt

) Vergl. auch H. Stahl ' s „Weſtphäliſche Sagen und Geſchichten. “

E . *
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fallend zu machen . Allein es wurde ſein Vorwitz ſehr übel bezahlet ;
denn auf einen gewiſſen Morgen , als dieſer Knabe das Feuer anzündete ,
kam Volmar , brach ihm den Hals und hieb ihn zu Stücken , da er die

Bruſt an einen Spieß ſteckte und briet , etliches röſtete , das Haupt aber

nebſt den Beinen kochte . Als der Koch bey ſeinem Eintritt in die Küche

dieſes erblickte , wurde er ſehr erſchrocken und durfte ſich faſt nicht in die

Küche wagen . Sobald die Gerichter fertig , wurden ſolche auf Volmars

Kammer getragen , da man denn hörete , daß ſie unter Freudengeſchrei
und einer ſchönen Mufik verzehret wurden . Und nach dieſer Zeit hat

man den König Volmar nicht mehr verſpühret , über ſeiner Kammerthür

aber war geſchrieben , daß das Haus künftig ſo unglücklich ſeyn ſolte ,

als es bishero glücklich geweſen wäre , auch daß die Güter verſplittert

und nicht ehnder wieder zuſammen komm̃en ſolten , bis daß drey Har —

denberge von Hardenberg im Leben ſeyn würden . Der Spieß und Roſt

ſind lange zum Gedächtniß verwahret , aber 1651 , als die Lotharinger
in dieſen Gegenden hauſeten , weggeplündert worden , der Topf aber , der

auf der Küche eingemauert iſt , iſt noch vorhanden . “ *)

In der Nähe von Witten beginnen die Kohlenzechen , welche

dieſen foſſilen Reichthum der Ruhrufer und des Ardeys in ſo großer

Menge ausbeuten , daß ſie , auch ohne Erzadern nicht nur eine Gold —

mine für das betriebſame Land bilden , ſondern auch den Fluß zur Puls⸗

ader des bewegteſten Lebens machen . Von hier an wird derſelbe , wie

wir ſchon oben gehört haben , ſchiffbar und trägt auf bewimpelten Ruder —

fahrzeugen die Schätze ſeiner Geſtade in vielen Millionen Centnern dem

Rheine zu. Die Landſchaft aber entfaltet ſich von Hardenſtein bis Hat —

tingen in unbeſchreiblicher Anmuth . Nachdem wir Herbede begrüßt ,

winkt uns maleriſch auf friſcher Wieſenfläche die Burg Kemnade und

das idylliſch an den Bergeshang geſchmiegte Dörfchen Stypel entgegen ,

gleichſam um uns vorzubereiten für die Herrlichkeit , welche uns zu

Blankenftein überraſchen ſoll .

Blankenſtein , Ruine eines feſten Schloſſes und freundlicher Fle —

cken, hoch oben auf einer Bergfläche gelegen , bildet , neben Arnsberg und

Hohenſyburg , unſtreitig den ſchönſten und romantiſchſten Punkt des

ganzen Ruhrthales und darum das Wanderziel aller Naturfreunde der

näheren und ferneren Umgebung . Erbaut wurde die Burg 1227 durch

*) Er kam ſpäter, wie meine Gewährsmänner bemerken, nach Holland. — Ob der Dichter⸗
name unſeres Novalis (Friedrich v. Hardenberg ) zu dem Namen „Nevyeling“ eine Bezie⸗
hung hat, will ich nicht unterſuchen.
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den Ritter Ludolph von Bönen , einen Vaſallen der Grafen von der

Mark . Als die Ermordung des Erzbiſchoͤßs Engelbert von Köln ,

deren wir bei Fſenburg alsbald weiter gedenken werden , an Fried —

rich von Iſenburg durch deſſen Hinrichtung gerächt war , erhielt

Adolph von Altena Land und Leute des Mörders zu Lehen und ließ

zur Beherrſchung des neu erworbenen Gebietes aus den Trümmern der

geſchleiften Burg Friedrichs weiter aufpbärts an der Ruhr eine neue

Veſte erbauen , welche wegen des glatten Felſens , worauf ſie glänzte ,

den Namen Blankenſtein empfangen haben ſoll . Bewohnt von den
8

Burggrafen und Droſten des Landesfürſten und zuweilen auch von die —

ſem ſelber , wurde das ſtattliche Schloß ſpäter theils durch die Gewalt

der Zeit , theils auf Beſehl des neuen Landesherrn , des Churfürſten von

Brandenburg , eingeriſſen bis auf den hohen Thurm , der noch heute in

das ſchöne Land hinauslugt , welches die treuen Markaner bewohnen .

Grade vor den ſchmucken Häuſern des Fleckens , auf der Fläche bis zum

jähen Bergesrande , deſſen Fuß die Ruhr beſpült , dehnt ſich der herrliche

von Gethmann ' ſche Garten mit ſeinen Grotten , Hügeln und Luſt⸗

warten aus , bei deſſen Anlage ſeltene Gunſt der Natur und finniger

* Geſchmack Hand in Hand gingen . Unvergleichlich iſt die Ausſicht von

hier auf das breite , heitere , grüne Ruhrthal , das man ſtundenweit ſtrom —

auf⸗ und ſtromabwärts mit Entzücken verfolgt . Von zahlloſen roth —

dachigen Wohnungen überſät , von Pappelgruppen und Alleen durchwirkt ,

von graſenden Heerden belebt , von pochenden Hammerwerken durchtönt ,

von bewaldeten oder bebauten Bergreihen umkränzt , und durchſchlängelt

von dem Fluſſe , der brauſend und ſchäumend über ein langes Wehr ſeine

Wogen wälzt , entfaltet das Thal hier vor den Blicken des verwunderten

Beſchauers das reizendſte Landſchaftsbild , aus deſſen Hintergrund die

Trümmer von Altendorf , der Klyff , Hattingen und der Iſen —

berg , wie träumend , herüberwinken , während von der nahen Höhe die

Ruine des Blankenſteins ernſt auf dieſes heitere Schauſpiel der

Natur und des Menſchenfleißes herabzublicken ſcheint . — Der gleich —

namige Flecken zählt ziemlich viele Fabrikanten von Kleineiſenwaaren ,

Senſen und Feilen , aber auch Tuch - und Meſolanwebereien . Ein Haupt —

kohlenbergwerk iſt hier die Karl - Friedrichs - Zeche .

Unterhalb Blankenſtein fließt die Ruhr in trägerem Laufe an den

Trümmerſpuren der Burg Ruenthal vorüber , welche Die von Harden —

berg erbauten und Graf Eberhard von der Mark 1287 zerſtörte . Hier

begegnen wir dem merkwürdigen Rauenthal . „ In dem Thalgrunde

mrr
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umher , ſagen meine Gewährsmänner , ſoll es nicht geheuer und einſt

Krodo verehrt worden ſein . Das aus Stein gemeiſelte Haupt des

Gottes , welches hier gefunden wurde , wird in Bonn aufbewahrt . “ Bei

der Bereitung einer neuen Kohlenniederlage fand man im Jahre 1803

hier auch eine altgermaniſche Grabſtätte mit Urnen , Gebeinen , Geſchir —

ren und Waffenſtücken .

Hattingen , wo ſich das Ruhrthal erweitert und die Berge am

rechten Ufer ſich hügelähnlicher abflachen , während nur die Höhen des

linken ſteilere Wände behalten , einſt gleichfalls zum Hanſebund gehörig ,

iſt ein freundliches , lebhaftes und gewerbthätiges Städtchen , welches

Tuch⸗ , Leinen - und Flanellemanufakturen , ſowie zahlreiche Kleineiſen —

waarenfabrikanten befitzt , und ſich gleichſam nach dem Fluſſe hinabdrängt ,

„ als wolle es den Ruß ſeiner Kohlenöfen in den blinkenden Wellen ab⸗

waſchen . “ In ſeiner Nähe liegen die Trümmer der erſt im vorigen

Jahrhundert dem Verfall überlaſſenen Burg Klyff und die öde Stätte

der einſt mächtigen und feſten Iſenburg .

Auf dem Gipfel des Iſenberges von dem entſetzten Erzbiſchof

Adolphu l. von Köln , einem Sohne des Grafen Engelbert J. von

Altena , am Ende des 12. Jahrhunderts erbaut und von dieſem ſeinem *

jüngeren Bruder Arnold übergeben , welcher ſie auf ſeinen Sohn

Friedrich vererbte , umſchwebt die Ruine der Iſenburg die ſo düſtere

Erinnerung eines Biſchofs - und Verwandtenmordes , daß der zweite Iſen —

berg bei Baldenau nicht Urſache hat , mit dem Hattinger um die

Ehre zu ſtreiten , einſt Friedrichs Burg getragen zu haben .

In der Abenddämmerung des 7. Nov . 1225 erſchlug nämlich Graf

Friedrich von Iſenburg ſeinen Vetter , den Erzbiſchof Engelbertl ! .

oder Heiligen von Köln , deſſen Seele den erſten Gedanken zu jenem

großartigen Dombau dachte , der noch heute ſeiner Vollendung entgegen

harrt . Es geſchah dies in einem Waldhohlwege , genannt Lindengraben ,

in der Nähe von Gevelsberg , als der Prälat von dem Rittertage zu

Soeſt zurückkehrte , vor welchen er den Grafen wegen allerlei Ungebühr

geladen hatte , die fich derſelbe gegen die Abteien Eſſen und Werden

hatte zu Schulden kommen laſſen , als deren Schirmvogt er erkoren war .

Friedrich hatte den Erzbiſchof bis Weſthofen begleitet , war dann heim⸗

lich durch die Ruhr geſetzt und ſeinem Vetter , der die meiſten ſeiner 5

Reifigen in einer Schenke zurückgelaſſen hatte , vorausgeeilt , um dem —

ſelben aufzulauern , ihn zu überfallen und zu erſchlagen . — Den

Mord ihres Erzbiſchofs zu rächen , belagerten die Kölner 1226 Friedrichs
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feſte Burg . Drei Monate lang ſchlug er tapfer alle Stürme zurück .
Inzwiſchen hatte Heinrich von Molenark , Engelberts Nachfolger
auf dem erzbiſchöflichen Stuhle , den Leichnam des Erſchlagenen mit zu
dem Fürſtentag nach Nürnberg genommen und Sühne von Kaiſer
und Reich gefordert . Belaſtet ſchon mit dem Bannfluch der Kirche und
nun auch mit der Acht des Reiches , trieb es da den Mörder plötzlich
aus der Heimath fort , und ſo floh er denn auf heimlichen Pfaden nach
Rom , ſeine Burg aber wurde genommen und verbrannt und ihre Be —

ſatzung aufgehängt . — Aus Liebe zu ſeiner Gemahlin , der man viele

Schuld an jener Gräuelthat zuſchreibt , kehrte jedoch der Graf bald wie —
der aus der Verbannung zurück , wurde indeſſen , noch ehe er ſie wieder⸗
geſehen , gefangen genommen , zum Tode verurtheilt und vor dem Seve —

rinsthore zu Köln auf das Rad geflochten . Friedrichs That ift unzäh⸗
lige Male erzählt und beſungen worden . * ) — Auf der Stätte , wo der
h. Engelbert verſchied , etwa 200 Schritte von dem Orte , wo er , von
47 Wunden getroffen , niederſank , wurde das Jahr darnach eine hölzerne
Kapelle und 1251 aus den Gütern des Mörders ein Nonnenklo —
ſter Ciſtercienſer Ordens erbaut , welches ſich ſpäter in eine freiweltliche

* adlige Abtei verwandelte . Im Lindengraben ſelbſt aber ſtand bis 1836
U zur Erinnerung an die blutige That ein ſteinernes Kreuz . —

Die Iſenburg war nach alten Beſchreibungen ein ſtattliches Schloß .
Es beſtand aus zwei Gebäuden , der unteren und der oberen Burg .
Die Unterburg hatte acht Thürme mit breiten Mauern und Wohnungen
und Stallungen für 400 reiſige Knechte und Roſſe . Aus ihr ſtieg man
auf fünfzehn Treppen durch einen gewaltigen Thurm mit Zugbrücke und

Fallgatter zur Oberburg , der Wohnung des Schloßherrn , welche vier

Eckthürme deckten und einer an der Vorderſeite beſchützte . Dieſer , nach
Norden gerichtet , überwachte auch den einzigen Zugang , der über die

Zugbrücke zu ſeinem Fuße führte , und gewährte einen Fernblick , der die

ganze Ruhrgegend beherrſchte . Die Ringmauern waren von tiefen
Wallgräben umzogen . Auch hier fanden 400 Mann Raum . Zwiſchen
beiden Gebäuden in der Mitte lag der Brunnen , tief , wie ein Felſen⸗

) Siebe unter Anderen: Montanus „Vorzeit der Länder Cleve, Mark ꝛc. , Bd. 1. “ und
U Knapp ' s „Regenten- und Volksgeſchichteder Länder Cleve, Markzc. “ Ferner: L. Wieſels

„Sagen und Mährchenwald“ und „Weſtphäliſche Volksſagen in Liedern. “ — Zwei poetiſche
Bearbeitungen theilt unſer „Weſtphalen “ mit und jene von Friebrich Müller Dr. Beck' e
„Lebensbilder“ und deſſen „Geſchichten, Sagen und Naturgemälde des Rheins. “ — Zu den
Beweggründen der Mordthat zählt man auch den umſtand , daß Erzbiſchof Engelbert dem
Bruber der Gattin Friedrichs die Roſe , das Wappen von Berg, vorenthalten hatte .1

W
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keller , in das Geſtein gehauen . Er vertrocknete nur bei anhaltender

Dürre ; dann aber lieferte die Ruhr das Waſſer , zu der man auf 274

Stiegen von der Unterburg hinabgelangte . — Jetzt bedecken mooſige

Eichen , Unterholz , Haidekraut und Brombeergeſträuch den ganzen Raum

der jähen Bergeshalde und damit die letzte Spur der alten Größe und

Herrlichkeit .

Am Fuße des Iſenberges lag einſt der ſtattliche Jungfernhof ,

welcher der Abtiſſin von Gerresheim gehörte und von den verſchleierten

Jungfrauen oft beſucht wurde . Später durch Ankauf Eigenthum der

Iſenburger und dann durch Belehnung eine Befitzung der Grafen von

der Mark , nimmt heute der kleine Domänenkötter Iſenberg ſeine

Stelle ein . — Von dem alten Schloſſe Bachwart ( Bachovaral ) aber ,

welches am Fuße der Iſenburg , dicht an der Ruhr , im Thale lag und

der Sitz des edlen Geſchlechtes von Vietinghof war , ſind die Trüm⸗

mer unter dem überwuchernden Strauchwerk kaum mehr zu erkennen ;

doch legt das Mauerwerk im Boden noch Zeugniß ab von ſeiner ein⸗

ſtigen Größe . — „ Der Stamm des edlen Geſchlechtes Der von

Vietinghof , welches noch in unſeren Gauen glänzt , trieb viele Sproſ⸗

ſen und Zweige . Und mit dem befreundeten Edlen von Syberg ging —4

ein Sproß des edlen Hauſes zum fernen Norden , wo der Edle von

Plettenberg , den wir auch den Unſeren nennen und deſſen Name

noch ſteht an der Spitze der Edlen , kämpfte , ein Heerführer und Meiſter

des deutſchen Ordens . Und ſie ſuchten im Glück der Waffen darzuthun ,

daß ſie ſeien vom edlen Geſchlechte der Markaner , welches der Ruhm

begleitet . Und als ſie gekämpft in mancher Fehde und bewährt gefun —

den waren des angeborenen Ruhmes , da hielt die Minne Den von Vie —

tinghof gefeſſelt in Rig a. Ich will Dir zu Gefallen , ſprach er zu ſeiner

lieben Hausfrau , bei Dir bleiben und die Gruft meiner Väter nicht

mehr ſehen . Doch will ich mir bauen die Nachbarſchaft , als ſei es das

Haus des Nachbarn meines Vaters und als hauſeten wir auf der Bach—⸗

wart . Und er richtete einen Meierhof ein und nannte ihn Jungfern —

hof und luſtwandelte öfters dahin mit ſeiner Hausfrau und den Kin⸗

dern aus dem Gewühle in den Mauern der Stadt . Sein ſpäterer Sohn

gab ſeine Tochter Dem von Krüdener zum Weibe . Dieſe Frau aber

hat vergeſſen der märkiſchen Sitte und des Rockens und wollte berühmt

werden und iſt es auch geworden . “ — So erzählt der „Weſtphäliſche

Volkskalender . “

Wen ein Steinblock anzieht , weil man von ihm behauptet , er ſei

0
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ein Opferſtein Gurchos , eines germaniſchen Götzen , der muß meinen

Gewährsmännern folgen und unterhalb Hattingen rechtsab den Horken⸗

ſtein am Wege von Winz nach Dahlhauſen beſuchen . Die Ruinen ,

welche von Bruch an das Ufer des Stromes überragen , ſind ohne

hiſtoriſche Bedeutung . Wir ziehen darum am Haus Baldenau vor⸗

über , winken den Burgen Horſt und Altendorf einen Gruß zu und

begrüßen Steele , wo die Ruhr die Grenze der Grafſchaft Mark erreicht

und die pittoreske Schönheit ihrer Geſtade endet .

XII .

Die merkwürdigſten Punkte der Unterruhr .

Feſſelt uns gleich auch der fernere Lauf des Ruhrſtromes durch die

fruchtbaren Geſilde der gefürſteten Abteien Werden und Eſſen und

durch das anmuthige Weichbild von Kettwig und Mühlheim nicht

mehr mittels der Romantik , welche uns an der Oberruhr überraſchte ;

ſo haben wir doch noch ein Gebiet zu durchwandern , welches uns nicht

minder anſpricht durch die Reize einer herrlichen Natur, als durch merk⸗

würdige Erinnerungen der Vergangenheit und beſonders durch die Blüthe

der raſtlos ſchaffenden Gegenwart . Der Strom ſelber macht zwar bei

Steele eine große Bogenwendung und ſtrömt faſt in der alten Rich —

tung wieder rückwärts , als thue es ihm leid , das „alte romantiſche

Land “ zu verlaſſen ; oberhalb Werden ſcheint er ſich jedoch eines Andern

zu beſinnen und kehrt ſich weſtwärts wieder dem Rheine zu , um , ſtatt

Trümmer von ſchauerlichen Höhen in ſeinen Fluthen zu ſpiegeln , junges ,

friſches Leben auf lieblichen Thalgefilden an ſeinen Ufern zu tränken .

Steele , ein Marktflecken von etwa 2000 Einwohnern , bei welchem

die Steele - Vohwinkler oder Prinz - Wilhelms - Zweigbahn mündet , beſitzt eine

beträchtliche Glasfabrik und reichhaltige Steinkohlengruben . Ein ſtatt⸗

liches Gebäude iſt das als Jeſuitenkloſter erbaute , aus zwei Flügeln

beſtehende Waiſenhaus . Der Ort iſt ſehr alt und kommt ſchon frühe

unter dem Namen Steila als Städtchen vor . Bereits 938 wurde hier

ein Reichstag gehalten . Sachſen berührte damals an der heutigen

bergiſchen Grenze der Grafſchaft Mark das mächtige Herzogthum Fran⸗

ken , deſſen Herzog Eberhard , der Bruder König Konrads J. , war .

Anmaßend und ſtolz , wollten die ſächſiſchen Großen , welche Lehen von

dem fränkiſchen Herzog hatten , dieſelben nach Konrads Tode nur von

der Hand der Kaiſer aus ihrem Hauſe empfangen und unmittelbare

Æ- ·
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Lehensleute derſelben ſein . So wollte auch Graf Brü ning oder Brun⸗
ning , der erſte Droſt oder Gebieter der Stadt Elberfeld , ſeine Burg
Elverfelt ( Elveri villa ) nicht mehr von dem Herzog von Franken , ſon⸗
dern nur von ſeinem Kaiſer zu Lehen nehmen . * ) Da entbrannte der
Zorn des alten Eberhard . Er ſammelte ein Heer und zog vor Elber⸗
feld , verbrannte es und tödtete ſeine ganze Einwohnerſchaft .

Die Fehde zwiſchen dem Herzog und dem Grafen Brüning , ſowie
anderen edlen Sachſen der Nachbarſchaft , wurde jetzt ſo heftig , daß weit

umher von beiden Seiten das Land mit Feuer und Schwert verheert
wurde . Zu gleicher Zeit war auch ein Streit durch die Verſchiedenheit
des fränkiſchen und ſächſiſchen Rechtes über die Erbfolge entſtanden , ob

nämlich Enkel nach dem Tode ihrer Eltern die Großeltern ebenſo gut ,
wie die noch lebenden Kinder derſelben , beerben könnten . Zur Entſchei —
dung dieſer Frage und zur Schlichtung jener verderblichen Fehde wurde

endlich ein Landtag zu Steele anberaumt . Auf demſelben entſchied das

Gottesurtheil des Zweikampfes die erwähnte Rechtsfrage zu Gunſten der
Enkel . —

Eſſen bildet den Mittelpunkt eines der ergiebigſten Steinkohlen —
reviere und als Folge davon den Mittelpunkt einer gewerblichen Bewe⸗

gung , wie kaum ein Strich Landes in Deutſchland mehr eine gleiche
aufzuweiſen haben dürfte . Die Stadt liegt zwar nicht unmittelbar am

Strome , darf aber als die Seele der Ruhrſtädte hier nicht übergangen
werden . Schon von Ferne kündet ſich durch zahlreiche Dampfmaſchinen
und Fabriken die Betriebſamkeit der Stadt und Umgegend an . Recht
lebhaft wird man daher hier an A. Schreibers Worte erinnert , wel⸗

cher ſagt : „ Man kann beinahe das ganze Land als eine einzige große
Fabrik betrachten , deren Handel ſonſt nach allen Welttheilen ging .
Die letzten Zeiten haben freilich viele Stockung hervorgebracht , doch
unter der weiſen Regierung Preußens iſt eine baldige Rückkehr der alten

beſſeren Zeit zu erwarten . “ — Ein eigenthümlicher Anblick ! Allenthalben
recken hohe Schornſteine ihre Zinnenkronen empor , allenthalben wirbeln

mächtige Rauchſäulen auf , allenthalben ertönt das Pochen und Rauſchen
der Gewerke , ſo daß man ſich leicht auf einen Tummelplatz von Cyelo⸗
pen verſetzt glauben könnte . Mit jedem Jahre mehren ſich die Fabriken
und Hütten der Stadt , die meiſtens von Aktiengeſellſchaften betrieben
werden . Man zählt hier Eiſen⸗ , Stahl⸗ , Gewehr - und Lederfabriken ,

) Aus dem alten ſächſiſchenGeſchichtſchreiberWittechind bei Maibom. Script . R. S. nach
Heugſtenberg mitgetheilt .

2
0 W2885 2 0



Die merkwürdigſten Punkte der Unterruhr . 69
0

Zink⸗ und Glashütten , Färbereien und eine Menge Steinkohlenbergwerke
in der Umgebung . Einen ausgezeichneten Ruf unter den hieſigen Fabriken

hat ſich die Krupp ' ſche Stahlfabrik mit ihrem vortrefflichen Guß⸗
und Cementſtahl erworben , deren Stahl nicht nur zu Berlin mit gutem

Erfolg zu Münzſtempeln , namentlich für die Goldmünzerei , angewendet

wurde , ſondern die auch ihre Erzeugniſſe faſt durch ganz Europa ver —

ſendet . Rühmend erwähnt Beck auch den Mechaniker Diedendahl

wegen ſeiner Feuermaſchinen zu den Bergwerken und Nicolai wegen
ſeiner Spinn - und Scheermaſchinen . — Eine der älteſten Städte der

Gegend , führte Eſſen bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts den Titel einer

freien Reichsſtadt , die , wiewohl ohne Votum auf den Reichstagen , wich⸗
tige Privilegien beſaß , und war , wie Werden , ein freies Reichsſtift ,
deſſen Abtiſfſin als die vornehmſte unter allen im römiſchen Reiche galt ,
wie denn auch ſein Kapitel aus lauter Gräfinnen und Prinzeſfinnen
beſtand . Das Stift ſoll ſchon frühe und zwar 877 gegründet und mit

kaiſerlichen Freiheiten begabt worden ſein . Als Stifter bezeichnet man
den Biſchof Alfred von Hildesheim und den Grafen Luthard
von Cleve . Zu den Privilegien dieſer Abtei gehörte namentlich die
freie Wahl ihrer Schutzherrn , wozu ſie 1275 den Kaiſer Rudolphl .
erkor , und die Freiheit ihrer Stiftsfräulein von dem Gelübde , welche
es denſelben möglich machte , die Kloſtermauern wieder zu verlaſſen und

ſich zu verheirathen . —

In Eſſen pflegten früher nicht nur die rheiniſchen und weſtphäliſchen
Biſchöfe ihre Synoden , ſondern auch die daſigen Fürſten ihre Fürſten⸗

tage zu halten . Die Stadt zählt jetzt faſt 11,000 Einwohner und hat
ein Bergamt , Gymnaſium und Waiſenhaus . Ihre Lage zwiſchen
der Köln⸗Mindener Eiſenbahn , von welcher ſie nur eine halbe Stunde

entfernt iſt , und der Waſſerſtraße der Ruhr , von wo ab ſie zugleich
durch die Steele - Vohwinkler Zweigbahn mit der Bergiſch - Märkiſchen
Bahn in Verbindung ſteht , iſt für ihren Verkehr ſehr günſtig . Am Bahn⸗
hof der Köln⸗Mindener Bahn hat Herr Huyſſen zwei prachtvolle
Villen aufführen laſſen , von denen ſich eine durch ihre Glaskuppel
und ihre mythologiſchen Reliefs beſonders hervorthut . — Unter den vier

Kirchen der Stadt , wovon zwei katholiſch und zwei evangeliſch ſind ,
zeichnet ſich das von Kaiſer Otto III . gegründete , aber erſt 1346 vol —
lendete Münſter , die ehemalige Stiftskirche , vorzüglich durch ſeine

reiche Schatztammer aus . Merkwürdig iſt darin beſonders ein großer
fiebenarmiger Leuchter aus Erzguß und , neben anderen Koſtbarkeiten ,
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vier Goldkreuze , reich verziert mit Edelſteinen , welche dem Münſter

im Jahr 998 von Mechtildis , der Schweſter des Kaiſers , geſchenkt

wurden . Der Kreuzgang und das Kapitelhaus an der Nordſeite dieſer

Kirche ſind im Rundbogenſtyl des 12. Jahrhunderts aufgeführt . Die

Kapelle des h. Quirin aber iſt merkwürdig , weil ſie als die erſte

chriſtliche Kirche der ganzen Gegend ebezeichnet wird .

Werden , in einer äußerſt anmuthigen Gegend gelegen , beſaß ſchon

früher als Eſſen ſeine berühmte Abtei , welche , 797 geſtiftet , den h.

Ludger , den nachmaligen erſten Biſchof von Münſter , zum Gründer

hatte . Ein edler Frieſe von Geburt , erblickte Ludger 744 das Licht der

Welt , hörte als Schüler zu Rork in England den berühmten Allkuin

und wurde 776 Prieſter und Verkündiger des Evangeliums in Friesland /

wo er mehrere Klöſter ſtiftete und überall Kirchen erbaute . Von Witte⸗

kind vertrieben , ging er 784 zu Pabſt Hadrian lI . nach Rom und

lernte dort in Italien auf dem Monte Cassino die ſtrenge Lebensweiſe

des Ordens der Benediktiner kennen . Als Karl der Große Friesland

von den Sachſen befreit und Wittekind 787 dem Heidenthume entſagt

hatte , kehrte Ludger in die Heimath zurück und ſetzte ſein Bekehrungs⸗

werk fort . Zehn Jahre ſpäter aber ſtiftete er nach St . Benedikts Regel

Klöſter zu Werden und Helmſtädt , welche zuſammen die Abtei

Werden bildeten . Daß er ſich hierzu in dem alten Wenneswalde

des Ruhrgaus , wo die Franken der Venus geopfert haben ſollen , eine

ſehr ſchöne Gegend ausgeſucht hatte , davon kann man ſich durch die

vortrefflichen Ausſichten , welche man von dem Paſtorsberge und der

alten Burg genießt , noch heute überzeugen . Der Abt von Werden

gehörte unter die gefürſteten Prälaten und die unmittelbaren Reichsſtände

Dieutſchlands , was zu vielen und ſchweren Streitigkeiten Veranlaſſung gab .

Naoch im Jahre 1730 wurden von dieſer Abtei die ſ. g. Ludgerthaler

geſchlagen , die auch „ Gänſethaler “ hießen , weil ſie das Bildniß St .

Ludgers trugen , zu deſſen Seite zwei Gänſe abgebildet erſcheinen . Jetzt

ennthalten die Räume des Kloſters eine Landesſtrafanſtalt . Ludger ,

welchem unſere Gegend und ganz Weſtphalen durch die Ausbreitung des

Chriſtenthums viel für ihre Kultur zu verdanken haben , ſtarb , nachdem

er 802 zum Biſchof von Münſter ( früher Mimigarde ) geweiht worden

war , im Jahre 8oh und wurde im Kloſter zu Werden begraben , wo ſich
aauch ſeine Reliquien noch befinden . In der Krypta der hieſigen Kirche ,

die , 1045 im romaniſchen Bauſtyl vollendet und 1849 neu hergeſtellt ,

mit ihren ſchönen Seitenportalen ein ſchönes Baudenkmal bildet , bewahrt

2 5
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man den alten Steinſarg , der die irdiſche Hülle des Heiligen umſchloß ,

ſeine Gebeine aber ruhen in einem filbernen Sarge im Innern des

Hochaltars . — Ludgers Vater war Thiedgrim , ſein Großvater Wier⸗

ſing , der ſich vor der Verfolgung des Frieſenkönigs Radbod zu dem

fränkiſchen Herzog Grimold hatte flüchten müſſen . — Intereſſant iſt ,
was die Legende von ſeiner Mutter Liafburi erzählt . Als Liafburi

geboren wurde , lebte ihre Großmutter , eine Heidin , noch . Erboßt ,
daß ihre Schwiegertochter keine Söhne zur Welt brachte , befahl dieſe ,

das Kind , ehe es an die Bruſt gelegt würde , umzubringen . Man warf

es in einen Eimer voll Waſſer ; das Kleine hielt ſich jedoch mit ſeinen

Händchen am Rande des Gefäßes ſo feſt , daß es nicht unterſank . Eine

Nachbarsfrau entriß das Kind der Todesgefahr , verſchloß ſich mit ihm

in ihr Haus und flößte ihm Honig ein . Gleich darauf erſchien der

Scherge , der es tödten ſollte . Dieſem zeigte es nun die Retterin mit

dem Bedeuten , daß es bereits irdiſche Speiſe genoſſen habe . Noch leckte

ſich das Kind den Honig von den Lippen . Jetzt war ſeine Tödtung nicht

mehr erlaubt , und die Nachbarin zog es mit Milch , welche von ihm

durch ein Ochſenhorn eingeſogen wurde , heimlich auf . Nach dem Tode

der Großmutter aber nahmen die Eltern ihre kleine Tochter zu fich.

Sie wuchs heran , heirathete den edlen Frieſen Thiedgrim und wurde

die Mutter der beiden Biſchöfe Ludger und Hildegrim . — Eine

hübſche Legende vom h. Ludgerus ſelber aber theilt Kaſtelli in ſeinen

Gedichten mit , während ein Zeitgenoſſe , ein Engländer Namens Joſeph ,

den frommen Biſchof in einer trefflichen Dichtung verherrlicht hat . —

Unter den Schätzen der Abtei Werden befand ſich auch jene merkwürdige

Handſchrift der gothiſchen Überſetzung der 4 Evangelien von Ulphi⸗

las aus dem 4. Jahrhundert , welche , auf Taft oder purpurfarbiges

Pergament mit Silberbuchſtaben und goldenen Initialen geſchrieben ,

Codex argenteus ( ſilberne Handſchrift ) genannt , von dem h. Ludgerus

aus Italien mit nach Werden gebracht worden ſein ſoll . Mit anderen

Schätzen der Abtei im 30jährigen Kriege nach Prag geflüchtet , fiel der

filberne Coder nach deſſen Eroberung 1648 dem Grafen von Königs —

mark ein die Hände und kam durch dieſen als Geſchenk an die Königin

Chriſtina von Schweden , welche ihn der Bibliothek zu Stockholm

verehrte . Ifaak Voſſius , der Aufſeher derſelben , nahm ihn 1655 mit

nach Holland , wo Franz Junius den berühmten Codex abſchrieb

und im Drucke herausgab . Das Original aber kaufte der ſchwediſche

Graf de la Gardie , der auf einen neuen filbernen Einband das Bildniß
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des Biſchofs Ulphilas ſtechen ließ und die Handſchrift der Univerſität

Upfala ſchenkte , wo er ſich noch heute , freilich nicht vollſtändig unver —

ſehrt , befindet . Seit dem 17. Jahrhundert mehrmals und zuletzt 1805

von dem Prediger Zahn herausgegeben , bildet der filberne Coder das

älteſte und wichtigſte Denkmal der germaniſchen Sprache , von dem ſehr
bedauert werden muß , daß es ſeiner Heimath nicht erhalten blieb . *) —

Die Stadt Werden zählt etwa 4000 Einwohner und beſitzt Steinkohlen⸗

gruben , Eiſen⸗ , Schmalte - , Alaun⸗ , Bitterſalz - und Tuchfabriken . Rühm⸗

lich bekannt geworden iſt das roftfreie Papier von J . A. Engels da —

0 ſelbſt . Auch war Werden der Geburtsort des berühmten Oberconſiſtorial —

raths Joh . Jul . Hecker , der , 1707ſchier geboren und 1768 zu Berlin

geſtorben , ſich als Schulmann und Jugendſchriftſteller auszeichnete . —

Bis Werden und Kupferdreh gehen die regelmäßigen Fahrten der Ruhr —

dampfſchiffe zum Anſchluß an die Steele - Vohwinkler Bahn . — Als

Naturmerkwürdigkeit mag hier auch die Mittheilung von Engels ſtehen ,

daß man in der Nähe der Stadt beim Senken eines Schachtes , mehr
als 200 Fuß tief , in einem feſten Steine eines Steinkohlenflötzes eine

noch lebende Kröte gefunden habe . — „ Wie unerforſchlich iſt nicht die

Natur ! Nur mit Erſtaunen können wir es betrachten , wie dieſes Thier

Jahrtauſende in der Tiefe der Erde ſchlafen oder leben konnte ! “ ruft er

dabei aus und wir mit ihm .

Kettwig , ehemals ein Paß über die Ruhr , bildet jetzt ein hübſches

Städtchen von 3000 Einwohnern . Es betreibt Eiſen - , Tuch - und Leder⸗

fabrikation . Durch ſeine romantiſche Umgebung begeiſterte es unſeren

Krummacher , der hier als Lehrer des göttlichen Wortes wirkte , zu
dem bereits erwähnten Gedichte :

„Hier will ich, hingelehnt an eines Felſens Rand,
In heilger Eichen nächtlich dunklem Graun,
O holde Phantaſie , an deiner Hand,
Des ſchönen Ruhrthals Krümmung überſchaun!“ zc.

Die Stadt iſt der Geburtsort des durch ſeine „ Jahrbüchlein der

deutſchen theologiſchen Literatur “ nicht unrühmlich bekannten Theologen

Deegen . — In der Nähe erinnert der verfallene Thurm bei Oefte

noch in ſeinen Trümmern , daß er ein Denkmal eines echten Heldenvolkes

ſei , als welches der an der Ruhr wohnende Stamm geprieſen wird .

Beck glaubt , daß hier einſt der Ruhefitz einer deutſchen Kaiſerin geweſen

) Als Probe daraus möge hier nach Beck' s „Lebensbildern “ der Anfang des Vaterunſers
ſtehen: „Atta unſar , thu in himina. Waihnat namo thein. Quimai thiudinaſſus theins.
Wairthai wilja theins, ſwe in himina, tah ana airthal ꝛc.“



1
5 Mülheim an der Ruhr . 73

ſei . Otto ' s II. Gemahlin , Theophania , gebar auf einem kaiſerlichen
Jagdſchloſſe an der Ruhr im Walde Kettil oder Kettela den nach⸗
maligen Kaiſer Otto Ul. Da nun zu Kettwig auch noch eine Straße
die „Kaiſergaſſe “ heißt , ſo bezieht man jene Thatſache auf die hieſige
Gegend . Nach jenem alten Thurme aber wanderten die Einwohner der
Stadt noch in ſpäteſter Zeit alle Jahre hinaus und zündeten daſelbſt
die bekannten Oſterfeuer an , die eine merkwürdige Vermiſchung eines
altheidniſchen und chriſtlichen Gebrauches beurkunden .

Saarn iſt ein hübſches Dorf mit einem ehemaligen adligen Frauen⸗
ſtift Benediktinerordens , in deſſen Gebäuden ſich gegenwärtig eine groß —
artige und berühmte Gewehrfabrik befindet . —

Der letzten Ruhrſtadt Mülheim , ſowie dem Städtchen Ruhrort ,
oberhalb deſſen ſich die Ruhr mit dem Rheine vereinigt , widmen wir
beſondere Rubriken , wie ſie es ihrer Bedeutung nach verdienen .

XIII .

Mülheim an der Ruhr . *)
Sanft aufſteigend vom Ufer der Ruhr , am mäßigen Abhange des

gegen den Strom ſich abflachenden Gebirges , ein helles und freundliches
Stadtbild , gewährt Mülheim dem die Landſtraße von Duisburg
Daherkommenden einen wahrhaft maleriſchen Anblick , deſſen man aus
den hübſchgelegenen Gartenwirthſchaften zum „Stockfiſch “ und am „ Jo⸗
hannisberg “ , bekannter unter dem Namen des „ luftigen Schneiders “ , in
behaglicher Muße genießen kann .

Tief zu unſeren Füßen rauſcht hier die Ruhr , ihren ſchönen Schleu —
ſenkanal zur Seite , ſchäumend über ein langes Wehr , während ober —
und unterhalb deſſelben ihr glatter Spiegel die Häuſer der gewerbreichen
Ruhrſtadt widerſchimmert , die ſich in ſchlanker Reihe des rechten Ufers
entlang hindehnen .

„An Mülheims Fuße ſchaut die kleine Ruhr!
Auf ihren krauſen Wellen ſchweben ſanft
Der Schiffe Maſten, deren Wimpel hier
Das Schweizerthal noch mehr verherrlichen.
Tief unter mir braust, von dem Wogendrang
Des Stroms getrieben, kühn der Mühlen Rad,
Und eine Brücke ſchwebt in ſtetem Flug

) Vergl. hierzu den im Frühjahr 1854 erſchienenen Probebogen : „Mülheim an der Ruhr. “
5 f

N2 · 8

Der Rhein III . Abth. 10



„
— 4

74 Mülheim an der Ruhr . f

Von einem Ufer zu dem andren hin.

Mit frohem Auge folg' ich lächelnd dir,

Du wilde Ruhr; doch ſteile Berge ſtehn

Hoch aufgethürmt und ſchließen bald dich ein!“ —

So ſang Nonne von dieſem Punkt . Aber , während gegenwärtig

auch Dämpfer die Fluthen des Stromes peitſchen , ſchwebt nun keine

fliegende Brücke mehr von Ufer zu Ufer , ſondern eine prachtvolle

Kettenbrücke überwölbt , um die durch Eisgänge oft unterbrochene Paſ —

ſage aufrecht zu erhalten , jetzt in kühnem Bogen den belebten Fluß .

Vollendet im Jahre 1844 , macht die „Friedrichs -WilhelmsBrücke “ , wie

ſie genannt wird , durch ihre hohe Lage über dem Waſſerſpiegel , durch

ihre koloſſalen Brückenköpfe und Pfeiler und durch die ſchlanken , ſchwe—

benden Formen ihres Hängwerkes einen ebenſo anſprechenden , als

achtunggebietenden Eindruck . Sie ſucht , was Eleganz und Feſtigkeit

betrifft , als Bauwerk ihres Gleichen und bildet eine wahre Zierde der

Stadt . Als einer der beſuchteſten Spaziergänge bietet ſie zugleich auch

eine überraſchende Ausſicht und insbeſondere einen zauberhaften Anblick ,

wenn am Abend die Lichter der nahen Häuſer oder der Glanz des Voll -

mondes oder die flammenden Oefen der Hüttenwerke ihre Feuerſtreifen

tauſendfältig in den ſchaukelnden Wellen des Stromes widerſpiegeln . —

Während die Kettenbrücke den mittleren Vordergrund des freundlichen

Häuſerbildes ſchmückt , welches wir von unſerem Standpunkt genießen ,

erſcheint daſſelbe zu beiden Enden gleichſam von zwei „ gewaltigen indu —

ſtriellen Rieſen “ bewacht , nördlich von der impoſanten Friedrich⸗

Wilhelms⸗Eiſenhütte , ſüdlich von der großartigen Maſchinen - Spin⸗

nerei , Weberei und Druckerei der Herren Trooſt u. Comp . zu Loui⸗

ſenthal . Auch das an der Ruhr gelegene Caſinogebäude , im

Rundbogenſtyl aufgeführt und mit geſchmackvoller Einrichtung verſehen ,

gehört zu den hervorragenden Gebäulichkeiten Mülheims . — Weiterhin

reiht ſich hieran die dichte Häuſermaſſe der älteren Stadttheile , umſchloſ —

ſen von einem Kranze eleganter Gebäude der neueren Zeit , und darüber

hinaus ragen maleriſch zwei Gotteshäuſer , von denen die hübſche kath o⸗

liſche Kirche ſich freundlich aus der ſie umgebenden Häuſergruppe

erhebt , während die höher gelegene Hauptkirche der Stadt mit ihrem

ſpitzen Thurme in impoſanteren Formen hoch über ihre Umgebung em⸗

porſteigt . Dort oben fällt uns auch das Krankenhaus in die Augen ,

ein faſt lediglich aus milden Gaben aufgeführtes Gebäude , welches , neu

und ſtattlich , ſeine Nachbarſchaft freundlich überſchaut und rühmlich den

wohlthätigen Sinn der Bewohner Mülheims bekundet . Noch höher .
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hinan zeigt uns das liebliche Panorama idylliſch zwiſchen Gärten und

Baumgruppen zerſtreute Häuſer , bis das ſanft anſteigende und über die

Gipfel hinaus bepflanzte Bergland des Mülheimer Kohlenreviers

den Horizont abſchließt . Dieſes ſelbſt aber iſt wieder buchſtäblich über⸗

ſät von maleriſchen Häuſergruppen , einzeln in Obſthainen verſteckten

Gehöften , zahlreichen Kohlenzechen mit hohen , rauchenden Eſſen und

von den ſtolzen Dörfern der Landgemeinde Mülheims , welche große

Wohlhabenheit und treffliche Kultur zur Schau tragen . — Dicht hinter

Louiſenthal treten die wellenförmigen Hügel des gegen den Fluß ſich

abſenkenden Gebirges noch näher zu der Ruhr heran und fallen darauf

im Kaſſenberg ſo ſteil in dieſelbe ab , daß ſie nur einem ſchmalen

Pfade Raum laſſen , der oft erſt durch die Felſen gehauen werden mußte .

Nördlich und ſüdlich kann das Auge ſodann die Windungen des Stro⸗
mes durch üppige Wieſen und fruchtbare Auen , die hier und da von

Obſtbaumgruppen und Buſchwerk lieblich unterbrochen ſind , noch weithin

verfolgen , bis er , bald einmal verſchwindend , bald wieder erſcheinend ,

endlich thalwärts durch hohen Baumwuchs , aufwärts aber durch die

blauen Berge der Oberruhr unſeren Blicken ganz entzogen wird .

Nimmt man hierzu noch die zahlreichen Rauchſäulen der nahe

liegenden Fabriken , in Verbindung mit den unzähligen , in weiter Ferne ver —

ſchwimmenden hohen Schornſteinen der Kohlenzechen , das bewegte Trei —

ben auf dem Strome vom Kanale bis zum Hafen , ſowie die emſige

Geſchäftigkeit , die auf den Thielen ' ſchen Schiffswerften herrſcht ; ſo

erhält man zugleich auch ein Bild induſtrieller Thätigkeit , welches einen

unbeſchreiblichen Eindruck macht und dem reizenden Stadt - und Land⸗

ſchaftsgemälde einen eigenthümlichen , wunderbaren Ausdruck verleiht .

theils

Denn
Mülheims Straßen ſind in Folge ſeiner Lage theils eben ,

uneben , aber freundlich und mit hübſchen Häuſern ausgeſtattet .
wenn die Stadt , was große Prachtbauten betrifft , auch hinter anderen

zurückbleibt , ſo erſcheint ſie , beſonders in ihren neueren Theilen , doch

deſto reicher an ſchönen Privatwohnungen . Außer den bereits genannten

größeren Gebäuden verdient vor allen noch das am neuen M arkt⸗

platze gelegene Rathhaus der Erwähnung . Aus Quaderſteinen im

Rundbogenſtyl aufgeführt und mit einem Balkon verſehen , erhebt es

ſich in drei Stockwerken , beherrſcht faſt eine ganze &Seite des geräumigen

Marktes und bildet unſtreitig das ſtattlichſte Bauwerk der Stadt . NNeben

den ſtädtiſchen und landgemeindlichen Verwaltungslokalen enthält daſ⸗

ſelbe den Sitz der Handelskammer . Auch die Tonhalle , vor
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der Stadt auf der Höhe gegen Eppinghofen , iſt ein hübſches Ge —

bäude , deſſen mit den Bildniſſen der berühmteſten Ton - und Liederdichter
geſchmücktes Innere zu Concerten dient und , mit einer Sommer —

wirthſchaft verbunden , die heitere Welt Mülheims und der Nachbar —

ſchaft in ſeinen ſchönen Räumen geſellig vereint . Ein hübſches Gaſt —

haus aber iſt das Hötel Strathmann an der Ruhr mit der Ausſicht
auf die Kettenbrücke und das Schloß Broich . — Neben der Haupt⸗
kirche , die gewiß ſchon aus dem 13. Jahrhundert ſtammen dürfte , deren

gothiſchem Baue aber die Vollendung fehlt , liegt der alte Kirchhof ,
in deſſen Bereiche nur noch das Denkmal Terſteegen ' s die Angen
der Beſucher auf ſich zieht , während der neue Friedhof auf der

öſtlichen Seite der Stadt an ſchönen Grabmälern immer reicher wird .
Von Freunden des Verblichenen 1838 errichtet , trägt das Monument

jenes „tieffinnigen Myſtikers “ , wie A. Schreiber ihn nennt , die In —

ſchrift : „ RKuheſtätte von Gerhard Terſteegen , geb . zu Meurs

am 25 . Nov . 1697 und geſt . zu Mülheim am 3. April 1769 “

und die Verſe :

„Hier ruht ein Gottesmann , ein Menſchenfreund und Chriſt,
Der, recht durch Kreuz bewährt, nunmehr vollendet iſt.
Ein Prieſter , von Gott ſelbſt, der ſtets vor ihn getreten
Und tauſend Seelen Heil, durch Chriſti Geiſt, erbeten.
Ein wahrer Seelenhirt , ein Vorbild Chriſti Heerb,
Der Jeſu nur gelebt und Jeſum nur verklärt.
Ach, daß ein Solcher ſtarb ! Doch nein, es lebt Terſteegen
Und bleibt bei Zion hier in ew' gem Ruf und Segen.

Joh. Jac. Burckhard,
Dr. med. zu Homburg L. d. H. “

Nach meinem Gewährsmanne ſteht dieſer fromme und edle Mann ,

welcher in ſeinem 15. Lebensjahre nach Mülheim kam und in ſeinen

ſpäteren Jahren durch ſeine Reden und Schriften unendlich viel Gutes

wirkte , fortwährend in der ganzen Gegend noch in geſegnetem Andenken . —

Leinweber von Geſchäft , war Terſteegen nach dem Zeugniß ſeiner Zeit⸗

genoſſen kein Frömmler oder Heuchler und ein Mann von nicht geringen

Fähigkeiten . Da ſeine Reden , die er in Meurs hielt , bei Vielen gro⸗
ßen Beifall fanden , ſo ging er weiter , zog im Bergiſchen umher und

hielt zu Elberfeld , Wettmann , Homburg , Heiligenhaus und

Barmen geiſtliche Reden . Drei bis vier Hundert Menſchen wohnten

gewöhnlich ſeinen Verſammlungen bei , und es kamen ſogar Holländer ,
um den Gottesmann zu ſehen und zu hören . Auch in der berühmten

Neandershöhle hielt er einſt eine ſolche religiböſe Verſammlung .
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Noch heute zählt er viele Anhänger , beſonders in Amerika , welche unter

dem Namen Terſteegianer bekannt ſind . Seine Erbauungsſchriften :

„Geiſtliche Briefe, “ „Geiſtliche Broſamen , von des Herrn Tiſch gefal —

len “ — „ Harfenſpiel der Kinder Zions “ — „ Lebensbeſchreibung heiliger

Seelen “ — „ Die heilige Liebe Gottes und die unheilige Naturliebe “—
„ Der Frommen Lotterie “ — „ Kleine Perlenſchnur “ — „ Theologie des

Sohnes Gottes “ — „ Weg der Wahrheit , die da iſt nach der Gottſelig —

keit “ — ſind in mehreren Auflagen verbreitet worden und noch jetzt von

Manchen geleſen . Seine Dichtungen , von denen Beck ' s „Lebensbilder “

einige mittheilen , athmen viel poetiſchen Hauch und zeugen von Bega —

bung . Klingt es doch recht finnig - innig , wenn er in einem Frühlings —

liede unter Anderem zu Gott ſingt :

„ Im Herzen Du, dort außen die Figur;
Ich liebe Dich in Deinen Schildereien
Und muß mich ja herzkindlich drüber freuen —

Wie ſchön, wie ſchön iſt Deine Kreatur !
Das kleinſte Blatt , das feinſte Gräſelein
Rühmt Deine Kunſt; was grünt und blüht und lebet,
Ein liebend Herz entzückt zu Dir erhebet —

Wie ſchön, wie ſchön muß nicht das Urbild ſein !“

Die Einwohnerzahl der Stadtgemeinde Mülheim beläuft ſich

etwa auf 12,000 , die der Landgemeinde auf 18,000 Seelen , wovon

1000 auf die Juden mit einer Synagoge und 10,000 auf die Katholiken

mit einer Kirche kommen , während die Evangeliſchen 17,000 zählen

und deren zwei beſitzen . Auch die deutſch - katholiſche Gemeinde hat ein

eigenes Gotteshaus .— Neben den Elementar - und Armenſchulen

zählt die Stadt eine höhere Bürger - oder nunmehr Realſchule ,

eine höhere Töchterſchule und eine Fortbildungsſchule für

Handwerker . Einer ſolchen erfreut ſich auch die Landgemeinde .

Mülheims Gewerb⸗ und Handelsthätigkeit beruht hauptſäch⸗

lich auf der Ausbeute ſeiner reichen Kohlenbergwerke und der Verſen —

dung ſeiner Kohlen nach den verſchiedenen Abſatzgebieten . Man muß

es der Stadt nachrühmen , daß ſie trotz aller ungünſtigen Verhältniſſe

Alles aufbietet , um ihrem Bergbau die lohnendſte Ausdehnung und

den gedeihlichſten Aufſchwung zu geben . Leider erfreut ſich derſelbe nicht

der Ermäßigung der Gefälle , wie andere Landestheile , und die Gruben

des Mülheimer Bezirkes find fortwährend nicht nur mit dem Zehnten ,

ſondern ſeit 1852 auch noch mit einer Aufſichtsſteuer belaſtet . Die

Hauptzechen , wo derſelbe gegenwärtig blühend betrieben wird , find : Die
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vereinigte Wieſche , vereinigte Sellerbeck , Rohland , Con⸗

cordia und Roſenblumendelle . Viele andere aber werden neu

oder wieder in Betrieb geſetzt werden , ſobald alle Eiſenbahnanlagen

vollendet ſind , deren wir bereits oben unter Abſchnitt X. gedacht haben .

— Mit dem Bergbau geht der Kohlenhandel Hand in Hand . Als

ein Hauptſitz deſſelben verſchiffte Mülheim trotz der hohen Ruhrſchiff —

fahrtsabgaben bis jetzt ſchon jährlich an 10 Millionen Centner . Daß

auch dieſer Erwerbszweig eine noch weit höhere Bedeutung gewinnen

wird , wenn Mülheim durch die erwähnten Eiſenbahnbauten die Vor⸗

theile dieſer Dampfheerſtraßen genießt , unterliegt keinem Zweifel . —

Eine weitere Lebensfrage für den Kohlenhandel der Stadt bleibt dann

freilich immerhin auch noch die Ausführung eines für Rheinſchiffe fahr —

baren Kanals bis Ruhrort . Ihre bedeutendſten Kohlenhandlungen

beſitzen gegenwärtig M. Stinnes ( Aktiengeſellſchaft ) , Gebr . Krabb ,

W. Goslich und H. Becker . — Seit der Gründung der Rhein - und

Ruhrdampfſchifffahrtsgeſellſchaften erfreut ſich auch die Schifffahrt

Mülheims wieder eines lebhafteren Aufſchwungs , nachdem dieſelbe eine

Zeitlang viel von ihrem Flor eingebüßt hatte . Wie wir ebenfalls ſchon

oben ſahen , verdankt die Ruhrdampfſchifffahrt ihre Entſtehung

der Anregung des wackeren Bürgermeiſters Oechelhäuſer zu Mül⸗

heim , der auch die Verwaltung der Geſellſchaft , welche dort ihren Sitz

hat , leitet . Ihre Fahrten gehen jetzt regelmäßig täglich zweimal ſtrom —

aufwärts bis Werden und ſtromabwärts bis Homberg , dem Anfangs —

punkt der Ruhrort - Aachener Bahn . — Die Mülheimer Rhein —

ſchleppſchifffahrtsgeſellſchaft , an deren Spitze als Direktor der bekannte

und geachtete Schriftſteller Ur. Tögel ſteht , hat gleichfalls ihren Sitz

in dieſer Stadt . Seit dem 6. Juni 1853 genehmigt und , um ſogleich

hinlängliche Schleppkräfte zur Verfügung zu haben , für die Dauer des

Jahres 1854 mit der niederrheiniſchen Geſellſchaft in Düſſeldorf zu ge—

meinſchaftlichem Schleppdienſte verbunden , wird dieſe Geſellſchaft jedoch

ihren ſelbſtſtändigen Dienſt beginnen , ſobald eine genügende Anzahl

Remorqueurs vollendet iſt . — Den Segelſchiffern aber hat nicht

nur der größere Verkehr in Kohlen , ſondern auch der Transport von

Eiſenſteinen und anderen Produkten , deren die hiefigen Fabriken bedür⸗

fen , beſſere Ausſichten bereitet . — Was von der Schifffahrt , das gilt

auch von dem Schiffbau Mülheims . Während ſeit 1830 , wo der

Kohlenverbrauch nicht nur am ganzen Rheinſtrom in ſteter Zunahme

begriffen war , ſondern ſich auch eine neue , reiche Abſatzquelle nach Hol
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land eröffnet hatte , die Schiffswerften an der Ruhr nicht Fahrzeuge

genug hatten ſchaffen können , um der wilden Haſt zu genügen , mit

welcher Reich und Arm , wie mein Gewährsmann ſagt , ſich auf dieſen

Geſchäftszweig warf , hatte in der neueren Zeit das rege Leben auf

dieſen Bauplätzen einer wahren Verödung Platz gemacht und der Schiff —

bau, vor wenigen Jahren noch ein blühender Gewerbszweig , der mei —

ſtens 400 Arbeiter beſchäftigte , war ſo geſunken , daß er ſich faſt nur auf

die Ausbeſſerung alter Fahrzeuge beſchränkte und Neubauten zu

den Seltenheiten gehörten . Seit 1852 begann jedoch auch er ſich wieder

zu heben , indem nicht nur der geſteigerte Kohlenhandel neue Fahrzeuge ,

ſondern auch das ausgeteufte Fahrwaſſer Schiffe von größerer Trag —

fähigkeit verlangten .

Von ungleich höherer Bedeutung erſcheint indeſſen für Mülheim der

Eiſen⸗ und Zinkhüttenbetrieb . Die von Joh . Dinnendahl

1804 gegründete und in der neueſten Zeit ſehr erweiterte Friedrich —

Wilhelms⸗Hütte , verbunden mit einer Maſchinenbauwerkſtätte , zählt

über 400 Arbeiter . Vor Kurzem aus den Händen der Herren Deus ,

Moll und v. Eicken in den Beſitz einer reichen Aktiengeſellſchaft über⸗

gegangen , verſpricht dieſe großartige Anſtalt unter Leitung der Herren

Schott und Moll immer höheren Aufſchwung . — Die nordöſtlich von

Mülheim bei Eppinghofen gelegene , ausgedehnte Zink - und Zinkweiß⸗

fabrik , von Budhay u. Comp . gegründet und ſeit zwei Jahren Eigen⸗

thum der Bergbau - und Hüttengeſellſchaft Vieille - Montagne, “ « ent⸗

faltet unter der Direction des Herrn Remont eine hohe Blüthe . Sie

ſetzt ihre Erzeugniſſe beſonders nach Frankreich und England ab und

beſchäftigt an 300 Arbeiter . — Die großartigen Fabriken der Herren

Trooſt u. Comp . zu Louiſenthal liefern mittels ihrer Maſchinen ,

die von 500 Arbeitern bedient werden , in der Baumwoll - ⸗Spinnerei ,

Weberei und Druckerei ausgezeichnete Waaren , unter denen man jedoch

für die Garne durch höhere Eingangszölle mehr Schutz gegen die Ueber —

ſchwemmung der Märkte mit engliſchen Geſpinnſten wünſcht . — Von ſon⸗

ſtigen Fabriken iſt beſonders die Tuch - und Buckskinfabrik von

Schmachtenberg erwähnenswerth , welche mit einer Dampfmaſchine

betrieben wird . — Nicht unbedeutend iſt auch Mülheims Lederfabri⸗

kation , bei welcher die Verfertigung von Wagenverdeckledern einen vor—⸗

züglichen Zweig ausmacht . Die Hauptgerbereien beſitzen Coupienne ,

Keller , Kugelmann , Rühl und Pelzer . — Außerdem hat die

Stadt Tabaksfabriken , Seifenſiedereien und Manufakturen aller Art .

Vο
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Der Kolonialwaarenhandel , obwohl früher nicht ohne Belang ,

liegt jetzt faſt gänzlich darnieder . Dagegen erfreut ſich der Garten - und

Ackerbau Mülheims und ſeiner Landgemeinden bei der Güte und

Mannigfaltigkeit des daſigen Bodens der geſegnetſten Blüthe .

Zu den Vergnügungsorten der Stadt gehört , außer den bereits

erwähnten Gartenlokalen „ Johannisberg “ und „Stockfiſch “ mit ihren

herrlichen Ausſichten , und der „ Tonhalle “ , auch die hübſche Wirthſchaft
von Schönnenbeck zu Eppinghofen , zehn Minuten von Mülheim ,
mit einem großen und ſchönen Saal und Garten .

XIV .

Schloß Broich .

Mülheim gegenüber , von der Höhe des linken Ruhrufers herab —

ſchauend , hat das alte Haus Broich eine reizende Lage . Halb Ruine ,

halb ein ziemlich wohlerhaltenes Schloß , ſteht es ſelber da , träumeriſch⸗

ernſt , wie verſunken in die Erinnerungen ſeiner Vergangenheit , während
der Beſucher von den Zinnen ſeiner gebrochenen Thürme und aus den

Fenſtern ſeiner einſamen Hallen die lieblichſten Fernſichten über das

Ruhrthal und die Stadt Mülheim genießt . Eine Allee führt zu dem

Schloßthore . Außen an demſelben ſtarren uns , angenagelt , die modern⸗

den Gebeinreſte längſt erlegten Gewildes entgegen , als wollten ſie uns

erinnern , daß hier einſt die Wiege alter Wildgrafen oder gewaltiger
Nimrode geſtanden habe ; aber es empfängt uns , wenn wir eintreten ,
kein Jagdhörnerſchall und Meutegebell mehr : öde , mit wildem Gras

bewachſen , trauert der weite Schloßhof und tiefe Stille herrſcht in den

Räumen , ſofern nicht eine Schwalbe unter dem Dache zwitſchert , eine

Nachtigall im Gebüſche ſchlägt oder der Wind melancholiſch durch die

Hallen rauſcht . Man fühlt ſich beengt von den Eindrücken , welche dieſe

Verödung macht , und ſteigt raſch eine ſteinerne Treppe hinan auf die

Höhe eines abgetragenen Thurmes , um leichter wieder aufzuathmen im

Anblick der ewig jungen , herrlichen Natur . Dagegen nimmt uns inner⸗

halb eines zweiten Burgraumes ein hübſcher kleiner Garten mit Lauben

und Häuschen auf , wo wir gerne ein Stündchen verträumen würden ,
wenn es uns nicht weiter hinauf zöge auf den Rand des Gemäuers ,
um in der Fernſicht über die maleriſch vor uns liegende Stadt und

Landſchaft zu ſchwelgen . — Epheu , wilde Reben und Roſen , Hollunder
33 17
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und anderes Strauchwerk wetteifern mit einander , die zerfallenen Stein⸗
wände zu umranken und junges Leben und neue Blüthen auf die öden
Trümmer zu pflanzen . Die tiefen Wallgräben , ſowie das dicke Mauer⸗
werk zeigen übrigens noch , daß Broich eine ſtattliche und feſte Burg
war . Einſt den Grafen von Falkenſtein und ſpäter dem Hauſe

Leiningen - Dachsberg gehörig , ſtand die nach ihm genannte Herr⸗
ſchaft Broich unter dem Schutze der Herzoge von Berg . Seit 1766

war das Schloß Beſitzthum des Landgrafen Georg von Heſſen⸗
Darmſtadt . Nachdem 1789 eine Summe von ungefähr 16,000 Thaler

zu ſeiner Ausbeſſerung verwendet worden war , gehörte es von 1830 bis
1837 dem Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz . Jetzt Eigen⸗
thum der Krone von Preußen , bildet das Schloß den Sitz eines Ge —

richtes und erhielt im Sommer 1854 durch neuen Aufputz theilweiſe
ein freundlicheres Anſehen . — Was den Urſprung des Daſeins und
Namens von Broich betrifft , ſo führt man denſelben in ' s grauſte Alter⸗

thum zurück . „ Die Bructerer , ſagt J . A. Engels , eine deutſche

Völkerſchaft , wohnten , wie Taſcitus berichtet , zwiſchen dem Rhein , der

Ems und der Lippe . Nachher ließen ſie ſich auch an der Ruhr nieder .

Sie hatten vielleicht den Namen von den Brüchen ( Broichen ) , welche
ſie bewohnten . Daher kommt wahrſcheinlich der Name der Herrſchaft
und des Schloſſes Broich . “ Die Richtigkeit dieſer Anſicht laſſe ich

dahin geſtellt ſein . — Geſchichtlich merkwürdig durch die Fehden ſeiner

vormaligen Beſitzer , der Grafen von Falkenſtein , mit den Grafen
von Styrum , ſowie durch die Rolle , welche Broich im ſpaniſch - nieder⸗
ländiſchen Kriege ſpielte , iſt jedoch eine andere Erinnerung , die ſich an

ſeine Räume knüpft , ſo heilig , daß ich jener Kämpfe hier geſchweige ,
um die Weihe dieſes ehrwürdigen Andenkens nicht zu trüben . Im

Schloſſe Broich verlebte nämlich die hochherzige , in Preußens Geſchichte

unvergeßliche Königin Louiſe ( T 1810 ) bei ihrer verehrungswürdigen

Großmutter , der verwittweten Fürſtin von Heſſen - Darmſtadt , einige

Jahre ihrer ſchönen Jugend . „ Hier war es , wo ihr herrlicher Geiſt

gebildet wurde ; in dieſer Allee , in dieſem einfachen Garten ſah man

ſie öfters luſtwandeln ; in mehrere Häuſer an der Ruhr ging ſie faſt

täglich und genoß da ein Glas Milch . Das Landvolk ſprach ſie an ;
ſie unterhielt ſich mit ihm und ſcherzte mit den Kindern , die entzückt
waren von der Holdſeligkeit der Prinzeſſin . Sie wurde nicht unwillig
über die Armen , wenn ſie ſich zudrängten und ihre Güte mißbrauchten .
Die ganze Gegend ertönte voll von dem Lobe der trefflichen Jungfrau ;

σ = 8
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daher war auch die Theilnahme der Einwohner der Herrſchaft Broich

an den Schickſalen der Königin ſo groß . Ihre Freude hatte keine Gren⸗

zen , als ſie den Thron beſtieg ; aber in keiner Stadt Preußens konnte

auch der Schmerz über ihren zu frühen Tod größer ſein , als bei ihnen .

Die geliebte Königin ſprach immer mit Rührung von ihren zu Broich

verlebten Tagen . “ — So ungefähr ſagt Engels , und ich glaube , wir

können nicht beſſer ſcheiden von dem ehrwürdigen Schloſſe und dem

reizenden Ruhrthal , als wenn wir ihnen mit dieſer ſchönen Erinnerung

Lebewohl ſagen .

XV .

Ruhrort .
( Homberg. — Oberhauſen . — Holten. —Dinslacken . )

Von Mülheim abwärts macht die Ruhr durch ihre flachen Ufer⸗

gefilde im Angeſicht von Duis burg zwar noch mancherlei Schlangen⸗

wege , gleich als eile es ihr gar nicht ſo ſehr , ſich dem Alten , der ſie

erwartet , an die Bruſt zu werfen , oder als wolle ſie den Harrenden *

mit ihren ſchalkhaften Windungen noch eine Weile necken ; aber ſie ſträubt

ſich nicht mehr lange , nur zwei kurze Stunden noch und wir begrüßen

ſie , ſchon gefeſſelt von der Majeſtät des Gewaltigen , an dem Punkte ,

wo Nonne von ihr ſingt : 9

„Und bier vermählt ſie ſich im Silberglanz

Dem Vater Rheinz ; er nimmt ſie liebevoll

In ſeine Arme auf und ſchwebt mit ihr

Im Jambengang nach Hollands Küſten hin.

An ihre Mündung lehnt vertraulich ſich

Ein Städtchen an, dem ſie den Namen gab.

Es iſt Ruhrort , Rheinpreußens Amſterdam . “

Wenn man die ſchiffbeſäte Werfte des Städtchens betrachtet , ſeinen

maſtenreichen Hafen erblickt und ſeinen lebhaften Handelsverkehr wahr⸗

nimmt , ſo wird man ſich nicht wundern , wie Nonne in Verſen und

nach ihm Simrock auch in Proſa ihm den Ehrennamen „ Rheinpreu⸗

ßens Amſterdam “ beilegen mochte . Ruhrort iſt in der That ein Minia⸗

turbild jenes berühmten Emporiums an der Amſtel , ein kleines Amſter⸗ *

dam . — Seine Schiffswerfte iſt wohl die anſehnlichſte am ganzen

Rhein . Hier werden nicht nur die holländiſchen und rheiniſchen Fahr⸗

zeuge zum größten Theil gebaut , ſondern es beſitzt auch ſelbſt eine kleine

Flotte von Schleppdampfbooten und Segelſchiffen . — In dem ſchönen 0 U
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Hafen des Städtchens herrſcht das regſte Leben . Auf ſeiner Hafen —

inſel aber trägt eine hohe Säule , oben mit einer Felicitas , unten mit

einem Medaillonbild und Wappen geziert , die Büſte des weſtphäliſchen

Oberpräſidenten von Vincke ( T 1844 ) , dem dieſes Denkmal als eifrigem

Beförderer der Ruhrſchifffahrt im Jahre 1847 errichtet ward . — Als

Handelsort bildet Ruhrort den Hauptſtapelplatz für die Verſendung der

Steinkohlen , die von hier in großer Menge ſowohl rheinabwärts

nach Holland , als rheinaufwärts bis Straßburg verſchifft werden .

Aber nicht blos die Waſſerſtraßen des Rheines und ſeiner Nebenflüſſe ,

beſonders Main und Neckar , ſind dem ausgedehnten Kohlenhandel

Ruhrorts dienſtbar ; auch die Dampfwagen der Eiſenbahnen halten vor

ſeinen Thoren , um dieſen foſſilen Reichthum ſeiner näheren und ferneren

Umgebungen nach allen Winden zu verführen . Jetzt ſchon durch eine

Nebenbahn , wovon ein kleiner Zweig die „ Kohlenbahn “ genannt wird ,

bei der Station Oberhauſen mit der Köln - Mindener Hauptbahn

in Verbindung , während gegenüber auf dem linken Ufer des Rheines

bei Homberg ihm die Ruhrort - Aachener Bahn zu Gebote ſteht , wird ſich

nun bald auch noch die Oberhauſen - Arnheimer Bahn ſeinem

Verkehr zur Verfügung ſtellen , um ſeine Lage ſo vortheilhaft zu machen ,

wie ſich ſelten ein Städtchen ſeines Ranges einer gleichen zu erfreuen

haben dürfte . In anderer Hinficht nennt Schreiber zwar die Lage

Ruhrorts gefährlich und ſagt , es würde ohne ſeine ſtarken Bedeichungen

ſchon längſt durch Eisgänge und Ueberſchwemmungen zerſtört worden

ſein ; aber ſchon in alten Zeiten , vor der Errichtung jener Dämme,

ſcheint ein guter Stern über ihm gewaltet zu haben ; denn die Chro⸗

niken melden , meines Wiſſens wenigſtens , von ihm kein derartiges Miß⸗

geſchick , während ſie alles Unheils gedenken , welches Rhein und Ruhr

je über ſeine Schweſterſtädte und Dörfer gebracht haben . — Das Städt —

ſchen beſitzt jedoch , außer einigen kleineren Fabriken , ſeit der neueſten

Zeit auch ein höchſt bedeutendes Induſtrie - Etabliſſement . Die franzö⸗

ſiſche Geſellſchaft Phönix hat nämlich hier die Anlage eines Eiſen⸗

werkes im großartigſten Maßſtabe begonnen . Seitdem dieſelbe am

29. Juni 1854 ihren erſten Hochofen angeblaſen , find deren nun ſchon

zwei zu Ruhrort ſelbſt und zwei zu Dilldorf im Betrieb , zwei andere

aber im Bau , die zuſammen über 60 Millionen Pfund Eiſen liefern

können . Wenn nun vollends die 14 weiter beabſichtigten noch vollendet

und ſie alle 20 angeblaſen und in Thätigkeit fſind , ſo muß das eiſerne

Zeitalter hereinbrechen , falls wir es nicht bereits haben . Auch von ihren

8
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40 Puddelöfen ſind bereits 20 im Gange . Das Adminiſtrations⸗

gebäude der unternehmenden Geſellſchaft beſteht aus fünf Flügeln mit

einer Hauptfronte von 200 Fuß Länge und 40 Fuß Tiefe und bildet

nicht blos einen Prachtpalaſt für das Städtchen ſelbſt , ſondern auch eine

Zierde der ganzen Gegend . *) — Sonſt erſcheint Ruhrort als ein hübſches ,

freundliches Städtchen , mit hellen Straßen , ſchönen , mitunter prächtigen

Häuſern und blühenden Gärten , über deſſen Dachzinnen ſeine zwei

Kirchen ihre Thürme hoch und ſchlank , wie recht ſcharfe Zeiger nach dem

Himmel , emporrecken . — Früher ſoll es auch ein feſtes Schloß gehabt

haben , welches aber Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg ,

weil es dem Lande mehr ſchädlich , als nützlich geweſen ſei , 1640 habe

niederreißen laſſen . — Auch der hieſige Bahnhof iſt ein ſtattliches

Gebäude . Einen ſehr netten Punkt aber bildet der Landungsplatz

der Dampfſchiffe unterhalb des Städtchens , wo , von vier hohen und

breitwipfeligen Linden beſchattet , die Wirthſchaft zum „ Luftballon “ uns

gaſtlich empfängt , wenn wir den brauſenden Dämpfer verlaſſen oder

beſteigen .

Bei Homberg , einem Dorfe gegenüber von Ruhrort , dem Aus —

gangspunkte der Aachener Bahn , hat im Sommer 1854 ein Bohr —

ſteiger unter Leitung des Commercienraths Haniel in einer Tiefe von

80 Lachtern ein 13 Fuß mächtiges Flötz Fettkohlen entdeckt , und es

wird nun auch jenſeit des Rheines eine wichtige Kohlenzeche in ' s

Leben treten , die für Ruhrort von nicht geringer Bedeutung ſein dürfte .

Oberhauſen , wo die Zweigbahn von Ruhrort endet und die hol —

ländiſche Bahn beginnt , beſitzt in ſeiner Nähe , durch eine kleine Seiten —

bahn mit der Köln - Mindener Hauptbahn verbunden , auch eine der groß —

artigſten Eiſenhütten , die man kennt . Eigenthum der Herrn Ja —

cobi , Haniel und Huyſſen , werden ihre Walz - und Puddlingswerke
mit 63 Oefen durch acht Dampfmaſchinen getrieben und beſchäftigen
1600 Menſchen . Die ebenſo bedeutende Eiſengießerei und Maſchi⸗

nenfabrik derſelben Herrn , welche den Namen „ Gutehoffnungshütte “

führt , befindet ſich in dem nahen Sterkrade . — Die ganze Umgegend

iſt dürres Heideland , welches die Lipper oder Lippener Heide ge—
nannt wird , aber durch die hiſtoriſche Erinnerung merkwürdig erſcheint ,

daß Friedrich der Große hier die Heerſchau über ſeine eleve ' ſchen

Truppen zu halten pflegte .

*) Das Ganze wird eine kleine Kolonie . Die Arbeiter erhalten ein eigenes Kranken —
haus und einen eigenen Arzt und die Wallonen darunter eine eigene Kirche und Schule .

——
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Holten iſt ein Marktflecken mit einem Schloſſe und nicht unbe⸗
deutenden Tuchwebereien .

Dinslacken aber , mit Hut⸗ und Strumpffabriken , Woll⸗ und

Baumwollwebereien , verdient als Geburtsort des blinden Naturdichters
Conſtantin Möllmann gewiß der Erwähnung . An einem ſolchen
Orte , und wäre es das geringſte Dorf , geht der gefühlvolle Menſch
nicht kalt vorüber . Wir bewundern des Materiellen ſo viel ; bleiben
wir auch einmal einige Augenblicke bei einer geiſtigen Erſcheinung ſtehen !
— Ein frommer Mann , der von Allen innig geliebt und geſchätzt war ,
die ihm nahe kamen , hatten die Blattern dem armen Möllmann ſchon
als Knaben von ſechs Jahren das Auge verwüſtet , und die holde Gabe
des Lichtes war ihm für Dieſſeits auf Immer verloren gegangen . „ Kein

Morgen - und kein Abendroth umſpielte ſeine freudenloſe Jugend , kein

Maiengrün glänzte in ſeinen erloſchenen Blick und auch kein Strahl höhe —
ren Lichtes erleuchtete ſeinen verwahrloſten Geiſt . Da nahm ſich ein Mann ,
voll hoher Bildung und ſanfter Liebe , der würdige Confſiſtorialrath
Nebe in Minden , damals Prediger zu Dinslacken , des wild heran —
wachſenden Jünglings an und erhellte die dunkle Nacht , in welcher der
Arme wandelte , durch die erwärmende Flamme der Religion und ihrer
Freundin , der Dichtkunſt . Die Töne der hohen Meiſter des Geſanges
zogen in die Seele des Blinden ein und ſchlugen erweckend und kräf —
tigend an ſein innerſtes Weſen . Von dieſer Zeit an ward er ſelbſt
Dichter , und wenn ſein Auge nach Licht ſeufzte , ſo flüchtete ſein Geiſt
in die höheren Regionen , wo eine ſeligere Sonne leuchtet , als die,
welche das irdiſche Auge ſchaut . — Rührend iſt ſchon der Anblick eines
Blinden überhaupt ; rührender aber noch und erhebend zugleich war es ,
wenn der erblindete Möllmann zu der Harfe griff und ſeinen ſehn⸗
ſüchtigen Schmerz , wie ſeine fromme Ergebung , in Liedern aushauchte . “ “ )
Wie ergreifend iſt nicht folgendes Lied dieſes blinden Dichters !

Vater alles Lichts! O, warum glänzen
Mir die Sonnen, Deine Kinder, nicht?
Mich auch riefſt Du zu des Lichtes Gränzen,
Und doch birgſt Du mir Dein Angeſicht!

Doch Dich anzuklagen, das iſt Sünde,
Gern ſich Dir ergeben, das iſt Glück;
Gott, verzeih die Klage Deinem Kinde,
Das ſich ſehnt nach Deinem Vaterblick!

) Nach Beck' s „Lebensbildern. “ — Eine Sammlung der Lieder Möllmann ' s iſt 1823 bei
Bädecker in Eſſen erſchienen.

0
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Ja, mein Vater biſt Du! Nicht im Grimme

Löſchteſt Du mir aus der Augen Strabl⸗

„Wandle kühn einber! ruft Deine Stimme,

Denn ich leite dich durch' s dunkle Thal ! “

Sanft von Dir geführt auf allen Wegen,

Folg' ich blind der Freude Roſenſpur ;

Lieblich weht Dein Odem mir entgegen
Im Gefild und auf der Blumen Flur!

Ueberall bin ich in Deinem Reiche,

Wo mein Ohr nur lauſchet, walteſt Du;

Jeder Bach und jedes Hains Geſträuche

Liſpelt Deinen Vatergruß mir zu!

In dem ſüßen Lied der Nachtigallen
Und der Lerchen hör' ich Deinen Ruf:

„Freue dich!“ und in des Donners Hallen

Hör' ich jenes Wort, das Welten ſchuf!

O, ich fühle namenloſe Wonne,

Ganz von Liebe, Gott, zu Dir erfüllt ;
Sie iſt meines innern Lebens Sonne,

Wenn auch tiefe Nacht mich rings umhüllt!

Himmelsblumen blühn in ihrem Strahle ,

Glaube, Hoffnung, Engelsfrieden mir;
Sie erhebt einſt aus dem Erdenthale
Zu des Lichtes Urquell mich, zu Dir!

XVI .

Meurs . — Orſoy . — Uheinberg .

Umzogen von Waſſergräben , ruht die alte Stadt Meurs oder

Mörs , rings von fruchtbaren niedrigen Anhöhen bekränzt , in einem

weiten Thale , eine Stunde entfernt vom Rhein . Der Ort iſt klaſſiſch

für die alte Geſchichte wegen der Menge Alterthümer , die ſchon ſeit

mehreren Jahrhunderten in ſeiner Umgebung zu Tag gefördert wurden .

Auf dem ſ. g. „ Hochfeld “ bei dem nahen Dorf Asberg ſtand einſt die

berühmte römiſche Stadt und Veſte Asciburgum oder Asceburgum , von

welcher Tacitus Meldung thut , eine jener Zwingburgen gegen die
germaniſche Freiheit , deren die Römer am Rheine vergeblich ſo viele

erbauten . Römiſche Grabmäler , Urnen , Waffen , Münzen , Opferkrüge ,
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Lampen ꝛc. ſind dort in großer Anzahl ausgegraben worden . Unter

den hier gefundenen Alterthümern waren auch zwei Steine mit Namen

römiſcher Centurionen , die man in den Alleen des Hauſes Ter - Voort

aufgeſtellt , und zwei Löwen , mit denen man den Eingang zum Rath —

hauſe in Meurs geziert hat . *) — Hiernach müſſen wir nun aber dem

benachbarten Eſſenberg , trotz A. B. Wilhelmi ' s entgegengeſetzter

Meinung , die Ehre abſprechen , jenes alte Asciburgum geweſen zu

ſein . Dieſer Ort kann ſich jedoch tröſten , da auch er in den Spuren

der alten Camillenſchanze , die 1592 geſchleift wurde , eine antiqua⸗

riſche Merkwürdigkeit befitzt .

Meurs , mit einem Schloſſe und einer Citadelle , Ringmauern und

Wallgräben verſehen , war die feſte Hauptſtadt der ehemaligen Graf —

ſchaft und des nachmaligen Fürſtenthums gleiches Namens . Sein

nicht unberühmtes gräfliches Haus ſtammte von Saarwerden . Nach⸗

dem nämlich Dietrich VIII . von Cleve ( 1275 —1305 ) Meurs nebſt

den umliegenden Villen für ſeine bereits mächtige Grafſchaft erworben

hatte , übertrug derſelbe Stadt und Gebiet als eleve ' ſches Lehen ſeinem

Vetter und Pathen Dietrich von Saarwerden , der ihm als „ Herr von

Meurs “ unter ' m 21. Oktober 1287 mit ſeinem Schloß und ſeiner ganzen

Macht unbedingte Hülfe und Lehenstreue gelobte . Eines Grafen aus

dieſem Hauſe gedenkt ſogar die berühmte alte limburger Chronik . “ )

„ Anno 1393 , erzählt ſie , wurden die von Maſtricht auff der Maaſe

niedergeworffen . Das thäte ein Graff von Mörs , hieſſe Friederich . Der

war ihr Feind , und hatte bey Fünff Hundert Glenen überall , Ritter und

Knechte , und rannte vor die Stadt mit eins Theils Leuten , und hielt
darhinter , und warff ſie gar ſchädlich nieder , alſo , daß der Burger mehr

dann Zwey Hundert und Fünfftzig erſchlagen , und Drey Hundert gefangen

wurden , und ihrer ſturben viel in der Gefängnuß , und lagen mehr dann

) ueber die zu Asberg entdeckten Alterthümer hat Graf Hermann von Nuenar im Jahr

1551 zu Köln eine ausführliche Abhandlung im Druck erſcheinen laſſen; die Löwen vor dem

Rathhauſe zu Mörs aber van Alpen in einem Gedichte verherrlicht . — Von Asberg ſagt

J. B. Rouſſeau in ſeinen „Rheiniſchen Sagen “:

„Aſciburgium ſtand hier, Eben langt vom Reiſen an

Unſte alte Aſenborg. Und daher erzählen kann,

Wo? —Das frage dort den Storch, Wie auf dieſem Erdenrund

Der vor Asbergs Kirchenthür Alles wechſelt kraus und bunt. “

* ) „Fasti Limpurgenses . Das iſt : Eine woblbeſchriebene Chronick von der Stadt - und den

Herrn zu Limpurg auff der Lahn ꝛc.“ Aſchaffenburg, 1617. — Wetzlar, 1720. — Neueſte

Ausgabe von C. D. Vogel . Herborn, 1826. — Eine „Geſchichte der Grafen von Mörs“

hat Regierungs- und Schulrath Altgelt herausgegeben.
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ein Jahr gefangen , und gaben Zwey und Dreißig Tauſend Gülden , und
ward eine gantze Sühne . “ — Nach dem Tode des letzten Grafen von
Meurs ging das Lehen auf deſſen Tochtermann , Graf Wilhelm UII.

zu Wied und Iſenburg , und von dieſem auf ſeinen Schwiegerſohn , —
den Grafen von Nuen - oder Neuenar , über . Als auch dieſer Stamm
in männlicher Linie erloſch , vermachte die letzte Beſitzerin die Grafſchaft
um' s Jahr 1600 teſtamentlich auf den Prinzen Moriz von Oranien .
Meurs gehörte nun dem naſſau - oraniſchen Hauſe bis zum Tode König
Wilhelm ' s III . von Großbritannien ( 1702 ) , wo Friedrich J. , als

Lehensherr und Erbe zugleich , die Grafſchaft für die preußiſche Krone
in Beſitz nahm , um ſie 1707 , jedoch ohne Sitz und Stimme im Reichs —
rath , zum Fürſtenthum erheben zu laſſen . — Von den Franzoſen 1795

beſetzt , durch den lüneviller Frieden aber mit dem linken Rheinufer förm⸗
lich an Frankreich abgetreten und zum Roerdepartement geſchlagen , gab
erſt der pariſer Friede 1815 nach Napoleons Sturz das Fürſtenthum
wieder an Preußen zurück , dem es noch heute gehört . — Die Feſtungs —
werke von Meurs wurden ſchon 1764 geſchleift . Schreiber meint , die
Stadt könnte als militäriſcher Poſten und , wenn die Heerſtraße dahin
geführt würde , als Handelsplatz wichtig werden . Vom Erſten waren

ſchon die Römer überzeugt ; für das Zweite aber liegt der Rhein zu nahe
oder zu weit , wie man will . Vor der Hand iſt Meurs ein nettes Städt⸗

chen mit einer katholiſchen und einer evangeliſchen Kirche , das über

3000 Einwohner , ein Progymnaſium und ein evangeliſches Lehrer —
ſeminar beſitzt und deſſen Seiden - , Wollen - und Baumwollenfabriken

nicht unbedeutend ſind . — Außer dem trefflichen Krummacher
wirkte hier als Jugendbildner auch der in der pädagogiſchen Welt wohl⸗
bekannte Dieſterweg , und Meurs war nicht nur die Wiege des
bereits bei Mülheim erwähnten Myſtikers Terſteegen , ſondern auch
des um die Buchdruckerkunſt verdienten Arnold Mylius , der ,
( 540 von angeſehener Familie hier geboren , 1604 als Senator zu Köln

ſtarb . Der ausgezeichnete neulateiniſche Dichter Hermann Cruſius

( T1693 ) , dem das Schulweſen Elberfelds und ſeiner Vaterſtadt viel

zu verdanken hatte , erblickte gleichfalls zu Meurs das Licht der Welt ,
wie ſich denn das preußiſche Rheinland mehrerer neulateiniſchen Dichter 1
zu rühmen hat , deren Gedichte Beck in Auswahl der Herausgabe wür —

dig fand .

Orſoy , deſſen Name Orſau geſprochen wird , unmittelbar am Rhein ,
war ehemals ziemlich ſtark befeſtigt und hatte manche harte Belagerung

E
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auszuhalten . — Jene von 1672 leitete Ludwig XIV. perſönlich . Der
Ort , der ſich anfangs zur Wehr ſetzte , aber aus Mangel an hinreichen —
der Beſatzung nicht halten konnte , mußte ſich dem König auf Gnade
und Ungnade ergeben . Einige Gemeinen von der Mannſchaft wurden

aufgehängt ; die andern zog man nackt aus , ſchimpfte , mißhandelte und
trieb ſie auf einen Haufen , um mit Kugeln auf ſie zu ſchießen . Die
Offiziere beraubte man der Kleider und brandſchatzte ſie mit Geld . Nach
dieſen Heldenthaten wurden die Feſtungswerke zerſtört und dann nach
Rheinberg aufgebrochen , um auch dieſes Städtchen zu belagern und

zu erſtürmen . )

Orſoy hat eine hübſche gothiſche Kirche mit ſtumpfem Thurme ,
während ſeine zweite ihre Spitze hoch über die flache Landſchaft erhebt ,
auf die man vom Verdecke des Bootes hier unten oft keinen tieferen
Blick werfen kann , als bis zu dem dichten Weidenbuſchwerk am Ufer
und den darüber emporragenden Pappeln . Darum muß man eben das
Land ſelbſt betreten , wenn man von ſeinen Schönheiten und Merkwür⸗
digkeiten Etwas wahrnehmen will . — Neben Tuch⸗ , Kaſimir - und andern
Fabriken , betreiben die thätigen Bewohner des Städtchens auch Fiſcherei ,
namentlich einen nicht unbeträchtlichen Lachsfang .

Rheinberg hatte merkwürdiger Weiſe gerade das umgekehrte
Schickſal von Uerdingen . Nur noch durch einen kleinen Arm mit
dem Rhein in Verbindung , liegt dieſes Städtchen gegenwärtig eine
halbe Stunde landeinwärts , während der Strom früher dicht unter
ſeinen Mauern hinfloß , gleichwie derſelbe einſt , 300 Schritte entfernt ,
an Uerdingen vorüberzog , während er heute das Weichbild von deſſen
Häuſern beſpült . Ueberhaupt ſcheint der König der deutſchen Gewäſſer
in früheren Zeiten da unten öfters gar bunte Launen gehabt zu haben .
So ſetzte er noch im vorigen Jahrhundert , wo er im Angeficht Rhein⸗
bergs in einem großen Bogen abſchweift , oft ganze Bezirke unter Waſſer
und zog in der Nähe von Mehrum das ſ. g. „ Blaue Haus “ unter
ſeine Fluthen , wie er vor einigen hundert Jahren jenſeit Duisburgs
auch die Kirche zu Halem ſammt den umliegenden Häuſern verſchlang .
— Daß der hieſige Rheinzoll nach Uerdingen verlegt wurde , als ſich
der Strom um' s Jahr 1692 plötzlich von Rheinberg wegwandte , habe
ich bei jenem Städtchen ſchon mitgetheilt .

) Eine intereſſante Darſtellung der Uebergabe von Orſoy und der dabei verübten Grauſam⸗
keiten, in Verſen der Mundart des obercleve' ſchen Volkes, von Dieſterweg findet ſich
bei Beck.
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Rheinberg war einſt eine ſtarke Feſtung , die während des großen

niederländiſchen Krieges mehrmals belagert und genommen wurde , aber

ſtets tapferen Widerſtand leiſtete . Dagegen fiel ſie 1672 den Franzoſen
nach einem Sturme , den Ludwig XIV . perſönlich anführte , faſt ohne

alle Gegenwehr in die Hände und blieb imBefitze Frankreichs bis 1703 ,

wo die Kaiſerlichen und ihre Verbündeten den Ort eroberten und ſeine

Befeſtigungswerke ſchleiften . Durch den badiſchen Frieden kam Rhein⸗

berg 1715 wieder an das Erzſtift Köln zurück , deſſen letzte Grenzſtadt

es bildete . In den ſpäteren Kriegen ſpielte es keine Rolle mehr . Die

Stadt zählt jetzt 3000 Einwohner , die ſich hauptſächlich mit Landbau

und Getreidehandel befaſſen . Doch beſitzt ſie auch Tuchfabriken .

Unter den Mauern von Rheinberg beginnt der ſ. g. Eugeniſche

Kanal , der unter dem Namen Fossa Eugeniaua einige Berühmtheit

erlangt hat . Begonnen 1626 unter den Auſpicien ſeiner Namengeberin ,
der Gouvernantin der ſpaniſchen Niederlande , Clara Iſabella Eugenia ,

einer Tochter Philipps I1. , war derſelbe beſtimmt , in der Richtung

von Rheinberg über Geldern und Venlo , den Rhein und die Maas ,

vor dem Eintritt beider Flüſſe in das holländiſche Gebiet , zu verbinden ,

und würde , im Anſchluß an den bereits bei Crefeld erwähnten Nord⸗

kanal , eine impoſante Waſſerſtraße gebildet haben . Die Holländer

widerſetzten ſich jedoch , als Venlo an Holland und Geldern an Preußen

kam , ſeiner Vollendung mit gewaffneter Hand , und ſo blieb er , wie ſein

Bruder , eine Ruine , die täglich mehr die Beute des Zerfalls wird . Nach

dem ſiebenjährigen Kriege war wohl von der Wiederaufnahme des groß⸗

artigen Werkes noch einmal die Rede , aber auch nur die Rede . —

Um jevoch von einer ſo tapferen Feſtung , wie Rheinberg , nicht mit

bloſen Worten zu ſcheiden , mag hier noch eine rühmliche Waffenthat des

franzöſiſchen Helden und Ritters d' Assas eine Stelle finden , der im

Walde bei Camp 1760 den Tod für ſein Vaterland ſtarb . Dieſer Ort

liegt unfern von Rheinberg und war eine ehemalige Abtei , die , 1802

zum Bedauern der Armen von den Franzoſen aufgehoben , ſich durch

Gelehrſamkeit , gute Sitten , Wohlthätigkeit und Gaſtfreundſchaft rühm⸗

lichſt auszeichnete . „ Ein franzöſiſches Heer , erzählt Archenholz , hatte

ſich in ihrer Nähe gelagert . Die verbündete preußiſche Armee beabfich⸗

tigte einen nächtlichen Ueberfall und rückte deßhalb , vom Dunkel der

Nacht begünſtigt , von Rheinberg her nach Camp vor . Da vernahm

d' Assas , der den äußerſten Feldpoſten des franzöfiſchen Lagers verthei⸗

vigte , ein Geräuſch und wollte die Urſache deſſelben unterſuchen . Plötz⸗

E·
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lich fieht er fich mit ſeiner Mannſchaft umringt . Man droht , ihn zu

durchbohren , wenn er einen Laut von ſich geben würde . Der Held ließ

ſich jedoch dadurch nicht ſchrecken . Seinen lauten Ruf : „ A moi , Kuvergne ,

* bennemi est lal “ vernimmt ſein Regiment Auvergner ; es beginnt ein

fürchterliches Gefecht , das bis 9 Uhr Abends dauerte und für die Fran⸗

zoſen zum Vortheil endigte . So wurde d' Assas , der auf ſeinen Ruf

ſogleich niedergehauen worden war , der Retter der Seinigen . — Auf

der Stelle , wo er fiel , und die man noch jetzt zeigt , wollte Napoleon

dieſem von franzöſiſchen Dichtern und Kupferſtechern gefeierten Helden

ein Denkmal ſetzen , was aber nicht geſchehen konnte . “

Gegenüber von Rheinberg , am rechten Ufer des Stromes entlang , liegen

mehrere hübſche Rittergüter , von denen ich nur das ſtattliche Schlöß —

chen der Frau von Nagel mit ſeinen zwei Thürmen , genannt Woh⸗

nung , das Haus Aar , das Haus Vörde und das Rittergut Wil⸗

helmsruhe bei Götterswickerham erwähne , welches Herrn Rüping

von Düſſeldorf gehört .

XVII .

Die Lippe .

Entſpringend bei dem kleinen Badeort Lippſpringe , unweit Pa⸗

derborn , am Teutoburger Walde , kann die Lippe zwar mit ihrer

gefeierten Schweſter , der Ruhr , weder durch ihre romantiſchen Reize ,

noch durch ihre induſtrielle Wichtigkeit wetteifern ; dagegen aber hat dieſer

Fluß und ſein Stromthal für den Alterthumsforſcher eine deſto höhere

Bedeutſamkeit und darin einen Vorzug , deſſen ſich die Ruhr nicht rüh⸗

men darf . Das Gebiet der Lippe ſpielt bekanntlich in der alten Ge⸗

ſchichte eine nicht unbedeutende Rolle , und Spuren von Straßen , La⸗

gern und Colonien der Römer werfen , wenn auch nur einen dürf⸗

tigen , doch merkwürdigen Schimmer aus dem Dunkel der Vergangenheit

zu uns herüber , dem nachzuforſchen ſeit Jahrhunderten eine nicht minder

anziehende , als wichtige Aufgabe bildete und bilden wird , ſo lange man

der Geſchichte jene Achtung zollt , die ihr als der Lehrerin der Völker

gebührt . — Der Geſchichtſchreiber Tacitus erwähnt des Flüßchens
unter dem Namen Luppia als llumen und amnis öfter , und an ihren

Ufern ſtand das berühmte castellum Kliso , welches zur Zeit der römi⸗

ſchen Invafion ein ebenſo bedeutender , als merkwürdiger Punkt war .
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Nach Einigen ſoll dies Weſel , nach Anderen Liesborn bei Lipp⸗

ſtadt geweſen ſein , Deren gar nicht zu gedenken , die das Schlamm⸗
und Schwefelbad Eilſen bei Bückeburg dazu ſtempeln . Am Wahr⸗

ſcheinlichſten findet ſich daſſelbe jedoch in Elſen wieder , einem Dorfe
bei Paderborn , in deſſen Nähe ſich die Alme in unſeren Fluß ergießt .

Auch der bei Tacitus vorkommende Wald silva Caesia iſt in den wal⸗

digen Höhen zwiſchen Lippe und Rſel zu ſuchen , und ſo noch viele andere

merkwürdige Punkte , deren die alte Geſchichte bei jenen heldenmüthigen

Kämpfen Erwähnung thut , in welchen die Römer zur Unterjochung ,

unſere Vorfahren aber zur Befreiung unſeres Vaterlandes bluteten . —

Daß man der altdeutſchen Seherin Velleda ein Schiff zum Geſchenke
die Lippe hinaufzog , habe ich ſchon früher , bei Velmede , erwähnt .

Obwohl die Ufer der Lippe meiſt flach und einförmig find , ſo fehlt
es ihnen doch nicht an ſo ſchönen Punkten , als ſie eine Landſchaft von

wellenhügelförmigen Wald - und Ackerfluren zu bieten vermag , wie auch

nicht gänzlich an Elementen der Romantik . Von dieſen ſagt freilich

unſer „ Weſtphalen “ , man müſſe ſie erſt aus alten Geſchichtsbüchern

herausſuchen oder , wie immergrünen Steinbrech , von ſächſiſch oder by—

zantiniſch gemeiſelten Steinen zuſammen leſen , und dieſe Aufgabe liegt
uns zu fern . Um jedoch nicht ganz unromantiſch - trocken von unſerem

Flüßchen zu ſcheiden , mag hier , nach jener Quelle , eine Legende ſtehen ,

welche ſich auf die Lippe bezieht und von der h. Ida handelt , deren

Erinnerung das Dörfchen Herzfelid , unweit Lippſtadt , bewahrt . —

Egbert , der Sachſenherzog und Neffe Wittekinds , war im Franken⸗
lande krank und Ida ſeine Pflegerin geworden . Als er geneſen , bat

er die ſanfte und fromme Baſe des großen Karl , ihm in ſeine Heimath

zu folgen . Sie willigte ein und zog mit ihm viele Tage lang durch
Wälder und Felder , bis ſie die Lippe erreichten . Hier raſteten ſie , als

es Abend geworden , an einem ſchönen Waldpunkte , der ihr wohlgefiel .
Da offenbarte ihr während der Nacht ein Traum , daß ſie dieſe Stätte

wählen ſolle , um ein Gotteshaus und eine Gruft für ſich und ihren

Gemahl zu erbauen . Man ſchritt alsbald zum Werke . Die ſchöne

Waldung wurde gelichtet und Ida ' s zahmer Hirſch trug die Steine zum
Baue herbei . Bald erſtand ſo die Kapelle und bald auch ein Dorf , das

nach dem Hirſche genannt ward . — Noch heute ſieht man tief im Fluſſe
den Weg , welchen die Heilige mit ihrem Saumthiere durch das Bett

deſſelben machte . In der Kapelle ſelbſt aber iſt Ida abgebildet , wie ſie
unter einem Baume ruht und das treue Thier frommen Auges zu ihr
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aufſchaut . Dort ruht auch ihre Leiche in der Abgeſchiedenheit eines

ſtillen Dörfchens , obwohl ſie die Stammmutter der mächtigſten deutſchen
Fürſtenhäuſer und auch der preußiſchen Dynaſtie wurde . —

Die Lippe nimmt fünf kleine Flüßchen , Alme und Altenau , Hau⸗

ſten , Soeſt und Ahſe , Sescke und Stever , auf , unter denen die

Alme durch ihr wildreizendes Quellthal die Krone aller Romantik im
Gebiete des Fluſſes bildet . Mit großen Koſten durch die Anlegung von
12 Schleußen auch für größere Schiffe und Holzflöße bis Lippſtadt ,
auf eine Strecke von 30 Meilen , fahrbar gemacht , dient die Lippe
einem lebhaften Handelsverkehr zwiſchen Weſtphalen , der Grafſchaft
Mark und dem Rhein , dem ſie über Lippſtadt , Hamm , Lünen ,
Dorſten und Weſel in mannigfaltigen Windungen zufließt , um ihm
als Hauptartikel Holz und Salz zuzuführen und dagegen ſeine Weine

in ihre Heimathländer zurückzubringen , von denen gerade das nach ihr
benannte zu den holzreichſten in Deutſchland gehört . Daß der Fluß
mehreren Fürſtenthümern ſeinen Namen verliehen , darf er ſich auch

zur Ehre anrechnen , und es iſt daher kein Wunder , wenn der königliche
Strom die fürſtliche Braut bei ihrer Ankunft ſo warm in ſeine Arme

ſchließt , wie es die Gruppe an Weſel ' s prächtigem Berlinerthor finn —

bildlich darſtellt .

XVIIII .

We ſe l.

Wenn die alte Stadt und Feſtung Weſel auch auf die Ehre ver —

zichten muß , das berühmte Aliso des Tacitus oder ſelbſt nur ein römi⸗

ſcher Waffenplatz geweſen zu ſein , ſo darf ſie ſich doch einer anderen

rühmen , auf die ſie gewiß noch ſtolzer ſein wird . Mit nicht geringerem

Rechte , als man nämlich der Lahn die Auszeichnung zutheilt , daß ſie

durch ihre Orakelkraft Deutſchland ſeinen Dichterfürſten Göthe geret —⸗

tet, *) kann man auch für Weſel den Ruhm anſprechen , daß Preußen

) Auf einer Fußreiſe durch das Lahnthal von Wetzlar nach Coblenz ſchleuderte Göthe , dem
dieſer Gedanke, wie er ſagt, aus dem tiefen Grunde der Seele gleichſam befehlshaberiſch
hervortrat, ſein ſchönes Taſchenmeſſer in den Fluß, um durch den Wurf entſcheiden zu laſſen,
ob er Maler oder Dichter werden ſolle. Die Entſcheidung war zweideutig, wie alle
Orakel ; er legte dieſelbe jedoch nicht zu ſeinen Gunſten, d. h. für ſeine Neigung zur Maler⸗
kunſt, aus, ward aber in Folge jener „Grille “ dafür der größte — Dichter. Vergl. Göthe' s
Werke. Wahrheit und Dichtung. Band 22, S. 132.

8
2

5• „ 2



*E 94 Weie ſe (

ihm ſeinen großen König , Friedrich Il, , zu verdanken habe . Bekannt⸗
lich trug ſich der alte Fritz , während er ſeinen Vater auf einer Reiſe

begleitete , um deſſen harter Behandlung zu entgehen , als Kronprinz mit

dem Plane , nach Frankreich zu entfliehen . Sein Vorhaben kam jedoch

an den Tag . Als man daher am 12. Auguſt 1730 bei Weſel an ' s

Land ſtieg , mußte Friedrich ſeinen Degen abgeben , wurde unter mili⸗—

täriſcher Bedeckung in die Feſtung geführt und hier in der Wohnung
des Commandanten , Generalmajors v. Moſel , in einem verſchloſſenen

Zimmer von zwei Poſten mit aufgepflanzten Bajonnetten bewacht . Mag

nun , wie Fr . Förſter in „Friedrichs des Großen Leben und Thaten “

erzählt , der Zorn des erbitterten Vaters hier auf ' s Neue dadurch ent⸗

flammt worden ſein , daß Lieutenant v. Keith , der als Jugendfreund

des Prinzen , um ihn aus ſeiner Nähe zu entfernen , nach Weſel verſetzt

worden war , die Flucht ergriffen hatte , woraus der König vermuthete ,

derſelbe habe um Friedrichs Vorhaben gewußt , oder mag dieſer , wie

Andere erzählen , zu Weſel einen neuen Verſuch der Entweichung gemacht

und dem König imerſten Verhör, welches derſelbe hier mit ihm anſtellte ,

trotzige Antworten gegeben haben ; genug der erzürnte Vater gerieth ſo

außer ſich , daß er in ſeiner Aufregung den Degen zog und das Aergſte

zu befürchten war . Da ſtürzte jedoch der Commandant der Feſtung

herbei , fiel dem Monarchen in den Arm und rief : „ Tödten Ew . Maje⸗

ſtät mich , ich bin ein alter Held , an mir iſt nichts gelegen ; ſchonen Sie

aber Ihres Sohnes ! “ — Ueberraſcht durch dieſen edlen Muth , legte fich

plötzlich die Aufwallung des Königs und er ſteckte ſein Schwert in die

Scheite . “ ) — So wurde damals das Leben des Prinzen gerettet , wäh —

rend er ſpäter das Haupt eines andern Jugendfreundes , des Lieutenants

v. Katte , ſogar vor ſeinen Augen fallen ſehen mußte , und Preußen

hat mithin zuerſt der Stadt Weſel ſeinen Friedrich den Einzigen , wie

man ihn auch nennt , zu verdanken . — Neben der Marktkirche zeigt man

dem Fremden noch den Erker eines Hauſes mit dem Bemerken , daß der

alte Fritz dort in Arreſt geſeſſen habe . Am Brünerthore aber ſteht das

der Familie Meiring gehörige Haus Nr . 675 , welches bei dem dama⸗

ligen Fluchtverſuche ebenfalls eine Rolle geſpielt und nachmals von dem

großen König mit einem Beſuche beehrt worden ſein ſoll . Ueber ſeiner

) In ähnlicher Weiſe rief ſpäter , als das Kriegsgericht Friedrich zum Tode verurtheilt hatte,

auch der Generalmajor Buddenbroch , indem er in edlem Eifer ſeine Uniform aufriß,

dem erbitterten König zu: „ Wenn Ew. Majeſtät durchaus Blut verlangen, ſo nehmen Sie

meins; das des Kronprinzen bekommen Sie nicht, ſo lange ich lebe!“ —
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kleinen Hinterpforte , gegen die Stadtmauer hin , trägt daſſelbe wenig —

ſtens noch folgende Inſchrift mit ſchwarzen Buchſtaben auf weißem Schilde :

Der König kam ſehr gnadenreich zu dieſer Thür hinein.
Er ſprach ſein: „Wohlgemuth, dies Haus ſoll bleiben ſtehn!“
Gott gebe Glück und Heil in langem Woblergebn,
Zu ſeiner Ehren Dank ſoll dies Gedenkmahl ſein.
Des Königs Gnadenwort hält dieſes Haus im Stand ,
Sonſt wär es, andren gleich, zu Grunde hingegangen.
So mußte Lob und Dank auf dieſem Schilde prangen,
Der Segen überall erfreuet Stadt und Land.

Weſel, 13. Juni 1746.

Gelegen am Einfluß der Lippe in den Rhein , bietet Weſel , vom

Strome aus geſehen , wo im Vordergrund eine Windmühle ihre rieſigen

Flügel ausſtreckt , mit ſeinen zwiſchen Bäumen zerſtreut ſcheinenden Häu —

ſern , ſowie dem koloſſalen ſtumpfen und dem himmelhoch ſpitzen Thurme

ſeiner beiden Hauptkirchen , gar keinen übel gruppirten Anblick . Die

Stadt , die manches impoſante und merkwürdige Gebäude zählt , ſtellt

ſich aber auch in ihrem Innern nicht als jene düſtere Feſtung dar ,

für welche man ſie zu verſchreien pflegt . Ihre hohen Giebelhäuſer

mit ihren mannigfaltigen Formen nehmen ſich , namentlich in ihrem

neuen Aufputz , vielmehr nicht weniger freundlich als ſtattlich aus und

auch ihre Straßen darf man im Ganzen hübſch und hell nennen .

Die Sitte , vor den ſonnigen Seiten der Häuſer , einige Fuß davon ent —

fernt , Lindenbäume , wie grüne Fächer ausgeſpannt , ſpalierartig an

Pfählen und Latten hinanzuziehen , ſcheint in Weſel und überhaupt am

Niederrhein ſo verehrt zu ſein , als es anderwärts beliebt iſt , die Fenſter

mit Rebenranken zu umſchatten . Sehen wir uns etwas näher um !

Von den älteſten Grafen von Cleve in altdeutſchem Style erbaut

und 1181 von dem Kölner Erzbiſchof Philipp von Heinsberg eingeweiht ,

bildet die alte Willibrordskirche , auch Markt⸗ oder große Kirche

genannt , in ihrer heutigen Geſtalt ein Bauwerk aus verſchiedenen Jahr —⸗

hunderten . * ) Auf der Stelle ihres jetzigen Chores ſoll ſchon um' s Jahr

700 eine Kapelle geſtanden haben , in welcher Willibrord , der Stifter

des Bisthums Utrecht und Apoſtel des Niederlandes , die heid⸗

niſchen Bewohner des Rheines taufte . Ihr 1470 erbauter hoher Thurm

brannte am 11. Jan . 1594 , vom Blitze getroffen , ab , wobei ſeine Glo —

cken ſchmolzen und ein Theil der Kirche ſtark beſchädigt wurde , während

) Vergl. Prof. Dr, Fiedler ' s „Beiträge zur Geſchichte Weſels . “ ( Gymnaſial - Programm
von 1848. ) 85
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der aus dem Jahre 1521 ſtammende , als Meiſterſtück der gothiſchen Bau —

kunſt bewunderte hohe Giebel auf der Nordſeite der Kirche vor etwa

25 Jahren ſeiner Baufälligkeit wegen abgebrochen werden mußte . Seit

ſeiner Herſtellung trägt der koloſſale Thurm , deſſen Glocken ein Gewicht
von 18,000 Pfund haben , auf ſeinem niederen Dachwerk eine kleine

Spitze und über der Mauerkrone ſeiner Gallerie ein dreifaches Ziffer —

blatt , welches einen eigenthümlichen Anblick gewährt . — Treten wir

durch den Eingang von der Marktſeite , der 1658 die jetzige geſchmack —
loſe Form erhielt , in die Kirche , ſo fällt uns ſogleich ein merkwür⸗ —

diges Denkmal aus derZeit der Glaubensverfolgungen in die Augen .
Den unter der Königin Maria von England flüchtigen Proteſtanten

wegen Mangels an anderweitigem Unterkommen zur Wohnung ange —
wieſen , kam nämlich in dieſem Gotteshauſe Katharina , Herzogin von

Suffolk , die Gemahlin des Grafen Richard Bertie , am 12. Okt .
1555 mit einem Knaben nieder , der am 15. d. M. in der Matenakirche

getauft wurde und als Fremdling den Namen Peregrinus erhielt . Nach
ihrer Rückkehr in die Heimath ließ die Familie , welche noch jetzt in

Schottland blüht , in der Willibrordkirche ein kleines Denkmal ſetzen .
Da daſſelbe theils durch Alter , theils durch franzöſiſche Soldaten , welche

1672 das Gotteshaus in ein Magazin verwandelt hatten , zerſtört war ,
ſo ließ 1680 ein Nachkomme jenes Peregrinus Bertie ( Willoughby de

Eresby ) die jetzige Gedenktafel errichten , die auf ſchwarzem Marmor

mit weißer Einfaſſung in einer langen Inſchrift die Erinnerung an

dieſe merkwürdige Geburtsſtätte ſeines Ahnherrn bewahrt . — Links am

Eingang , in der ehemaligen h. Kreuzkapelle , befindet ſich das Grab des

berühmten und gelehrten eleve ' ſchen Kanzlers Konrad Heresbach ( &

1576 ) , des innigen Freundes von Melanchthon , und ſeiner Gemahlin ,

welches durch die Androhung des Zornes ſeiner Manen ? ) verſchont

geblieben zu ſein ſcheint , während das Grabdenkmal des Generals Otto

von Gent , des Anführers der niederländiſchen Truppen bei der Ein —

nahme von Weſel und nachmaligen Gouverneurs der Stadt , ſpurlos

verſchwunden iſt . — Ungeſchickte Reparaturen und neumodiſche Verſchö —

nerungsſucht haben eben auch hier , wie anderwärts , manches ſchöne
Denkmal des Alterthums verunſtaltet oder zerſtört . — Jenes künſtliche

Uhrwerk , welches der Magiſtrat 1603 in dieſer Kirche hatte aufſtellen

*) Heresbach hatte in dem Vermächtniß ſeiner Bibliothek an die Stadt , bei deren Verluſt, auch
noch ausdrücklich verordnet: „His duobus sepulcris nemo inferatur , nisi Manes
iratos sibi esse velit . “
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laſſen , bildet jetzt eine Ruine . Durch die Thurmuhr mittels eines

Drahtes , der vor einem Decennium vom Blitze zerſtört wurde , in Be⸗

wegung geſetzt , zeigte dieſe aſtronomiſche Uhr auf ihrem Zifferblatte die

Monate , die Zeichen des Thierkreiſes , die regierenden Planeten , die

Mondwechſel und die Tage und Stunden an , wie ſie denn in Kreisform

noch folgenden Spruch trägt :

„ Dieſs Werk in seiner Ordnung rund

Seigt ahn Jahr , Maent , Woch, Tag und Stund .

O Zesu Christ , du wollest geben ,

Dass wir ein selig Uhr erleben . “

Die lat . Inſchriften außen am Eckpfeiler nach der Hauptwache und
über der Marktpforte enthalten Wünſche für alle hier und anderwärts

Beſtatteten , ſowie für die Erhaltung der Kirche und des Wortes Gottes

und der Gebete des Volkes in ihrem Heiligthum .

Die ſchöne Matena - oder Matengerkirche in der Vorſtadt auf
der Wieſenau ( op de Matena ) vor dem Viehthore verdankt ihre Ent⸗

ſtehung einer im Jahr 1352 zu Ehren der HH. Nicolaus und Antonius

Eremita erbauten Kapelle . St . Antons wunderthätiges Bild in der⸗

ſelben zog viele Wallfahrer an und aus deren Opferpfennigen , ſowie
aus freiwilligen Gaben der Bürger , wurde ſeit 1429 ganz nahe bei

dieſer Kapelle der Bau der herrlichen Matenakirche begonnen , der aber

erſt 1508 ſeine Vollendung empfing . Die wunderwirkende Statue des

h. Anton iſt 1540 bei einem Volksauflaufe niedergeriſſen und verbrannt

worden ; von der alten Kapelle aber haben ſich noch einige architektoniſch

merkwürdige Ueberreſte in einem kleinen Häuschen erhalten , welches ,
von einem Kappenmacher bewohnt , noch heute das „ Kapellchen “ genannt

wird . An einer Mauer deſſelben zeigt man auch einige kopfähnliche
Höhlen , welche von Schädeln ſpaniſcher „ Häuptlinge “ herrühren ſollen ,
die dort eingemauert worden ſeien . — Von einem Blitzſtrahl getroffen ,
brannte 1623 der ſtattliche Thurm der Matenakirche zum Theile abz

wiederhergeſtellt aber , riß ihn am 8. Dez . 1703 ein furchtbarer Sturm

nieder , wobei durch ſeinen Sturz auch ein großer Theil der Kirche ſelbſt

beſchädigt ward . Bald darnach in ſeiner jetzigen Geſtalt neu aufge⸗
baut , mißt derſelbe vom Fuße bis zur Gallerie 160 , von da aber bis

zum Knopfe 157 Fuß und ragt alſo nebſt Kreuz mit ſeiner ſchlanken
Spitze in einer Höhe von 322 Fuß über die Häuſer der Stadt empor ,
der ſchärfſte Zeiger nach dem Himmel . — Während des Krieges Lud⸗

wigs XIV . gegen Holland wurde auch die Matenakirche ſeit 1672 , ſo
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lange die Franzoſen Weſel beſetzt hielten , als Proviantmagazin verwen⸗

vet und verſchmutzt . *) — Schade , daß die ſchöne Kirche akuſtiſch nicht

fehlerlos ſein ſoll .

Die Kloſterkirche auf der „ Aare “ , von Mönchen des St . Domi⸗
nicus⸗Ordens , die 1291 auf Veranlaſſung Graf Dietrichs VIII . von

Cleve aus Lübeck nach Weſel kamen , erbaut und 1296 von dem Biſchof

Emanuel von Cremona eingeweiht , wurde bei dem großen Brandunglück ,

welches am 7. Auguſt 1354 den größten Theil der Stadt einäſcherte ,
ſammt dem Dominikanerkloſter ein Raub der Flammen , aber durch⸗

die anſehnlichen Schenkungen des Grafen Dietrich von der Mark

und mehrerer Biſchöfe , die aus dieſem Kloſter hervorgegangen waren ,

in der alten Form bald wieder aufgebaut . Das Kloſtergebäude war

jedoch mit der Zeit ſo baufällig geworden , daß am 6. März 1730 ein

Theil deſſelben einſtürzte und darauf der ganze Bau abgebrochen werden

mußte . Durch die Bewilligung einer Landeskollekte und der Zollfreiheit

für alle Baumaterialien , nebſt einem Geſchenke von 100 Ducaten von

Seiten König Friedrich Wilhelms 1. , ſowie durch die reichlichen

Unterſtützungen anderer weltlichen und geiſtlichen Fürſten , konnte indeſſen

ſchon am 8. Mai 1731 wieder der Grundſtein zum Neubau deſſelben

gelegt werden . Noch 1736 durch einen Beſuch des durch Weſel reiſen⸗

den Königs Stanislaus Leseinsky von Polen beehrt , dient das

Kloſter gegenwärtig zur Kaſerne . Das in ſechs Feldern die Berufung

der Mönche und die Schenkung des Bauplatzes , die Gründung und Einwei⸗

hung , den Brand und die Wiederherſtellung des Kloſters auf einer Holztafel 4

darſtellende , 1714 erneuerte Gemälde iſt aus der Kirche verſchwunden ,

wie auch die Grabmäler ihrer Wohlthäter , der Biſchöfe Ludwig de Foro

( episcop . Fogiensis , f 1391 ) und Dietrich von Wiſchel oder Wiſſel ( epis -

cop . Naturensis , T 1408 ) . — Dagegen bewahrt die Dominikanerkirche

noch die Särge des Herzogs Adolph von Cleve und mehrerer Glieder 4
ſeiner Familie , welche dahin gebracht wurden , als die Bürger von

Weſel 1590 nach der Vertreibung der Spanier das 1417 von dieſem

Herzog geſtiftete Karthäuſerkloſter auf der Gravinſel zerſtörten,
weil ſich jene Feinde zur großen Bedrängniß der Stadt auf dieſem

*) Darauf bezog ſich die von Fiedler mitgetheilte Inſchrift :

„Menses ter senos Gallis dum grana ministro ,
Infuscante meus pulvere sordet honos.

Sed data libertas nigra me sorde repurgat ,
Nunc verbi asservo grana sacrata Dei. “



N*
Weſel . 99

Eiland feſtgeſetzt hatten . Von den Fluthen des Rheines hinweggeſpült ,

iſt nun mit einem Theile der Gravinſel , die in einer Inſchrift insula

reginae coeli ( Inſel der Himmelskönigin ) genannt wird , längſt auch

die Stätte verſchwunden , wo die Karthauſe geſtanden hatte , deren Be —

wohner mit den Bürgern der Stadt wegen der Fiſcherei mancherlei

Streitigkeiten gehabt zu haben ſcheinen , die erſt 1553 ihre Schlich —⸗

tung fanden . )

Die Johanniterkirche dient jetzt als Lagerhaus . Ihr gegen —

über erhebt ſich das von demſelben Herzog und in demſelben Jahre ,

wie das Karthäuſerkloſter , erbaute ſchloßähnliche Gouvernements⸗

haus mit ſeinen hohen Mauerkämmen , welches der Commandant der

Feſtung bewohnt . — Weſel hat auch eine engliſche Kirche und eine

Synagoge .

Als eines der merkwürdigſten und intereſſanteſten Gebäude der

Stadt aber erſcheint das alte Rathhaus , welches nebſt der Willibrord —

kirche dem Marktplatze ein äußerſt ſtattliches Anſehen verleiht . Bei
dem furchtbaren Brande des Jahres 1354 ging auch das damalige

Rathhaus mit dem Archive der Stadt in den Flammen auf . Das gegen⸗

wärtige , welches zwiſchen 1390 — 1396 in gothiſchem Style aufgeführt

wurde , zeichnet ſich beſonders durch ſein prächtiges Giebelwerk aus ,

deſſen reiche Verzierungen von einem Meiſter Namens Gelisz ſtam⸗

men . Die ſtark beſchädigten Steinbilder , welche ſeine Fronte nach der

Marktſeite ſchmücken und die Jungfrau Maria , die h. drei Könige , den

großen Chriſtoph und den h. Willibrord vorſtellen , ſind bei der Ver⸗

putzung des Hauſes im Sommer 1854 hergeſtellt worden . Gleich beim

Eintritt in das Gebäude fällt uns an der Bogenwölbung des Ganges

auf einer hölzernen Tafel eine Inſchrift in die Augen , welche in den

vier Ecken die Worte : „Keditie . A0. 1390 “ und „ Renov . A0. 1683 ““

und dazwiſchen folgende Hexameter trägt :

CVRIA SI CVRE EST PARIET TIBI CVRIX CVRAS .

VIVIT SECVRE CVI NON EST CVRIX CVRK . * *

Die Rückſeite deſſelben Bogens aber birgt eine Gedenktafel ,

welche am 24 . Febr . 1578 von reformirten Flüchtlingen aus den

*) Bekanntlich war den Karthäuſern der Genuß der Fleiſchſpeiſen unterſagt. Sie wußten aber,

außer ihren trefflichen Klößen, auch aus Fiſchen ſo geſchicktein Gericht zu bereiten, daß

ſelbſt Feinſchmeckerdaſſelbe für Schinken genoſſen.

„ ) „ Wenn das Rathhaus Deine Sorge erheiſcht, ſo wird Dir das Rathhaus Sorgen bereiten .
Der lebt ſorglos, dem das Rathhaus keine Sorge auferlegt . “ — Das Wortſpiel mit Curia

(Kurie oder Rathhaus ) und cura ( Sorge ) läßt ſich im Deutſchen nicht ſowiedergeben .
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Niederlanden errichtet wurde , bevor dieſelben nach einem elfjährigen

Aufenthalt zu Weſel in ihr Vaterland zurückkehrten . Alba ' s tyranniſches

Wüthen gegen die Proteſtanten hatte nämlich ſeit 1567 viele Nieder —

länder , theils Wallonen , theils Vlämen , gezwungen , ihre Heimath

zu verlaſſen und in der Fremde eine ſichere Zufluchtsſtätte zu ſuchen .

Dieſe fanden ſie in mehreren cleve ' ſchen Städten , beſonders in Weſel ,

wo ihnen nicht nur gaſtliche Aufnahme , ſondern auf Welanchthons

Rath auch freie Ausübung ihrer Gottesverehrung zu Theil ward . Nach —

dem jedoch ihr Vaterland wieder frei geworden war , kehrte die Mehr —⸗

zahl derſelben dahin zurück . Außer jener Tafel bekundeten ſie ihre
Dankbarkeit für das gewährte Aſyl auch noch durch zwei große , ſtark

vergoldete filberne Becher mit trefflichen Reliefarbeiten , welche auf die

Gaſtfreundſchaft bezügliche Scenen aus dem alten und neuen Teſtament

darſtellen , und mit lateiniſchen Inſchriften , welche , neben den Wünſchen

für ihr Wohl , der Stadt den Dank der Flüchtlinge für ihre Gaſtlichkeit

ausdrücken . Dieſe Pokale wurden bis in die neuere Zeit alljährlich

einmal bei einem Feſte , dem ſ. g. „ ſpaniſchen Blute, “ gebraucht , wel —

ches am 19. Auguſt zur Erinnerung an die Befreiung Weſels aus den

Händen der Spanier ( 1629 ) gefeiert ward . An einem der beiden Becher

hängt auch eine filberne Denkmünze , welche , von den Generalſtaaten

zum Andenken an dieſes Ereigniß geſchlagen , in einer lateiniſchen Auf —

ſchrift die Vertreibung der Spanier aus der Stadt , als eines Feindes ,

der in den Eingeweiden ( viscera ejus insidente ) derſelben ſaß , verewigt .
—Ein dritter Ehrenbecher aber , den , laut der Inſchrift : „ Weſels
dankbare Bürgerſchaft ihren freywilligen Jägern und Vaterlandsverthei⸗
digern im Kriege 1815 “ , die Stadt ihren kampfesmuthigen Söhnen als

Geſchenk gewidmet hat , mag bei dieſer Gelegenheit miterwähnt werden ,

da er für die patriotiſche Geſinnung und Aufopferung ihrer Bürger , um

mit Fiedler zu reden , den ſpäteſten Nachkommen ein ehrenvolles

Zeugniß ablegen wird . — Auch die Erinnerung an den erſten Oſtertag
des Jahres 1540 , wo der Magiſtrat und 1500 Bürger der Stadt das

Abendmahl zum erſten Mal nach lutheriſcher Weiſe unter beiderlei Ge —

ſtalten nahmen , wird auf dem Rathhaus noch durch eine kleine Ge⸗

dächtnißtafel mit lateiniſcher und plattdeutſcher Inſchrift bewahrt . “ )

*) Die letztere iſt ſprachlich intereſſant und lautet nach Fiedler : „In denn Jairenn na Christi
vnnsers Herenn Gebuyrt duysent viffhundert vnnd fiertig op denn Heiligen Paisch -
dach is vnnsers Herenn Nachtmaal vnnder beider gestalt te Wesell yrstmael ange -
richt . Bode dem Herenn sy loff vnnd pryss in ewicheitt . Amen. “
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Obgleich nämlich die neue Lehre ſchon ſeit 1518 in Büderich und ſeit

1523 in Weſel viele Anhänger zählte , ſo gelangte ſie doch erſt 1540

nach mancherlei Kämpfen zur vollen Anerkennung , wie denn auch ihr

erſter Bekenner daſelbſt , der Conrector Adolph Klarenbach , aus der

Stadt verwieſen wurde und am 28 . Sept . 1529 zu Köln als Ketzer

den Feuertod auf dem Scheiterhaufen ſtarb . — Uebrigens galt Weſel

als ein bedeutendes Bollwerk der Reformation und ein alter Spottvers

ſagte daher von ihm :

*

„Genf, Weſel und Rochelle
Sind des Teufels andere Höll. “

Die im Nov . 1568 dahier abgehaltene erſte evangeliſche Sy —

node , woran jedoch die lutheriſchen Prediger der Stadt keinen Antheil

nahmen , war für die Verfaſſung der reformirten niederländiſchen Kirche

von beſonderer Wichtigkeit . —

Bemerkenswerth fſind auf dem Rathhauſe ferner auch noch die fünf

lebensgroßen Bilder der Kurfürſten Joh . Sigismund , Georg Wil —

helm und Friedrich Wilhelm von Brandenburg und der Könige

Friedrich l. und Friedrich Wilhelm l. von Preußen , außerdem

ein allegoriſches Gemälde des Malers Hambach , von dem auch das

Armaturbild des Sitzungsſaales ſtammt , ſowie insbeſondere ein Gemälde ,

welches ein Werk des berühmten Meiſters Johann von Calcar ſein

ſoll , auf den wir bei ſeiner Geburtsſtadt zurückkommen werden . Das

Bild ſelbſt ſtellt eine Gerichtsſcene dar , wo vor verſammeltem Collegium

ein feierlicher Eid abgelegt wird und ein Engel in ſtrahlendem Gewande

dem Schwörenden zuruft :

—

—

„Swer niet valſelick, wat ghi duet,
Go verliest got dat ewighe guet!“

während der Teufel in der Geſtalt eines Unholds ihm die rechte Hand

in die Höhe zieht und ihm die Worte in ' s Ohr raunt :

„Hald up die Hand, willt ü nvet ſcamen,
Swert in alre Düvel namen! “

5. Uebrigens hängt in demſelben Locale , welches als Gerichtsſtube

diente , ſo lange der Magiſtrat von Weſel die Gerichtsbarkeit ausübte ,

auch noch eine alte Pergamenttafel aus dem 14. Jahrhundert , welche

in lateiniſcher Sprache die Richter ermahnt , auf die Sache , nicht auf

die Perſonen zu ſehen .
＋

02 .



Die ſeit 1390 mit der Willibrordskirche verbundene lateiniſche Schule

erſcheint erſt 1520 als Gymnaſium , wo der aus Köln vertriebene

freiſinnige Gelehrte Hermann Buſch , genannt Pasiphilus , Melanchthons

Freund und Mitarbeiter an den berühmten Epistolae obscurorum viro -

rrum , als Rector deſſelben ſeinen Ruf begründete . Verlegt in das

Süſternhaus Mariengarden op de Matena , welches deſſen letzte

Beſitzerinnen , Beguinenſchweſtern , der Stadt 1612 gegen eine lebens⸗

längliche Rente überlaſſen hatten , erhielt das Gymnaſium über dem

Eingang ſeines Treppenthurmes , welchen bisher klöſterliches Symbol⸗

und Bilderwerk geſchmückt hatte , damals in goldenen Buchſtaben die

Inſchrift :

HIC LATIIS GRAIHHSOCVE LOCXAT VESXLIX MVSIS

GVVMNASIVM COEPTIS AVXILIANTE DEO .

HIC PIETAS ARTESOVE BONAE MORESOVE DOCENTVR

HVC IGITVR NATOS CLIVIX MITTE TVOS . )

Reich iſt Weſel auch an Kaſernen , deren es drei für die Infan⸗

terie und drei für die Artillerie beſitzt . Das Lazareth war einſt ein

adliges Haus , welches der alte Fritz , wie eine Anekdote erzählt , auf

ſcherzhafte Weiſe für ſeinen Zweck feil zu machen wußte . Schon 1291

aber ſtiftete der Rath Heinrich Lone das hieſige Hoſpital , welches er

1298 dem deutſchen Orden ſchenkte , mit der Kirche und vermachte dem⸗

ſelben mehrere Häuſer , Höfe , Aecker und Wieſen , wofür die Stadt den

Mönchen und Nonnen der beiden von ihm gegründeten Pönitentiarklöſter
Freiheit von allen ſtädtiſchen Laſten gewährte . — Auch verſchiedene
andere milde Stiftungen beurkunden den Wohlthätigkeitsfinn der Be⸗

wohner Weſels . Es beſitzt ein Arbeits - und ein Armenhaus und

eine Baugefangnenanſtalt . Auch an einem Schauſpielhaus

fehlt es ihm ebenſo wenig , als an hübſchen Gaſthäuſern , unter denen

ich nur das nette Hötel „ Gebauer “ mit ſeinem gefälligen Beſitzer und

den ſtattlichen „ Dornbuſch “ nenne , in welchem ich grade nicht , wie

andere Topographen , an den brennenden Dornbuſch des Moſes in der

Wüſte erinnert wurde .

Die Feſtungswerke von Weſel find umfangreich und reihen ſich

in der Form eines Halbmondes gebieteriſch um ſeine ſtarke Citadelle .

Auf dieſer bezeichnet eine Platte mit Inſchrift die Kaſematten , worin

=
* 102 weſel .

f

) „Hierher verpflanzt Weſel den lateiniſchen und griechiſchenMuſen unter Gottes Beiſtand

das Gomnaſium. Hier werden Frömmigkeit, ſchöne Wiſſenſchaften und Sitten gelehrt.

Hierher alſo ſende, Cleverland, deine Söhne. “

N
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die unglücklichen eilf Schill ' ſchen Offiziere ſaßen , ehe ſie draußen

erſchoſſen wurden , wo jetzt ſich das ihnen gewidmete ſtattliche Monu —

ment erhebt , von welchem bald die Rede ſein wird . Auch das Glas ,

woraus dieſelben zuletzt getrunken , und welches Frau Sulikowsky

als kleines Mädchen erhalten und aufbewahrt , bei der Einweihung

jenes Denkmals aber der Commandantur zum Geſchenke gemacht hatte ,

wird noch gezeigt .

Weſel zählt , gleich dem alten Theben , ſieben Thore , von denen

ſich mehrere durch ihre Stattlichkeit hervorthun . Doch braucht man ſeine

Bewohner nicht , wie einſt Diogenes die Bürger des kleinen Myn dus

mit ſeinen großartigen Pforten , zu erinnern , die Thore zu ſchließen ,

damit die Stadt nicht hinauslaufe , denn Weſel hat auch als Stadt eine

hübſche Ausdehnung . Durch Größe , Kunſt und Pracht zugleich zeichnet

ſich beſonders das Berlinerthor aus , welches 1722 vollendet und

früher das „ Dammthor “ genannt wurde . Nach dem Plane des dama⸗

ligen Generalingenieurs Bott aufgeführt , zog dieſes von Kennern be—

wunderte Bauwerk viele Fremden , beſonders Holländer an und nach

dem „ Antiquarius des Rheinſtroms “ geſtand der Baron v. Pöllnitz ,

er habe nirgends etwas Schöneres und Vollkommeneres geſehen , als

dieſes Thor . Bei ſeiner Ausbeſſerung und Bedachung im Jahr 1791

verlor daſſelbe jedoch viel von ſeiner urſprünglichen Schönheit , indem

damals , außer anderem Zier - und Bildwerk , das preußiſche Wappen

mit der Königskrone , die Trophäen , ſowie eine geflügelte Fama , abge —

brochen und eine darunter ſtehende Lapidarinſchrift zerſtört ward . —

Das Thor wurde indeſſen im vorigen Jahre wieder hergeſtellt . Seine

Innenſeite iſt mit Emblemen des Krieges , dem Namenszug Ek und zwei

mehr als lebensgroßen Figuren mit Ketten geziert . Seine prachtvollere

Außenſeite aber ſchmückt zur Rechten zwiſchen zwei Säulen eine Statue

des Hereules als Sinnbild der Kraft , mit der Keule an einen Baum —

ſtrunk gelehnt , und ein darüber ruhender Löwe mit der Aufſchrift : „ in

ipsd quiete timendus “ ( Selbſt in ſeiner Ruhe furchtbar ) ; zwiſchen den

beiden Säulen zur Linken eine Statue der Pallas , als der Göttin

des Krieges , in ihrer Rüſtung , die Eule , ihren Lieblingsvogel , zu Füßen ,

ſowie den Namenszug kWk mit der Königskrone auf ihrem Schilde ,

und darüber ein zur Sonne auffliegender Adler mit der Aufſchrift :

„ Non soli cedit “ ( Er weicht der Sonne nicht ) . In der Mitte des

Thores oben erſcheint der rebenbekränzte Rheingott , wie er zärtlich

die Göttin Lippe umarmt .

0
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Das Cleverthor wird beſonders merkwürdig durch ſeine große

alte Giebelgruppe , die zwar ſehr verſtümmelt iſt , aber durch ihre

geſchichtliche Bedeutung nicht weniger Intereſſe erregt , als durch ihr

Alterthum . Unter den mancherlei Erklärungen derſelben iſt offenbar

jene des um die heimathliche Alterthums - und Geſchichtsforſchung ſo

verdienten Profeſſors Fiedler die treffende , welcher in der von zahl —

reichen Figuren hier dargeſtellten Scene die Ertheilung der Herzogswürde

an den Grafen Adolph von Cleve durch Kaiſer Sigismund auf

dem Conceil zu Conſtanz findet . Nachdem nämlich Adolph ſeinen Onkel ,

Herzog Wilhelm von Berg , der ihm nicht nur die ſeiner Mutter ſchul —

dige Pfandſchaft auf Kaiſerswerth verſagt , ſondern ihn auch mit ſeinen

mächtigen Bundesgenoſſen im eigenen Lande angegriffen hatte , mit Hülfe
der Bürger von Weſel in einer glorreichen Schlacht bei dem Dorfe

Kellen ( 1397 ) beſiegt , die Grafſchaft Berg gewonnen und ſich auch

noch ſonſt in anderen Beziehungen ausgezeichnet hatte , ſchmückte ihn der

Kaiſer nach ſo glänzenden Thaten 1417 auf dem Coneil zu Coſtnitz

feierlich mit dem Herzogshut . Als die Verleihung dieſer Würde die

Einfachheit ſeiner Sitten nicht änderte und Sigismund ihn beredete ,

daß ſich ſeine ſchlichte Kleidung für einen Herzog nicht ſchicke , erwiederte

er : „ Wenn ich mein Kleid eher ändere , als meine Sitten , ſo werden

meine Unterthanen nicht mehr den Herzog , ſondern den Rock in mir

ehren . “ Herzog Adolph , genannt der „ Kluge und Siegreiche, “ deſſen

Andenken die Stadt Weſel in jenem Thorbilde feierte , iſt derſelbe Mann ,

deſſen ausgezeichnete Tugenden der alte Vers rühmt :

„Sein nein wasz nein gerechtigh ,

Sein jha wasz jha volmechtigh ,

Er wasz seins worts gedechtigh ,

Sein mundt , sein grundt eindrechtigh .

Ein prinsz aller princen Spigel ,

Sein wort dasz war sein gigel ,

Seins mudts gar unverzugt ,

Wer hat ihn ausz dem feldt gejagth ?“

Die Glacis , welche die Feſtungswerke im Halbkreiſe bis zum

Rheine umzieht , gewährt angenehme Spaziergänge durch waldartige

Anlagen zwiſchen ſchlanken Eichen , Buchen , Akazien und Buſchwerk .

Sie find zwar nicht mit Blumen und Zierpflanzen geſchmückt , ſondern

zeigen nur wilden , üppigen Graswuchs , bieten aber reichen Schatten

—

—

——

—
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und ſinnige Raſt auf einfachen Ruhebänken . Der Ruf des Kukuks und

der Geſang der Nachtigallen , wie des übrigen Gefieders , bilden hier zu
den Signalhörnern und dem Trommelwirbeln der nahen Kaſernen einen

ſeltſamen Contraſt , der auf den fremden Luſtwandler einen eigenthüm —

lichen Eindruck macht . — An dieſe Promenaden ſchließen ſich dann

Blumen - , Obſt⸗ und Gemüſegärten an , wodurch ich erinnert werde ,

daß ich hier auch einen botaniſchen Garten zu erwähnen

habe . Dem ſo wohlthätig und ſegensreich am Niederrhein wirken —
den Fürſten Johann Moriz von Naſſau , welcher Gouverneur der
damals holländiſchen Citadelle war und deſſen beſonderer Fürſorge ſich
die Stadt erfreute , hatte auch Weſel ſchon um die Mitte des 17. Jahr —
hunderts Gartenanlagen und Wandelgänge zu verdanken , und der

Dichter Joost van der Vondel , Hollands Shakspeare , ſingt daher
von ihm :

„ Iyn plantlust wandelt stil in schaduw van zyn boomen
Om Wenels hogen wal en kroont de schoone stadt . “

Weſel zählt jetzt ungefähr 15,000 Einwohner und darunter 7000

Katholiken . Es beſitzt einen bequemen und ſicheren Freihafen , leb —

hafte Schifffahrt , Lachsfang und Handel , aber auch Wollen - und Baum⸗

wollen⸗ , Zucker - und Seifen - , Hut⸗ und Lederfabrikation .

Was ſeine Geſchichte betrifft , ſo gehört Weſel zwar nicht zu den

Städten des Rheinlandes , die ſich eines hohen Alterthums und einer

glorreichen Vorzeit rühmen können , aber es bietet dafür deſto bedeuten —

dere Erinnerungen aus der ſpäteren Zeit und ſpielte namentlich als

Feſtung in der Kriegsgeſchichte öfters eine wichtige Rolle . Schon zur
Römerzeit ſoll hier zwar , wie bereits bemerkt , ein verſchanztes Lager

geſtanden und ſpäter Karl der Große den Ort , damals ein Dorf , in

ſeinen Kriegen gegen die Sachſen und Normannen ( 779 und 8t0 ) als

Stützpunkt gewählt und befeſtigt haben . Es war dies aber nach Fied —
ler nicht Weſel , ſondern Lippeham ( Lippeheim oder Lippemünd ) ein

Ort , der , älter , nun aber längſt von den Fluthen des Rheines hinweg —

geſpült , an der urſprünglichen Mündung der Lippe , bei der Bauernſchaft

Fluiren , gelegen hatte . Hier überſchritt Karl , wie dies die Annalen

der Karolinger erwähnen , mehrmals den Rhein , und hier verlor er

auch , während einer Raſt von einigen Tagen , durch plötzlichen Tod

jenen prächtigen Elephanten „ Abulabaz “ , welchen ihm Aaron , der König
der Sarazenen , zum Geſchenke gemacht hatte . Andere erzählen , daß

f
f
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unſer Ort unter Heinrich dem Finkler ( 919 - 36 ) wegen der vielen

Wſieſeln , die ſich dort gefunden , den Namen Weſel empfangen habe .
Wenn aber dieſe Benennung auch nicht wirklich daher ſtammt , ſo ſcheint

ſie doch ſchon frühe darauf gegründet worden zu ſein , da die Stadt

in ihrem Wappen drei Wieſeln führt , wie denn auch die vorhin

erwähnte Denkmünze das Bild eines Löwen trägt , der mit der Deviſe :

„ Regia res ideoque meum est , sucurrere lapsis “ ( Es iſt eine königliche
Sache und daher mein Amt , den Schwachen beizuſpringen ) ſchützend

vor einem Wieſel ſteht , während ein Wolf ſich , vergeblich nach dieſer

Beute umſehend , hinwegſchleicht . Zwiſchen Otto J. und den Herzogen

von Lotharingen und Sachſen ſoll 939 hier auch ſchon eine Schlacht

vorgefallen ſein . — Gelegen an der Lippe , neben dem Kloſter Aver⸗

dorp , welches 1123 oder 1125 zwei Grafen von Cappenberg gründeten ,

blühte das Dorf Weſel bald zu einer freien Reichs - und Hanſeſtadt

empor , die ſich durch Tapferkeit , Gaſtfreundſchaft , Glaubenseifer , Duld⸗

ſamkeit , Handel und Gewerbfleiß einen weitgerühmten , ehrenvollen Namen

erwarb . — Städtiſche Freiheit und Verfaſſung erhielt es nach Drieſen

„ auf den Rath ſeiner Verwandten , Freunde und Edlen “ , mit Genehmi —

gung des Königs , im Jahre 1241 durch Graf Dietrich den Erſtgebor⸗
nen ( Primogenitus ) von Cleve . Fiedler zufolge hatte zwar ſchon

der Reichsverweſer Konrad während der Abweſenheit ſeines Vaters ,

Kaiſer Friedrichs II , im Jahre 1220 die „ reichsunmittelbare Stadt “

Weſel dem cleve ' ſchen Grafen Dietrich VI. zu Lehen gegeben ; indeſſen

blieb es dennoch auch unter den Grafen und Herzogen von Cleve , als

ſeinen Schutz - und Landesherrn , eine „in allen oeren handvesten , brie -

ven , gnaden und vryheiden , rechten und gewointen “ geſicherte , unab —

hängige und ſelbſtſtändige Stadt , zu deren Blüthe freilich auch die
Flüchtlinge aus England , Frankreich und den Niederlanden nicht wenig
beitrugen , die hier theils zeitweiſe , theils für Immer eine zweite Heimath

fanden . — Weſels Verfall begann mit dem ſpaniſchen Kriege ,

während deſſen es mehrere harte Belagerungen und Eroberungen aus⸗

zuhalten hatte . So wurde es 1586 von den Spaniern unter Herzog

Alexander von Parma belagert , 1598 von Mendoza berannt und

1614 nach dem Ausbruch des eleve ' ſchen Erbfolgeſtreites unter Spinola ,

der hier 40,000 Mann zuſammenzog , während Prinz Moriz mit

25,000 Mann in und bei Emmerich ſtand , für den katholiſch geworde —

nen Pfalzgrafen Philipp von Neuburg erobert . Von da an

ſeufzte die Stadt , ihrer Freiheiten beraubt , 15 Jahre lang unter dem

8
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Drucke der ſpaniſchen Beſatzung , bis es den Holländern gelang , dieſelbe

am 19. Auguſt 1629 durch Kriegsliſt und Ueberrumpelung von ihren

Bedrängern zu befreien .

Gerührt von dem Elend der Bürgerſchaft , faßte ein Einwohner der

Stadt , Namens Peter Mülder , den Entſchluß , das drückende Joch der

Spanier zu brechen . Er vertraute ſein Vorhaben , außer ſeinem Bruder ,

nur noch einem treuen Freunde , Jean Rootleer . Ein neues Bollwerk ,

welches auf der öſtlichen Seite der Feſtung aufgeführt wurde , gab eine

paſſende Gelegenheit zur Ausführung des Anſchlags . Der Platz wan

hier gleichſam noch offen und blos mit Stacketen verſehen , die kein

weſentliches Hinderniß boten . Nachdem Mülder die nöthigen Vorkeh —

rungen getroffen , ſich über die Beſchaffenheit des Grabens unterrichtet

und ein Werkzeug zur Durchbrechung des Pfahlwerks hatte fertigen

laſſen , ging er am 18. Auguſft 1629 des Nachmittags , einige Stunden

vor Thorſchluß , aus Weſel . Sein Bruder und Rootleer folgten ihm

ſpäter in Zwiſchenräumen durch verſchiedene Thore nach . Dadurch ent⸗

ſtand kein Verdacht über ihre Entfernung . Als die Triumvirn an dem

verabredeten Orte zuſammentrafen , erhoben ſie die Hände und flehten

zu Gott , daß er ihnen Beiſtand , Klugheit , Muth und Stärke zur Voll⸗

endung ihres Beginnens ſchenken möge . Da die Niederländer das Werk

der Befreiung ausführen ſollten , ſo rückte der holländiſche Oberſt

van Doden unter dem Anſcheine , als wolle er auf einen Convoi

lauern , der eben damals nach dem ſpaniſchen Lager abgehen ſollte , der

Feſtung näher . Der Oberſt hatte 1600 Mann Fußvolk , theils mit Feuer⸗

rohren , theils mit halben Lanzen , und acht Schwadronen Reiter . Der

ſpaniſche Gouverneur von Weſel , in der Meinung , es ſei auf den Convoi

abgeſehen , hatte deſſen Bedeckung mit einiger Reiterei verſtärkt . Als

dieſe Täuſchun ggelungen , und van Dyden alle Vorbereitungen getroffen

hatte , wurde um die Reihenfolge der Mannſchaft geloſt . Das erſte

Loos traf den Hauptmann Jean Hüygens , das andere den Droſt von

Bonfort , das dritte Dieſt , das vierte Marquelte , das fünfte

Lauwyk . Jeder führte 150 Mann . Der Angriff geſchah an der Stelle ,

wo ſich das neue Bollwerk erhob . Peter Mülder ging mit ſeinen bei⸗

den Genoſſen voran , durchbrach die Paliſaden und eröffnete ſo einen

guten Zugang zur Feſtung . Die Niederländer folgten mit tapferem

Muthe , drangen friſch in die Stadt ein , hieben die erſte Wache , auf

welche ſie ſtießen , nieder und rückten raſchen Schrittes auf den großen

Markt vor . Hauptmann Huygens beſetzte , um den Rücken zu decken ,
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die eingenommenen Thore und Straßen . Er beſtand im Vordringen
drei Scharmützel , von welchen das heftigſte unter dem Gefängnißthore
ſtattfand , wo er nicht über 40 Mann mehr zur Verfügung hatte . Mül⸗

der , voll von Feuereifer , die begonnene That zu vollenden , ſtürzte in

eeine Schmiede , geſellte ſich des Meiſters Knechte bei , nahm die größten
Hämmer , ſchlug das Schloß eines Thores mit Gewalt ab , öffnete daſ⸗
ſelbe und ließ die Fallbrücke nieder . Jetzt drang die Reiterei , die vor
der Stadt geharrt hatte , in die Feſtung , ſprengte durch die Straßen und

verſammelte ſich auf dem Markt . Hier ſetzte ſich zwar eine Compagnie

Küraſſiere , welche die auf Wagen und Karren geladene Munition , ſowie
anderen Kriegs- und Lebensbedarf , bewachte , zur Wehre , wurde aber bald

niedergemacht . Mittlerweile war auch das übrige niederländiſche Fußvolk

nachgerückt ; alle Wachen wurden glücklich überwältigt , alle Zugänge und der
Wall rings um die Stadt eingenommen . Der ſpaniſche Gouverneur

Franeisco Lozano nebſt der , ohne die Offiziere , 1042 Mann zählen —
den Beſatzung mußte ſich ergeben und wurde ſpäter mit ſeinem Platz⸗
major enthauptet . Die Stadt , welche durch dieſe Ueberrumpelung , ohne

irgend einen bedeutenden Verluſt , von den Spaniern befreit war , blieb

in den Händen der Niederländer , bis ſie 1630 mit Cleve wieder an

Brandenburg kam . — Dem kühnen Gedanken eines einfachen , aber

von Vaterlands - und Freiheitsliebe durchglühten , entſchloſſenen Mannes

verdankte alſo Weſel damals ſeine Rettung , die Ehre derſelben aber

ſchreibt die Geſchichte einem Anderen zu, ohne dabei auch nur des Namens

Peter Mülder zu gedenken . Möge daher neben Fiedler ' s Bedauern
ütber den verkommenen Grabſtein des Generals O. v. Gent , welcher der

Stadt auch einen Theil ſeiner Bibliothek vermachte , hier nicht minder

die Erneuerung des Andenkens jenes Mannes ſtehen , der für ihre Be —

freiung ſein Leben einſetzte ! —

Im Kriege 1672 wurde Weſel nach Einigen aus Feigheit , nach
Andern wegen ihrer geringen Beſatzung von nur 1400 Mann den Fran⸗

zoſen übergeben , die es jedoch ſchon 1674 wieder räumten . — Nachdem
die Stadt bereits 1587 ſich genöthigt geſehen , zu ihrer Vertheidigung

ihre Vorſtädte , ſowie das Kloſter Averdorp , niederreißen zu laſſen , und

dadurch viel von ihrer äußeren Größe verloren hatte , ging ſie zuletzt
im Jahre 1714 , und zum Theil nicht ohne eigene Schuld , wegen be —

gangener Mißbräuche ( propter commissos abusus “ , auch ihrer alten Frei —

heiten und Privilegien verluſtig und büßte damit vollends ihren unter

den Auſpicien derſelben erzeugten und erhaltenen Wohlſtand ein . —
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Unter König Friedrich l. von Preußen 1718 ſtärker befeſtigt , wurde

Weſel im 7jährigen Kriege abermals von den Franzoſen beſetzt , denſelben

jedoch am 18. Okt . 1760 nach einer vierwöchentlichen Belagerung durch

den Erbprinzen von Braunſchweig wieder entriſſen . Im Jahre 1805

zum Roerdepartement geſchlagen , erhöhten zwar auch die Franzoſen noch

die Stärke ſeiner Feſtungswerke ; aber ſelbſt eine Beſatzung von 10,000

Mann vermochte es gegen die tapferen Schaaren der Alliirten nicht zu

halten . Dieſe eroberten Weſel am 6. Mai 1814 und es fielen dabei

den Siegern 400 Kanonen , 900 Ctr . Pulver und 20,000 Gewehre in

die Hände . — Seit dieſer Zeit der preußiſchen Krone wiedergegeben ,

hat ſeine Beſitzerin während der letzten Friedensjahre die Feſtung noch

ſtattlicher ausgerüſtet , und die Stadt ſelbſt hat ſich nicht nur von ihren

Wunden erholt , ſondern auch begonnen , ſich zu neuer Blüthe empor —

zuſchwingen .

Vor dem Berlinerthore , auf einer Wieſenfläche , an derſelben Stelle ,

wo damals die blutige That geſchah , erhebt ſich das hübſche Denkmal

jener elf preußiſchen Offiziere von der Schill ' ſchen Freiſchaar ,

die , am 3t . Mai nach heldenmüthiger Gegenwehr in Stralſund

gefangen und am 16. Sept . 1809 auf Napoleons Befehl erſchoſſen , hier

ihr Heldenleben aushauchten . Arndt ſingt freilich :

„Sechs Hundert Reiter mit redlichem Muth,
Sie dürſteten alle Franzoſenblut ꝛc.“

Aber die Behandlung der Offiziere , die nicht nur Räuber geſcholten ,

ſondern auch , gleich Räubern , mit Ketten und Stricken gefeſſelt wurden ,

bleibt immerhin eine der „ großen Nation “ unwürdige . Dafür hat ſie

das Vaterland deſto höher geehrt und ihnen , wie ihrem Führer und ihren

Waffengefährten zu Braunſchweig , im Jahre 1835 hier das ſtattliche

Monument errichtet , von welchem J . B. Rouſſeau ſingt :

„Es ehrt eilf junge Helden,
Von deren Tode melden
Lied undGe ſchichte wird,
So lange Preußens Adler,
Hoch über niedre Tadler,
Der Ehre Himmelsbahn durchſchwirrt. “

Umſchloſſen mit einem Eiſengitter und beſchattet von Eichen , Tan —

nen , Akazien , Pappeln und Strauchwerk , ruht das Denkmal auf einem

P. — —
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Piedeſtal von drei Stufen und überliefert der Nachwelt die Namen :

Leopold Jahn , Ferd . Schmidt , Friedr . Ferd . Galle , Carl Magnus

v. Wedell , Heinr . Guſtus Albrecht v. Wedell , Adolph v. Keller

Conſt . Wilh . v. Gaba in II . , Hans v. Flemming , Friedr . Felgen⸗

treu , Carl v. Keffenbrinck , Carl Friedr . v. Trachenberg . —

Eine geſenkte Fackel , die Boruſſia mit einer Mauerkrone und der Engel

der Unſterblichkeit mit einer Palme , der einen Lorbeerkranz auf eine

Urne mit dem Henkerbeile legt , die hübſchen Verzierungen des Geſimſes

und der preußiſche Adler , der ſeine Flügel über den Worten : „ Sie

ſtarben als Preußen und Helden am 16. Sept — 1809 “ ausbreitet ,

bilden das Schmuck - und Sombolwerk des ſchönen Monuments . —

Man tadelt zwar an demſelben das Preußenthümliche der Inſchrift ; bei

der Heiligkeit eines ſolchen Denkmals aber ſoll man an den Worten

nicht mäkeln , und überdies hat ja an Preußens Ruhm auch Deutſchland

Theil . — Auf dem Richtplatze angekommen und von ihren Stricken

befreit , umarmten ſich die Offiziere noch einmal mit dem Rufe : „ Gott

erbarme ſich Deutſchlands ! Preußen lebe hoch ! “ Unverbundenen Auges

ſtellten ſie ſich dann in Reihe und Glied , und nach ihrer Ermahnung ,

gut zu ſchießen , krachte darauf aus 66 Röhren die tödtliche Salve .

Aber es fielen der Opfer nur zehn . Albrecht v. Wedell , blos am

Arme verwundet , ſtand noch und rief , ähnlich , wie einſt Hofer : „Zielt

beſſer ; es iſt mir der größte Schmerz , die Brüder zu überleben ! Preu⸗

ßen hoch ! “ — Da krachten die Musketen auf ' s Neue und auch er war

nicht mehr . In einen waſſergefüllten Graben wurden die Leichen der

Helden verſcharrt . — Die Wieſenfläche vor dem Denkmal dient zum

Exerzierplatze . Nahe dabei ſteht auch das ſtattliche Gebäude des

Schützenzeltes , welches , Eigenthum der Bürgerſchützengeſellſchaft , im

Auguſt die Stätte eines fröhlichen Feſtes bildet .

Von Weſel führt eine Schiffbrücke über den alten Rhein nach

der Büdericher Inſel und von da eine zweite über den neuen Durchſtich

des Stromes zum linken Ufer , wo, von dichtem und ſtarkem Baumwuchs

umſchlungen , der Brückenkopf der Feſtung und das Fort Blücher ,

ehedem Napoleon , ſowie der Flecken Büderich liegt . Der nach dieſem

genannte Kanal wurde 1785 gegraben und dadurch die große , zur

Befeſtigung Weſels verwendete gleichnamige Inſel gewonnen . Jener

Durchſtich brachte jedoch auch eine große Veränderung in den bisherigen

Lauf des Rheines . Die Schifffahrt geht indeſſen nicht durch dieſen
neuen Kanal , ſondern durch den alten gebogenen Arm des Stromes ,
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der hier bisweilen ſehr reißend und darum für die Bergfahrt beſchwer —

lich fließt . — Büderich , das alles Ungemach der Nachbarſchaft einer

Feſtung zu erleiden hatte , wurde 1813 von den Franzoſen gänzlich zer—⸗

ſtört . Es hat ſich jedoch wieder erholt , beſitzt zwei Kirchen , von denen

die größere durch ihren an der Spitze plötzlich ſtumpf abgebrochenen

Thurm auffällt , und treibt ſtarken Garten - , beſonders Kohlbau und

Viehzucht . — Erwähnt mag auch werden , daß Wilhelm in Büderich

die berühmten Castra veters der Römer ſucht , auf die wir bei Xanten

zurückkommen . Hier wurde ſchon frühe auch ein Rheinzoll erhoben ,

den Kaiſer Rudolph 1290 dem Grafen Dietrich VIII . von Cleve ,

als von ihm und ſeinen Vorfahren ſeit langer Zeit beſeſſen , urkundlich

als Reichslehen beſtättigte .

Bevor wir nun von Weſel Abſchied nehmen , will ich hier noch ein

Beiſpiel von Vaterlandsliebe einreihen , welches in der Geſchichte kaum

ſeines Gleichen finden dürfte . In jener Zeit , wo Alles auf das bedrängte

Preußen einſtürmte , Oeſterreicher , Ruſſen , Franzoſen , Reichsvölker und

Schweden , wo aber weder der große König , noch ſein edles Volk den

Muth verloren , ſondern eine Kraft und eine Größe zeigten , die ſelbſt

ihren Feinden Staunen und Bewunderung abzwang ; wo Greiſe , wie

Jünglinge zu den Waffen griffen und man ordentlich wetteiferte , dem

König nicht blos den letzten Groſchen , ſondern auch den letzten Sohn

zur Verfügung zu ſtellen , jagten nämlich die Bewohner des benachbarten
Dorfes Brünen ihre fahnenflüchtig heimkehrenden Söhne

zum Orte hinaus Das Andenken an dieſe ruhmwürdige That ,

erzählt Beck , ward im Jahre 1791 von dem Generallieutenant

v. Schlieffen auf eine patriotiſche Art erneuert . Er ließ in der

Kirche des Dorfes einen Stein mit folgender Inſchrift ſetzen :

„Ehre ſei den wackeren Brünern , denn als im ſiebenjährigen Kriege die Franzoſen das

cleviſche Land einnahmen, und ausgeartete Söhne jener Rechtſchaffenen ſich nicht ſchämten, Fried⸗

rüchs Fahnen , bei welchen ſie geſchworen hatten, ſchändlich zu verlaſſen, und rühmlichen Gefahren

treulos in der auch unter feindlichem Joche getreuen Heimath ausweichen zu wollen, während ihre

„beſſeren Brüder für' s Vaterland als Helden fochten, als Helden ſtarben ; da fühlten die Hausväter,

die Hausmütter Brüns nur die Größe des Schimpfes, nur Eifer für den König, nicht Liebe für

olche Kinder, und trieben die Feigen zum Dorfe hinaus. Unvergeßlich bleibe eine That, womit

das Alterthum geprahlt haben würde. Ihr weihte im Tempel des Orts dieſen Stein zum Denk⸗

mal der Befehlshaber von Wefel , Schlieffen , 1791, am Geburtsfeſte Fr. Wilhelms . “

Bei der Errichtung dieſes ſeltenen Gedenkſteines hielt der Feldherr

an die in der Kirche verſammelte Dorfgemeinde folgende Anrede :

„ Freunde , dieſes Denkmal heilige ich Euerer in einem vergangenen

1
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Kriege bewieſenen Vaterlandsliebe ! Fahret fort , es auch noch fernerhin

zu verdienen und lehret Euere Kinder , das Gleiche zu thun ! Ihr aber ,
ehrwürdige Greiſe , die Ihr aus den damals für ' s Vaterland kämpfen⸗
den Helden Eurer Gemeine noch lebend ſeid : Schlabes , Hoddick ,
Thalmann , kommt , theuere Waffenbrüder , helft mir das Denkmal

aufſtellen und vergönnt von Eueren alten Führern auf jener Bahn
des Ruhmes dem einzigen hier gegenwärtigen , dem von Spitael , mit
uns Hand an ' s Werk zu legen ! “ — —

Unterhalb Weſel liegt der Karthäuſer - Waard , eine immer noch
beträchtliche Inſel , obwohl der Strom einen Theil derſelben nebſt dem

Kloſter hinweggeſpült hat . Seit 1776 begann die preußiſche Regierung ,
den Arm des Rheines , welcher jenes Waard rechts umfloß und welchen
man nach dem Dorfe Flüren den flüren ' ſchen Kanal nannte , zu
ſchließen . Bei der Bislicher Roſe aber , einem durch den alten Rund⸗

bogenlauf des Rheines gebildeten , großen Eiland , im Angeſicht des

Dorfes Bislich , wurde ſeit 1770 ein Durchſtich gemacht und ſeit 1790

der Bislicher Kanal gegraben , der eine Länge von mehr als 5000

Fuß mißt und einen beträchtlichen Umweg des Stromes abgeſchnitten
hat .— Weiterhin nehmen die Ufer des Rheines immer mehr die hollän —
diſche Natur an . Zahlreiche Dämme ſind dort die Zeugen ſeiner wach —
ſenden Größe und gefürchteten Macht , und wer hier den König der

Gewäſſer in eigenthümlich ruhiger Majeſtät ſeine Fluthen dahinwälzen
ſieht , der wird über das alte Mährchen ſeines Verrinnens im Sande

lachen . Im Uebrigen hat der Strom wohl nirgends ſolche Umwand —

lungen erlitten , als an dieſem Punkte . Während er in alten Zeiten
dicht an den Mauern von Kanten vorüberfloß und , in mehrere Arme

getheilt , größere und kleinere Inſeln bildete , haben ſeine eigenen natür —

lichen Abweichungen , ſowie künſtliche Streckungen , Eindämmungen und

Trockenlegungen , ſeinen Lauf und dadurch die ganze Gegend hier nach
und nach ſo verändert , daß dieſelbe der Beſchreibung des Tacitus

gar nicht mehr entſpricht . — Verläßt man bei dem Dorfe Beck das

Boot , ſo erreicht man in einer guten Viertelſtunde landeinwärts das

altberühmte Xanten .
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Die Stirne mit einem Diadem bunter Sagen geſchmückt , das Haupt
von ernſten Kränzen der Geſchichte umwunden und das Haar von fri —

ſchen Blüthen der Gegenwart durchflochten , tritt Fanten vor das Auge
des Wanderers , ein ebenſo ehrwürdiges , als freundliches Stadtbild .

Seine Lage iſt immer noch reizend , wenngleich Vater Rhein St . Vie —

tors prächtigen Dom ſich nicht mehr in ſeinen Fluthen ſpiegeln läßt und

ſeine in den Nibelungen verherrlichte Tochter des Reizes entbehrt , den
ein ſo majeſtätiſcher Strom einer Stadt im Vorüberwallen verleiht .
Die nahe Landſchaft belebt er ja noch und gewährt ihr einen eigenthüm —
lichen Zauber , wenn uns die Gewäſſer ſeiner alten und neuen Arme

entgegenblitzen , deren Wellen , vom Winde bewegt , im Sonnenglanze
ſpielen . Was aber die Anmuth der Umgebung Kanten ' s noch unendlich
erhöht , ſind die wieder beginnenden Berghöhen , die mit ihren wal —

digen Kuppen das weite Landſchaftsbild nach Südweſten zu umſäumen

anfangen . Ehrwürdig war dieſe Hügelkette , die bei Nimwegen aus⸗

läuft , unter dem Namen Nemus imperii , ſchon vor grauen Zeiten , wo

ſie in Urkunden als Lehen der Grafen von Geldern und Cleve

erſcheint , die ſich 1266 durch einen Vertrag verpflichten , den Reichs —⸗
wald weder auszuroden , noch anzubauen und urbar zu machen ; ehr⸗

würdiger noch früher , wo ſie nach Tacitus den Namen sacrum nemus ,
der heilige Wald , führte und Claudius Civilis , der edle Bataver ,
69 n. Chr . hier im Schatten uralter Eichen die Muthigſten ſeines Vol —
kes unter dem Scheine eines Feſtmahles verſammelte und in feuriger
Rede zum Kampfe gegen ihre Unterdrücker , die Römer , begeiſterte . Aber

davon ſpäter . — Wenn inzwiſchen auch ſeiner alten Heilighaltung bei

dem Volke beraubt und vielfach gelichtet , durchhauen und in Ackerfeld

verwandelt , noch immer umzieht der ſtattliche Wald die Ebene , wie ein

ſmaragdener Gürtel , und bewahrt nicht nur für ſich ſelber jene heilige
Weihe , welche einem wäldergrünen Höhenzug , ganz beſonders in einer

ſo flachen Landſchaft , eigen zu ſein pflegt , ſondern verleiht auch der Lage
Kantens den Reiz , den ſelbſt niedere Berge und Hügel einer ſolchen

Gegend in noch weit höherem Grade gewähren .

Kanten erfreut ſich aber nicht blos einer anmuthigen Umgebung ,
ſondern iſt auch ſelber ein recht artiges und freundliches Städtchen

I
ͥ

8
*

Der Rhein III . Abth. 15



E* 114 &a n ſt e n.

mit netten Straßen und hübſchen Häuſern , über deren hohes Giebel⸗

und Thurmwerk die St . Victorskirche mit ihren himmelanſtrebenden

Doppelthürmen majeſtätiſch emporragt . Sein Marktplatz iſt geräumig ,

und während der Fremde ſich die ſtummen Stätten , wo Römer und Deutſche

ringsum in wilden Kämpfen geblutet , erſt zeigen laſſen muß , erinnert ihn

hier ſchon das lebendige Wort , daß auch Märtyrerblut den Boden getränkt ,

auf dem er ſinnend umherwandelt . Ein alter Erker trägt nämlich am

Markte die Inſchrift : „St . Victor , Patronus Xantensis , hie Martyrium pas -

sus sub Maximiano imperatore, “ welche verkündet , daß der h. Victor

hier unter Kaiſer Maximian die Palme des Martyrertodes errungen

habe . Doch mahnt ihn gleich darunter ein altes Wappen mit der

Jahreszahl 1624 und dem Wahlſpruch : „ Hodie flos , oras foenum “ auch

an das allgemein menſchliche und ſein eigenes Loos : „ Heute roth , morgen

todt . “ —

Reſte der einſtigen Stadtmauer und ihrer Thürme ſind noch rings

um Kanten ſichtbar und ein Stadtthor mit ſeinem alterthümlichen

Thüurme iſt noch wohlerhalten . Auch erblickt man außerhalb der Ring⸗

mauer noch die Spuren eines breiten Wallgrabens , während inner —⸗

halb um den Wall ( achter de Wall ) zahlreiche Gemüs - und Blumengärten

blühen . Unter denſelben verdient insbeſondere der Garten des Gaſtwirths

Ingenlath der Erwähnung , welcher inmitten duftiger Blumen der Jah⸗

reszeit ein merkwürdiges Alterthum bewahrt , eine ziemlich unverſehrte

Sphinx , die , im römiſchen Amphitheater bei Birten gefunden , beſonders

die Aufmerkſamkeit der Alterthumskenner feſſelt und ſchon öfter im Bilde

wieder gegeben wurde . Durch Querbänder über den Kopf gehalten , wallt

das Haar dieſes fabelhaften weiblichen Weſens lockenartig über ſeinen

Nacken hinab und erinnert , wulſtförmig an den Schläfen aufgewunden ,

merkwürdig genug , an die modernſte Friſur unſerer Frauen , während ein

anderer Theil über die Schulter und Bruſt in langen Zöpfen herabhängt ,

die , zierlich geflochten , dort mit einer Schleife gebunden ſind . Die über

den Löwenrücken der Sphinx geworfene Decke , ſowie der pallienartig um

ihren Hals und Bufen geſchlungene Kragen , deſſen beide Vorderzipfel in

Quaſten enden , tragen reiches Blumenwerk und künſtliche Arbeit zur

Schau . — Das hinter dieſem Garten gelegene Feld , der ſ. g. Merte⸗

kamp , wurde mir als die Stätte bezeichnet , wo St . Victor und ſeine

330 Genoſſen aus der thebaiſchen Legion hingeſchlachtet worden ſeien ,

deren Gebeine die h. Helena aufſuchen und in einem eigens erbauten

adligen Stifte habe bewahren laſſen . Doch auch auf die uralte Legende

—
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jener Glaubenshelden muß ich ſpäter zurückkommen , wollte aber bier dieſe

Mittheilung meines freundlichen Wirthes nicht übergehen , dem , und Herrn

Atktuar Abels ganz beſonders , ich für ihre Führung zu Kanten ' s Merk⸗

4 würdigkeiten und für ihr herzliches Entgegenkommen ſehr zu Dank verpflichtet

bin . Nehme ich hierzu noch die liebevolle Bereitwilligkeit , mit welcher

mir der altehrwürdige Juſtizrath , Notar Houben die Schätze ſeiner

berühmten Sammlung von Alterthümern erſchloß und erläuterte ,

von welcher alsbald beſonders die Rede ſein wird , ſo iſt es kein Wunder ,

daß ich auf den Charakter der Bewohner Kanten ' s einen guten Schluß

zog . Und er war nicht falſch . Gradheit und Herzlichkeit , Fleiß und

Thätigkeit , Sinn für die Denkmäler der Vergangenheit , aber auch für die

Freuden der Gegenwart find hier zu Hauſe . Jene Straßenmüßiggänger

und Wirthshauslagerer fand ich in Kanten nicht , an denen kein Mangel

iſt in Städten und Städtchen , wo weit weniger Merkwürdigkeiten zu ſehen

und zu zeigen ſind , als hier . — Acker⸗ und Gartenbau bilden zwar

den Hauptnahrungszweig der Kantener , doch betreiben ſie auch

Tuch⸗ , Kaſimir⸗ , Seiden⸗ , Seidenband⸗ , Wollen⸗ , Baumwol⸗

len⸗ , Nadels , Hut⸗ und Seifenfabrikation , Strumpfweberei

und andere Zweige der Induſtrie . Die Anzahl der Bevölkerung beläuft

ſich gegenwärtig etwa auf 4000 Seelen .

f Lanten ' s Geſchichte bewegt ſich in merkwürdigen Erinnerungen aus

drei Hauptperioden einer mehr als 1800jährigen Vergangenheit , — der blu —

tigen Zeit der römiſchen Erdſtürmer , der frommen Legendenwelt des Ur —

chriſtenthums und dem poeſiereichen Sagenkreis des Mittelalters . Die

Stadt verdient daher den Namen eines klaffiſchen Punktes in hohem

Grade und wird mit Recht eine reiche Fundgrube des Alterthums genannt :

Mag auch ihrer Marsſtraße , wie nicht minder dem Marsthore , die

Ehre ſtreitig zu machen ſein , den ſchlachtenberühmten Kriegsgott Mars

als Pathen gehabt zu haben , und ihre Benennung vielmehr von Platea

kori , wie ſie in alten Documenten heißt , herkommen ; ſo bleiben doch der

Denkmäler aus jener klaſſiſchen Zeit noch eine ſolche Unzahl übrig , um

auch den Ungläubigſten zu überzeugen , daß Roms Legionen hier Lager

und Anſiedelungen gegründet haben , ſelbſt wenn nicht alle Steine , Urnen ,

1 Vaſen , Lampen , Ketten , Ringe , Gemmen , Münzen , Waffen ꝛe. ächt ſein

ſollten , wie Zweifler glauben , die , hier ringsum gefunden , jetzt nahe und

fern die Säle der Antiquitätenkabinette ſchmücken.

Die reichhaltigſte und werthvollſte Sammlung von Alterthümern aus

dieſer Gegend beſitzt Juſtizrath Houben , die , wohlgeordnet , eine Haupt⸗
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ſehenswürdigkeit Kanten ' s bildet , und dem Fremden mit der größten Libe —

ralität offen ſteht , die merkwürdigen erotiſchen Gemmen und Bilder aus —

genommen , deren geheimes Kabinetchen der ehrwürdige Greis , in Folge
eines Verſprechens , nur gegen Erlegung einer Gabe von zehn Silber —

groſchen für die Armen öffnet . Gold⸗ , Silber - und Kupfermünzen finden

ſich hier , in chronologiſcher Reihe und vorzüglicher Auswahl von Cäſar
bis Antoninus , und daran ſchließt ſich noch eine nicht geordnete Sammlung
von Münzen aus der Zeit von Hadrian bis Commodus . Gemmen und

Cameen zählt das Cabinet gegen 300 , unter denen ſich namentlich die

Gefangennehmung Thusneldas ( Tacit . Annal . I. , 57 ) durch ihren

Reichthum an Figuren und die Feinheit der Arbeit auszeichnet ; Urnen ,

Vaſen und Lampen gleichfalls in großer Menge . Koſtbare Ringe , Bro —

ſchen und andere Schmuckſachen , Erz - und Broncefiguren , ein merkwür⸗

diger Dreifuß , eine Sabina Tranquillina in Großerz und filberne Hals⸗
ketten aus Medaillons mit Bruſtbildern berühmter Männer und Schild⸗

chen mit Legionszahlen , welche nach Houben Feldherrndecorationen waren ,

ſowie verſchiedene Steindenkmäler und viele andere antike Gegenſtände

zieren dieſes berühmte Muſeum , welches mit St . Victors Dom zu den

beiden größten Merkwürdigkeiten Lanten ' s gehört und von Niemand unbe —

ſucht bleibt . )

Ganz in der Nähe der Stadt ſtand nicht blos die berühmte Römer —

burg Castra vetera , ſondern auch die römiſche Anſiedlung Colonia Trajana ,

während ſie ſelber die Ulpia castra oder Tricesimae war , der Standort

der 30. Legion , den freilich Andere in den etwas entfernteren Alpen

ſuchen . Das Feld vor dem Clever Thor an der Straße nach Marien⸗

baum , auf welchem noch Trümmer ſichtbar find , die den Namen der

alten Burg führen , bezeichnet man als die Stätte , wo die Colonia

Trajana lag . Dicht dabei ſteht die Wirthſchaft „ zum Römerbrunnen “ , in

*) Wer ſich näher über dieſe Schätze des Alterthums unterrichten will, nebme das Werk:
„Denkmäler von Castra vetera und Colonia Trajana in Ph. Houben' s Antiquarium zu
Kanten ꝛc. Herausgegeben von Ph. Houben . Mit Erläuterungen von Prof. Dr. Fied⸗
ler . Kanten, 1839. “ Ein ſchönes Grabmonument der Houben' ſchen Sammlung , wel⸗
ches 1831 bei Anlegung der Kantener Kunſtſtraße gefunden wurde, enthält in ſeinem oberen
Felde die merkwürdige, wenn auch nicht ſeltene, Darſtellung eines Mahles , bei welchem der
Verſtorbene auf einem Sopha ruht, ein Symbol , welches auf ein heiter genoſſenes Leben
zu deuten ſein ſoll, während das im untern Felde von einem nackten Sclaven geführte
Pferd mit den Füßen nicht kreuzweiſe vorſchreitet, ſondern mit dem linken Vorder- und
Hinterfuß zugleich.
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deren Garten im Jahre 1822 ein römiſcher Brunnen aus Tuffſteinquadern

aufgefunden wurde . — Daß ſchon Julius Cäſar bier ein befeſtigtes Lager

errichtet und Kanten ihm ſeinen Urſprung zu verdanken habe , wird erzählt .

Die von Kaiſer Auguſtus bei ſeinem Beſuche am Niederrhein angelegten

Castra vetera erhoben ſich auf dem ſüdlich von der Stadt ſanft aufſteigen —

den Fürſtenberg ( Vorſtenberg oder Starisberg ) , wo man gleichfalls

einen Römerbrunnen und Reſte einer römiſchen Waſſerleitung fand ,

während von der berühmten Feſtung ſelbſt ſchon längſt keine Spur mehr

erblickt wird . Daß ſich der Name Vetera in dem nahen Birten auch

nur „ einigermaßen “ erhalten habe , mag Schreiber und ſeine Meinungs⸗

genoſſen verantworten , wenngleich man bei der Kirche dieſes Dorfes , auf

dem Wege von Kanten nach Winnethal , noch in der neueren Zeit die

Spuren eines römiſchen Amphitheaters antrifft . Der noch vorhandene

ovalrunde Erdwall mit einer Arena und vier Eingängen bildete die Grund —

lage eines hölzernen Amphitheaters ( amphitheatrum castrense ) , wie ſie

öfter bei römiſchen Caſtellen vorkommen . Das Volk nennt jedoch dieſen

klaſſiſchen Punkt ſchon lange St . Victorsloch oder St . Victorslager und

erzählt , der h. Victor habe ſich dort lange vertheidigt ( gewahrt ) , ehe er

mit ſeinen 10,000 Märtyrern niedergemetzelt wurde . Gewiß mit Unrecht

ſucht übrigens Wilhelm die Castra vetera in Büderich . — Bald nach

ſeiner Anlage in ſeinem Umfang beträchtlich erweitert und gewöhnlich mit

einer Beſatzung von zwei Legionen verſehen , bildete dieſes , wie ſchon ſein

Name verräth , alte Caſtell einen Hauptſtützpunkt der Römer gegen

die deutſchen Völker jenſeit des Rheines und ihre Einfälle in das beſetzte

Land dieſſeit des Stromes . Legionen des Druſus , Tiberius und Ger⸗

manicus hatten hier ihr Standquartier . Auf dem Fürſtenberg erhob ſich

das Prätorium des Q. Varus und von Castra vetera zogen 9 nach Chr .

die 18. , 19. und 30. Legion , die berühmte Ulpia victrix , gegen die Ger —

manen aus , um , in der Schlacht am teutoburger Walde vernichtet , ihr

Lager und ihre Heimath nicht wieder zu erblicken . — Hier , am ſechsund⸗

ſechzigſten Meilenſtein , der Ort führt den Namen des alten Lagers, )

wie Tacitus ſagt , überwinterten auch die 5. und 21, Legion , die zuerſt nach

dem Tode des Auguſtus am Unterrhein die Fahne des Aufruhrs geſchwungen

und die abſcheulichſten Verbrechen verübt hatten , wie ſie denn auch noch

bei ihrer wilden Empörung verharrten , nachdem Germanicus , der be—

ſtürzt und entrüſtet aus Gallien herbeigeeilt war , ihre Waffenbrüder , theils

) „Sexagesimum apud lapidem, loco Vetera nomen est.““ — Vergl. Tacit . Annal. I. I.,
c. XLV. , XLVIII , XLIX.
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durch Güte , theils durch Strenge , bereits wieder zu Pflicht und Gehorſam

zurückgeführt hatte . Als aber der Feldherr in einem Briefe gedroht , daß

er kommen werde , um die Emeute mit Waffengewalt zu dämpfen , und

Cäcina den Beſſergefinnten deſſen Inhalt heimlich mitgetheilt , da war *

bald eine neue Verſchwörung fertig , die Haupträdelsführer aus ihrer Mitte

mit dem Schwerte niederzumachen . Auf ein gegebenes Zeichen ſtürzte

ſofort die Mehrzahl der Legionen unter Mitwiſſenſchaft des Legaten über

die Minderzahl her und metzelte ſie nieder , nicht in einer ehrlichen Schlacht ,

nicht Feind gegen Feind , ſondern der minderſchuldige Waffengenoſſe den

mehrſchuldigen , ungeahnt und meuchelmörderiſch , in denſelben Räumen ,

wo ſie ſo oft gemeinſchaftlich gegeſſen , gemeinſchaftlich geſchlafen und ge—

meinſchaftlich auch ihren Aufruhr angezettelt hatten , nicht träumend , daß

er ſolch ein Ende nehmen würde . Kein Legat , kein Tribun erſchien , um

dem Gemetzel Einhalt zu thun , und ſo konnte ſich die Mordluft austoben

bis zur Sättigung . — Noch ſchwimmt das Lager von Bruderblut , da tritt

Germanicus ein . Mit vielen Thränen nennt er das kein Heilmittel , ( me —

dicinam ) ſondern ein Mißgeſchick ( eladem ) und befiehlt , die Leichen zu

verbrennen . So der gütige Feldherr , nachdem er den Funken in das

Pulverfaß geworfen hatte . Jetzt ergreift die wilden Gemüther der Durſt

nach Feindesblut ; ſie verlangen zur Sühne ihrer Wuth gegen den Feind

zu ziehen , da die Manen ihrer Waffengefährten nicht anders verſöhnt wer —

den könnten , als wenn ihre gottloſen Buſen in ehrlichem Waffenkampfe Wunden

davon trügen . Germanicus benützt ihr Feuer und führt die zügelloſe

Mannſchaft über den Rhein gegen die Deutſchen , wo ſie zwar ſchreckliche

Verheerungen anrichteten , aber kaum dem Schickſale der variſchen Legionen

entgingen . Dies war im Jahre 15 n. Chr . — Aber auch ſchon ſein

Vater Druſus , der keine geringere Abſicht hatte , als ganz Deutſchland

den Römern unterwürfig zu machen , hatte ſeinen Zug nach Germanien von

dem Hauptquartier zu Vetera aus unternommen . Wiewohl indeſſen der ö

Rheinübergang bei Kanten leicht zu bewerkſtelligen war , weil ſich der

Strom bier in mehrere Arme theilte , die einzeln leichter , als in ihrer

Vereinigung überſchritten werden konnten , wohl zugleich ein Hauptgrund ,

warum jenes Caſtell unter Auguſtus grade an dieſer Stelle angelegt

wurde , um eine Schildwache gegen die germaniſchen Völker zu bilden ; ſo

weiſt doch Ur. J . Schneider nach , daß Druſus „ grade oder dicht neben

der bataviſchen Inſel “ , wie Dio Caſſius ) ausdrücklich ſagt , alſo etwa

8———

) Kard æνn zm rιανν BDgανοανꝓονν]ο Q⁰,νο , Vergl. „Der Eltenberg und Mont-

ferland bei Emmerich. Von Dr. Jaeob Schneider . Emmerich, 1845.
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zwiſchen Cleve und Schenkenſchanz , bei dem Eltenberge , über den

Rhein gegangen ſei , und nicht , wie allgemein angenommen wird , bei

unſerer Stadt , acht Meilen von der Inſel der Bataver entfernt .

Der Schauplatz blutiger Kämpfe war indeſſen Kanten und ſeine

nächſte Umgebung wieder , als Claudius Civilis , der aus königlichem

Geblüte ſtammende , edle Bataver , der niederländiſche Hannibal , wie er

auch genannt wird , ſein Volk zur Empörung gegen die Römer aufrief .

Wohl mochte ihm die Kriegsgewandtheit des berühmten Carthagers ab —

gehen ; aber einäugig nicht blos war Civilis , wie dieſer , ſondern auch von

unerſättlichem Haſſe gegen die Bedrücker ſeines Vaterlandes und die Mör⸗

der ſeines einzigen Bruders erfüllt . Schon haͤtte er die Römer aus der

bataviſchen Inſel gejagt und zog im Jahre 69 mit ſeinen fiegreichen Schaa —

ren auf der Heerſtraße von Nimwegen heran , als Hordeonius Flaec⸗

cus dem Legaten Mummius Lupereus , der mit der 5. und 14. Legion

in Vetera ſtand , befahl , gegen den Feind auszuziehen . Dieſer vereinigte

auf ' s Schnellſte die Übier , die treviriſchen Reiter und ein Geſchwader von

Batavern mit ſeinem Heere und rückte den Ankömmlingen entgegen . In

der Nähe von Monreberg , zwiſchen Kanten und Calcar , kam es zur

Schlacht . Civilis hatte ſich mit den Fahnen gefangen genommener

Cohorten umgeben , um bie Römer durch dieſe Siegeszeichen zu ſchrecken ,

ſeine Mannſchaft aber zu ermuthigen . Auch hatte er ſeine Mutter und

Schweſter , ſowie die Frauen und Kinder ſeiner Krieger , hinter der Schlacht —

reihe aufſtellen laſſen , um ſie deſto mehr zum Siege zu begeiſtern . Je

lauter nun das Kampfgeſchrei der Männer und das Geheul der Weiber

erſchallte , als die Schlacht begann , deſto ſtiller ward es in den römiſchen

Reihen . Die bataviſchen Bundesgenoſſen entblösten ſogleich den linken

Flügel der Römer und gingen zu ihren Brüdern über , die Übier und

Trevirer aber , welche die Flucht ergriffen , wurden zum größten Theil von

den Germanen gefangen genommen . Die römiſchen Legionen konnten den

mit verzweifelter Tapferkeit für ihr Theuerſtes kämpfenden Batavern nicht

widerſtehen ; ſie wurden nach einem fürchterlichen Gemetzel beſiegt , und

flohen in wilder Unordnung nach ihrem Lager zurück , welches den Namen

das „alte “ trug . Civilis , der ſeine wahren Pläne immer noch tief im

Buſen verbarg , ließ nun die Geſchlagenen auffordern , dem Kaiſer Ves —

paſian , zu deſſen Gunſten er ſcheinbar gegen Vitellius die Fahne

erhob , den Eid der Treue zu ſchwören , erhielt aber eine trotzige und höh —

niſche Antwort . Da entbrannte er vor Zorn und rief alle Bataver zu

den Waffen und ſandte Boten durch ganz Germanien , um einen furcht —
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baren Auffſtand gegen die Römer zu erregen . Indeſſen waren die Legio —

nen auch nicht müßig . Die Vorſtädte der Castra vetera wurden niedergeriſſen ,

ihre Befeſtigungswerke hergeſtellt ; nur für lang ausreichende Lebensmittel

hatten ſie nicht geſorgt . Die Belagerung begann . Auf beiden Ufern des

Rheines ſtanden die kriegsluſtigen Schaaren der Germanen ; der Strom

ſelber war von Schiffen überdeckt ; in der Ebene lag die Reiterei ; auf der

einen Seite wogten die Cohorten mit ihren erbeuteten Fahnen , auf der

andern die minder kriegskundigen Stämme der Deutſchen mit ihren Thier —

bildern aus den heiligen Hainen . Dieſes fürchterliche Schauſpiel ſollten

die übermüthigen Legionen , wie Wolf “ ) ſagt , ganz ſehen , um einen Vor —

geſchmack von ihrer Zukunft zu bekommen . Kaum 5000 Mann machten
die Anzahl der Belagerten aus , während der Belagerer gegen 100,000

waren , deren Muth und Tapferkeit an den Mauern der Feſte nicht zu

ſcheitern ſchien . Als Auguſtus dieſen Platz befeſtigen ließ , ahnte er wohl nicht ,

daß derſelbe je von den der Belagerung unkundigen Deutſchen würde be—

rannt werden . Ein Theil der Castra vetera , bemerkt mein Gewährsmann ,

erhob ſich ganz gering und bildete eine Anhöhe , der andere Theil lag auf

der Ebene ; der Ort war eigentlich unpaſſend und die Befeſtigungsarbeiten

aus eben dieſem Grunde nicht mit vollkommenem Eifer betrieben worden .

Dem ſei , wie ihm wolle , Civilis wagte vergeblich den erſten Sturm .

Von Tag zu Tag ſtieg die Noth der Belagerten ; einmal wurde wegen
eines Getreideſchiffes ein Ausfall gemacht und die Römer gänzlich geſchla —

gen ; überallher vermehrte ſich die Macht des Batavers und dennoch war

die alte Feſte uicht in ſeinen Händen . Wohl wagte er einen neuen An —

griff , als er aus aufgefangenen Briefen erſah , daß bald Hilfe kommen

werde ; allein auch der zweite Sturm mißlang .—Da erſchallte die Kunde

von dem Siege Vespaſians über den Vitellius , und Civilis wurde

aufgefordert , die Waffen niederzulegen , da bereits Alles dem neuen Kaiſer

den Eid der Treue geſchworen habe . Das paßte denn freilich nicht in den

Plan des bataviſchen Feldherrn . Anfangs ſuchte er einer Antwort aus —

zuweichen ; endlich aber mußte er von der Farbe reden und warf dem

kaiſerlichen Abgeſandten Wontanus den Fehdehandſchuh hin mit den

Worten : „ Bei den Römern erhielt ich für alle geleiſteten Dienſte Sklaverei ,

in meinem Vaterlande aber erwerbe ich mir die Freiheit und um dieſe

geben alle Germanen willig Blut und Leben . “ Darauf theilte Civilis

ſeine Schlachthaufen und ſchickte die ſchon oft im Kampfe erprobten Co—

horten gegen den Legaten Dillius Vocula . Unterwegs wurde von

) „Teutſchlands Geſchichtevon Dr. Joſ. Heinrich Wolf . München, 1832. “
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ihnen ein Winterlager geplündert und verheert und alsdann Vocula

ſelbſt angegriffen . Die Schlacht war mörderiſch ; denn Galba hatte
den Germanen einige Cohorten in den Rücken geſendet und ſo ſie zwi —

ſchen zwei Schlachtlinien gebracht ; aber der Sieg blieb nicht auf Seiten

der Bataver , und Civilis hatte Mühe , ſeine Schaaren durch einige
erbeutete Schlachtfahnen zu neuen Kämpfen zu begeiſtern . Galba

und Vocula rückten nun der belagerten Feſte mit ihren Hilfsvölkern

näher . Es wurde ein Ausfall gemacht und die Germanen , da Civilis

im Vordertreffen vom Pferde geſtürzt war , zurückgedrängt . Niemand

verfolgte ſie ; während ihrer Flucht aber wurden die Befeſtigungswerke
wieder ausgebeſſert und ein Transport Lebensmittel glücklich in das Caſtell

gebracht . Als jedoch der zweite kam , war der Bataver mit ſeiner wieder

geordneten Armee ſchon im Stande , das Einbringen zu verhindern .
Er hatte alle Brücken und Wege beſetzt , und als die Zufuhr erſchien ,

begann der Kampf , der mit dem Abzuge der Römer in ſpäter Nacht
endete . Civilis aber ſchloß nun endlich erſt Vetera ganz ein , weil er

leider zu ſpät gemerkt hatte , daß ſich eine Feſtung auch auf jener Seite , wo

kein Feind ſteht , mit Lebensmitteln und Mannſchaft verſtärken kann . Der

bataviſche Hannibal verſtand eben von der Belagerung eines feſten

Platzes nicht viel mehr , als die mauernhaſſenden Deutſchen . — In —

zwiſchen war Hordeonius Flaccus von ſeinen Legionen ermordet

worden und Civilis rückte gegen die Mörder . Dieſe warfen die Waffen

weg und flohen . Auch die Trevirer fielen von den Römern ab und

ſchloſſen einen Bund mit den Batavern . Vocula aber , der fich , ſtatt
dem bataviſchen Feldherrn , wie er wollte , entgegen zu gehen , nach
Gelduba und Noveſium zurückzuziehen ſuchte , wurde das Opfer
ſeiner Legaten , Claſſicus und Tutor , die ſich insgeheim mit Civilis

verbunden hatten . Wie Varus , hatte ſich auch Vocula in ' s eigene

Schwert ſtürzen wollen , da weder Reden , noch Bitten bei ſeinen Sol —

daten fruchteten , er war aber an dieſem Selbſtmorde verhindert und ,

gefangen , durch Claſſicus hingerichtet worden . Nachdem ſich dieſer

nun zum Heerführer aufgeworfen , die Legionen des ganzen Oberrheines
gewonnen und ſich des Caſtells Mainz bemächtigt hatte , ſandte er eine

Botſchaft in das von Civilis belagerte Vetera und ließ die Beſatzung

auffordern , den Batavern den Eid zu ſchwören , im Falle der Weigerung
aber ihnen mit dem Tode drohen . Wirkſamer als dieſe Drohung

ſcheint jedoch der Hunger geweſen zu ſein . Durch die engere Einſchlie —

ßung der Feſtung waren nämlich mittlerweile die Lebensmittel in der⸗
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ſelben ſchon ſo aufgezehrt , daß die Mannſchaft zum Eckelhafteſten ihre

Zuflucht hatte nehmen müſſen . Sie ergab ſich alſo , und Civilis ge—

währte ihr freien Abzug . Unterwegs aber ſtieß ſie in der Nähe von

Monreberg , etwa beim fünften Meilenſtein ( ad quintum fere lapidem ) ,

auf einen herumſchwärmenden Haufen Germanen , der erbittert über die

ausgehungerten Feinde herfiel und dieſelben faſt ſämmtlich niedermachte .

—So endete die lange , unbeholfene Belagerung von Castra vetera .

Civilis und Velleda aber , die ihm befreundete Prophetin , galten

nun bald für die Gründer der deutſchen Freiheit , und die Macht des

Batavers ſtieg auf den höchſten Gipfel , während das Anſehn Roms bis

zur Vernichtung herabſank . Doch wo ſein Ruhm aufzuglänzen begonnen

hatte , da ſollte er auch wieder zu erbleichen anfangen . Unter dem

Oberbefehl des Petilius Cerealis zog ein neues römiſches Heer

aus Italien gegen den bataviſch - germaniſch - galliſchen Völkerbund

heran ; trügeriſche Worte und Geld verlockten viele Stämme der Gallier

zum Abfall ; eine tüchtige Schlacht an der Moſel entſchied ſich zum

Vortheil der Römer ; die treuloſen Agrippiner aber ermordeten dem

Civilis nicht nur alle Germanen und die beſte ſeiner Cohorten ,

ſondern bereiteten auch ſeiner Gattin und Tochter ein ähnliches Loos ,

wie es Thusnelda betroffen hatte , indem ſie dieſelbe dem römiſchen Feld —

herrn als Geiſel überlieferten . Bataviens Hannibal nahm nun noch—⸗

mals ſeine Zuflucht zu den Deutſchen . Er brachte im Jahre 7lein neues

Heer auf die Beine und ſtellte daſſelbe bei Vetera in Schlachtordnung —

Die Bataver machten , nachdem ſie im Rheine einen Damm errichtet , .
um den Fluß abzuleiten und das flache Land unter Waſſer zu ſetzen ,

den Angriff . Die Römer wurden durch den Sumpf im neuen Kampfe

gehindert ; man ſchlug ſich auf die ſonderbarſte Weiſe den ganzen Tag

hindurch , und bei einbrechender Nacht war — Nichts entſchieden . Am

folgenden Morgen wurden die Heere von Neuem zur Schlacht aufge —

ſtellt . Beide Feldherrn ſuchten ihre Truppen auf die feurigſte Art zum

Siege zu begeiſtern . Cerealis erinnerte ſeine Soldaten an den alten

Ruhm des römiſchen Namens , an die einſtigen und jetzigen Siege .

„Vertilgt den Feind für Immer ! Er iſt treulos , träge und ſchon oft

von den tapferen Legionen beſiegt worden . Ihr müßt Euch rächen .

Jüngſt haben wenige Legionen mit ihren zahlreichen Schlachthaufen ſich

geſchlagen und dennoch wurden die Germanen überwunden ! “ So ſprach

er zu dem ganzen Heere , zu deneinzelnen Schlachtreihen einzeln wieder

auf andre Art . — Aber auch Civilis verſäumte den Augenblick nicht ,

*
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die Seinen zum äußerſten Kampfe anzufeuern . „ Die Germanen und

Bataver , ſprach er , ſind jüngſt wieder in die alten Fußtapfen ihres

Ruhmes eingetreten ; wieder ſind ſie einhergezogen auf den Gebeinen

römiſcher Legionen . Schaut um Euch her ! Sobald Ihr einen Römer

erblickt , ſeht Ihr die ſchandvolle Zwingherrſchaft in ihrer ganzen abſcheu —

lichen Geſtalt ! Seid Ihr von ihnen je beſiegt worden , ſo war die

Treuloſigkeit Eurer Verbündeten die Urſache . Vertilgt dieſe Schande !

Alles iſt Euch günſtig . Velleda hat Euch den Sieg verheißen und

Eurer Tapferkeit wird er auch gelingen . Die alte Kriegskunſt der Ger —

manen iſt wieder hergeſtellt . Die Römer werden heute wieder im

Sumpfe verfinken . Der Rhein und die Götter des Vaterlandes harren

Eueres Sieges . Denkt an Euere Familie und an Eueren Heerd ! Ver —

geſſet nicht , daß dieſer Tag Euch für alle Zukunft die Wahl zwiſchen

Ehre und Schande laſſen wird . Ehre iſt das Heiligthum der Deutſchen ! “

Zum Zeichen des Beifalls ſchlugen die Krieger ihre Waffen an einander

und die Schlacht begann . — Fürchterlich wütheten die langen Spieße

der Germanen in den Reihen der Römer . Ein Haufe Brukterer ſchwamm

über den Rhein , und die Deutſchen hätten vollſtändig geſiegt , wenn

nicht ein treuloſer bataviſcher Ueberläufer die Römer durch eine ſeichte

Furth des Rheines und dem Civilis in den Rücken geführt hätte .

Die Germanen mußten ſich zurückziehen , aber Niemand verfolgte ſie ,

denn die Nacht war hereingebrochen und ein heftiger Platzregen ge —

fallen . —

Ueber die letzten Schickſale des bataviſchen Hannibal iſt ebenſo

wenig bekannt , als über die weiteren Wechſelfälle unſeres alten Caſtells .

Nach ſeiner Eroberung und Zerſtörung durch die Deutſchen in der Folge ,

wo das Land von Neuem der römiſchen Herrſchaft unterthan war , wie —

derhergeſtellt , wurde es nach deren endlicher Vernichtung entweder von

den Franken zertrümmert , die 355 Alles , was von den Römern her —

rührte , ihrem Haſſe opferten , oder von den germaniſchen Völkerſtämmen ,
die am letzten Tage des Jahres 406 in zahlreichen Schaaren über deu

Rhein gingen und alles Land bis zu den Pyrenäen mit den gräuelvoll —

ſten Verwüſtungen heimſuchten .

Eine dunkle Nacht von zwei Jahrhunderten hatte , als der Stern

des edlen Batavers untergegangen war , ihren ſchwarzen Schleier über

Castra vetera und Colonia Trajana ausgebreitet , da entfaltet die fromme

Marthyrergeſchichte des Chriſtenthums ihr hehres Banner und läßt ihre

blutige , aber glorreiche Sonne über Kanten ' s Gefilden leuchten , um

—
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ferner nicht mehr unterzugehn . Nach Simrock gehört die Legende von

der thebaiſchen Legion in ihrer älteſten Geſtalt und früheſten

Ueberlieferung zwar nach Griechenland , wo Theodoret ſchon in

der erſten Hälfte des 5. Jahrhunderts den Marthrertod des heiligen

Mauritius durch die Grauſamkeit des Maximian Hereuleus

berichtet , und ſoll ſich von da noch in demſelben Seculum in das

Rhonethal und zu den Zeiten Gregors von Tours in unſere

Gegend verpflanzt haben . Mögen indeſſen an dieſer Legende , außer

Kanten , am Rheine auch noch Cöln , Bonn und Trier Antheil

haben , in der Schweiz aber Martinach , Zürich , Zurzach und

Solothurn ; mag die Geſchichte die ſcharfſinnigſten Einwürfe gegen

ihre Wahrheit aufbringen : ſie hat , wie die Tradition der Erbauung von

Kirchen durch die h. Helena über den Gebeinen derin ihr verherrlichten

Märtyrer , im Laufe der Jahrhunderte „thatſächliche Bedeutung “ gewonnen

und lebt ſo auch in St . Victors prächtigem Dome zu Kanten ſchon

ein Jahrtauſend fort und wird dort fortleben , ſo lange der chriſtliche

Name beſteht , der ſich der Verheißung der Ewigkeit erfreut . — Wir

geben die fromme Geſchichte von der thebaiſchen Legion einfach in den

Zügen wieder , wie ſie ſeit den älteſten Zeiten hier erſcheint .

Als Maximian , der tapfere , aber rohe Mitregent des römiſchen

Kaiſers Dioeletian , um' s Jahr 292 n. Chr . mit einem großen

Heere zur Dämpfung eines Aufruhrs gegen das nördliche Gallien zog ,

bildete die nach Oberägyptens Hauptſtadt benannte thebaiſche Legion ,

deren Mannſchaft ſich , wie ihre Führer , der Tribun Mauritius , die

Centurionen Caſſius , Florentius und Gereon , und der Cohorten —

führer Victor , faſt ſämmtlich zum Chriſtenthum bekannte , einen Theil

ſeiner Armee . Der Haß ihrer heidniſchen Waffengefährten gegen ſie

kam zum Ausbruch bei Oetodurum an der Rhone , dem heutigen

Martigny , wo ſich die Legion weigerte , den Götzen zu opfern . Um den

Soldaten ein abſchreckendes Beiſpiel zu geben , ließ daher Maximian

in der Nähe des Genferſees zu Agaunum , dem jetzigen St . Maurice ,

den Tribun Mauritius hinrichten . Aber die Bekenner Chriſti blieben

ſtandhaft , ſelbſt als er noch je den zehnten Mann aus ihrer Mitte hin—⸗

zuſchlachten befahl . Uebrigens ließ man nun die Legion ruhig den Rhein

hinabziehen bis Bonn . Hier aber traf ein neues Blutgericht die Cen —

turionen Caſſius und Florentius nebſt einem Häuflein von fieben

Soldaten , und nicht lange , ſo folgte ihnen eine größere Zahl bei Colonia

Agrippina ( Köln ) , wo der Centurio Gereon mit 318 ſeiner Leute

25
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niedergehauen wurde . Nun waren von der thebaiſchen Legion noch

330 Mann übrig . Mit dieſen Waffen - und Glaubensgenoſſen gelangte

der Cohortenführer Victor bis nach Colonia Trajana , wo er am Rheine

4 auf den Wieſen in der Nähe der jetzigen Stadt Ranten ein Lager

aufſchlug . Auch ſie wurden jedoch bald umzingelt und auf Befehl des

grauſamen Maximian bis auf den letzten Mann hingeſchlachtet ; ihre

Leiber aber warfen die heidniſchen Mörder in einen Sumpf . — Dies

ſoll geſchehen ſein im Jahre 302 n. Chr .

Als Stätte der blutigen That bezeichnet man , geſtützt auf eine

Urkunde von 1289 , den Bruch oder die ſumpfige Niederung zwiſchen

dem Hagenbuſch und dem alten Wege nach Sonsbeck , wo ſich noch

jetzt der ſ. g. Hoch - und Niederbruch finden . Dahin deutet man auch

den Namen der Mertpforte , als entſtanden aus „ Märtyrerpforte “ ,

die zwar grade nach jenen Brüchen führt , deren gleichnamige Straße

aber ebenſo eine blatea maris , d. h. eine Maarſtraße , ſein ſoll , wie die

Marsſtraße eine blatea fori oder Marktſtraße . Leichter , das müſſen

ſelbſt die Zweifler zugeſtehen , bleibt immer die Herleitung des Namens

Mertſtraße von Märtyrer , als von dem mittelalterlichen Mare ,

Maar , Moor oder Sumpf , und man könnte daraus vielleicht noch eher

die Marsſtraße erklären , als aus Markt oder Marſch , trotz aller

lateiniſchen Benennungen , die gewöhnlich finniger und gelehrter , aber

oft nicht ſo treu und wahrhaftig ſind , als die lebendigen Ueberlieferungen
des Volksmundes . Wie feſt das Volk , was ihm heilig und theuer iſt ,

in ſeiner originellen Bezeichnungsweiſe zu halten pflegt , dafür gibt es

Belege genug .

Noch lebte der Martyrertod der thebaiſchen Legion in friſcher Er —

innerung , als das Chriſtenthum durch Conſtantin den Großen zur

Staatsreligion erhoben wurde . Da nun ſeine heilige Mutter , die

Kaiferin Helena , allenthalben die chriſtlichen Reliquien aufſuchte , ſo

ließ ſie auch die Gebeine der bei Bonn , Cöln und Nanten gefallenen

jüngſten Glaubenshelden ſammeln , ſie ehrenvoll beſtatten und über ihren

Ruheſtätten Kirchen erbauen . — So die ſromme Legende . Sie reicht in ' s

höchfte Alterthum zurück und ſoweit geſchichtliche Urkunden von ihr Mel —

dung thun , war St . Victor in kanten und Ranten durch St . Victor

auf dieſelbe Weiſe ſchon in der früheſten Zeit verherrlicht . —

Wenn nun eine Stelle im Vorwort zu den ſaliſchen Geſetzen ) auch

*) Dort heißt es im 6. Jahrh . von den Franken: „Denn dies iſt das Volk, welches durch

ſeine Stärke das harte Joch der Römer im Kampfe von ſeinem Nacken abſchüttelte und,
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für die Franken die Ehre in Anſpruch zu nehmen ſcheint , zuerſt in den

Rheingegenden die Leiber der Martyrer mit Hochachtung behandelt und

mit Koſtbarkeiten geſchmückt zu haben ; ſo widerſpricht dies immer noch

nicht der Annahme , daß ſich ſchon im 4. Jahrhundert über den Gebeinen

St . Victors und ſeiner Genoſſen eine Kapelle erhoben habe , die draußen

vor der Stadt an dem erwähnten Bruche geſtanden haben ſoll .

Die nach der Sage von der h. Helena gegründete Kirche in

Kanten ſelbſt war im Laufe der Zeit mancherlei Schickſalen unterworfen .

Schon 451 , als die Hunnen bei ihrem Einfall in Gallien das neben

der Castra vetera entſtandene Dörfchen Birten zerſtörten , ſoll auch die

Colonia Trajana und die Victorskirche mit verheert worden ſein . Im

Jahre 853 wird dieſelbe als Münſter des h. Victor zum erſten Male

urkundlich in einem Edicte Kaiſer Lothars genannt , worin die von Erz —

biſchof Gunthar von Cöln erlaſſene Selbſtſtändigkeitserklärung des

Stiftes und der Kirche die kaiſerliche Beſtättigung erhält . Als um dieſe

Zeit die Normannen ihren Raubzug in das fränkiſche Reich machten ,

wurde das Gotteshaus zwar abermals zu Grunde gerichtet , die in

einem Sarge aufbewahrten Reliquien des Heiligen aber gerettet , indem

der damalige Probſt des xantener Stiftes , von einem Prieſter be⸗

gleitet , dieſelben während der Nacht zu Pferde an einen ſicheren Ort

flüchtete . — Nachdem die St . Victorskirche 1081 theilweiſe durch eine

Feuersbrunſt zerſtört , ſchon zwei Jahre nachher aber wieder hergeſtellt
und unter Kaiſer Heinrich IV. durch Erzbiſchof Siegwin von Cöln

eingeweiht worden war , betraf ſie bereits 1109 am 11. Mai wieder

das gleiche Schickſal ; nur weit härter , denn das Gebäude ging damals

nebſt dem Stifte und allen Urkunden zu Grunde , und mehrere Menſchen

kamen bei dieſem Brandunglücke um' s Leben . Nach 17 Jahren erſt

war der nun begonnene Neubau der Kirche ſo weit vorgeſchritten , daß

ſeine Einweihung ſtattfinden konnte , die am 11. Auguſt 1128 auf Ver⸗

anlaſſung des Erzbiſchofs Friedrich von Cöln durch den h. Nor⸗

bertus , Erzbiſchof zu Magdeburg und Gründer des Prämonſtraten⸗

ſerordens , geſchah , der zu Kanten geboren und im daſigen Stifte Cano⸗

nach Annahme der Taufe, die Leiber der h. Martyrer , welche die Römer mit dem

Schwerte gemordet oder den wilden Thieren zum Zerreißen vorgeworfen hatten , vrächtig

mit Gold und koſibaren Steinen ſchmückte. “ — Vergj. zu meiner Schilderung : „Die

St . Victorskirche zu Kanten . Verlag von Th. Tbeurer. 1851. “ — Ferner :

„Alterthümliche Merkwürdigkeiten der Stadt Lanten und ihrer Umgebung. Von Paſtor

Spenrath . Herausgegeben von J. Movren . Crefeld, J. H. Funke. 1838. “
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nicus geweſen war . Bedeutende Veränderungen muß inzwiſchen das

Münſter bald wieder erfahren haben , da auch von einer Weihe deſſelben

durch Erzbiſchof Reinold von Cöln , unter Aſſiſtenz vieler Biſchöfe

und Prälaten , im Jahre 1165 berichtet wird . — Wie indeſſen der Bau⸗

ſtyl des jetzigen Domes zeigt , ſo entſtand derſelbe in ſeinen Hauptpartien

allmählich im 13. und 14. Jahrhundert . Der alte Chor und die Thürme

wurden 1213 , der Hauptchor 1263 und der baufällige Theil der Oſtſeite

1264 neu aufgeführt . Bei dieſer Gelegenheit fanden ſich nach einem

alten Document aus dem letzteren Jahre in den Fundamenten 17 Körper

mit Marterzeichen , wie man denn auch noch 1813 hinter dem Pfarraltare

auf Spuren alter Gräber ſtieß und ſchon früher bei verſchiedenen Neu⸗

bauten derartige Ueberreſte angetroffen hatte , und zwar an Stätten ,

„ wohin andere Leichname weder begraben zu werden pflegten , noch be⸗

graben werden konnten . “ Dieſe Urkunde bezeichnet auch die h. Helena

als die Sammlerin der Leiber jener Martyrer und als die Gründerin

der xantener Baſilika , was damals und früher ſchon , laut Urkunden , als

alte Ueberlieferung der Vorfahren galt . Auch Papſt Innocenz VIII .

nennt in einer Bulle vom Jahre 1487 unſeren Dom eine Kirche , welche

ſehr vortrefflich und ausgezeichnet durch die h. Helena , die chriſtlichſte

Königin , Mutter des Kaiſers Conſtantin , gegründet ſei . Nach dem

Chroniſten des Liber albus aber ſind die in der Kapelle vor Lanten auf⸗

bewahrten Reliquien erſt 1392 mit einer Prozeſſion in die Stadtkirche

heraufgeholt worden , als Erzbiſchof Friedrich von Köln die Stadt be⸗

feſtigen ließ . —

Verſchiedene Bauten hatten ſeit 1264 im Laufe eines Jahrhunderts

noch ſtattgefunden , als der ehrwürdige Dom 1372 von einem neuen

Unglück betroffen wurde . Damals war nämlich eine Fehde zwiſchen

dem Grafen Adolph von Cleve und den Herrn von Mörs und

von Erkel ausgebrochen , in welcher dieſe am 1. April j. J . Kanten

erſtürmten und faſt die ganze Stadt einäſcherten und verheerten . Das

Feuer ergriff auch einen der mit Blei gedeckten Thürme St . Victors

und zwar ſo heftig , daß alle Glocken verſchmolzen und ſein Neubau

erſt 1389 wieder vollendet war . — In dem Ausbau und der Ver⸗

ſchönerung der herrlichen Kirche und theilweiſe auch noch in Neubauten

waren ſeitdem beſonders das 15. und 16. Jahrhundert , namentlich in

den Jahren 1492 —1522 , thätig . Ihre letzte Reſtauration bekundet

folgende Inſchrift an der Decke des Hauptchors , genannt St . Victors⸗

chor : „ D. O0. M. Caesarea et vetustissima Sancti Victoris , patroni nostri ,

8⁰
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Basilica priori restituta fulgori in pace christiana perseveret el augeatur .

17564 %] . Unermüdlichen Kunſtfleiß und großen Koſtenaufwand “**) trägt

der Prachtbau allenthalben zur Schau und macht es der Gegenwart zur

Pflicht , dieſes herrliche Denkmal der Nachwelt zu erhalten .— Ein durch

Anregung des Biſchofs von Münſter , des Kenners und Schirmers der

kirchlichen Denkmäler ſeiner Diöceſe , gegründeter Dombauverein hat das

Werk der Pietät , das eine Summe von 60 —100,000 Thalern erheiſcht ,

in die Hand genommen und hofft es auch zu vollführen .

Wenngleich nun ein ſo erhabenes Kunſtwerk nur durch unmittelbare

Anſchauung in ſeiner Größe und Bedeutſamkeit begriffen zu werden ver —

mag , ſo müſſen wir es doch verſuchen , dem Leſer von unſerem St .

Victorsdom in kurzen Umriſſen einige Federzeichnungen zu geben .

Er wird mit Recht ein Prachtbau und eine Perle der rheiniſchen Kirchen

genannt und ſtellt ein Meiſterſtück alter Baukunſt dar , wiewohl er nicht

in allen ſeinen Theilen das Ideal des gothiſchen Styles verfolgt . Man

könnte ihn mit einem Blumenſtrauße vergleichen , der , in ſeiner Zu —

ſammenſetzung mannigfaltig , dennoch ein harmoniſches Ganzes , ein duf⸗

tiges Gewinde bildet , auf welchem das Auge mit Bewunderung zugleich

und Wohlgefallen ruht . Majeſtätiſch ſteigen ſeine koloſſalen Doppel⸗

thürme , aus glatten Tuffſteinen , mit Hartſteinen untermiſcht , im byzan⸗

tiniſchen oder romaniſchen Style maſſiv aufgeführt , empor , und über

ihren hohen Gallerien , die einen herrlichen Rundblick gewähren , erheben

ſich die achteckigen Schieferdächer zu ſchlanken Spitzen , um das Abzeichen

des Chriſtenthums , ein großes eiſernes Kreuz , hoch in die Lüfte zu

tragen . Da an dieſen Thürmen keine durchbrochene Arbeit , ſondern

der Rundbogen und das ihm entſprechende Niſchen - und Säulenwerk

erſcheint , ſo verſteht es ſich von ſelbſt , daß ſie nicht der gothiſchen Zeit

angehören und dieſer Theil der Kirche mithin den älteſten bildet . Durch

ihre Großartigkeit und harmoniſche Regelmäßigkeit imponirt indeſſen dieſe

herrliche Façade mit ihrem durch Einfachheit und Reinheit der Bau —⸗

art ausgezeichneten , leider vermauerten Portale nicht weniger , als

das jetzige gothiſche Hauptportal , unmittelbar neben dem Thurme an der

ſüdlichen Seite der Kirche , durch ſein reiches , wahrhaft prachtvolles

*) „Gott , dem Allgütigen und Allmächtigen. Die kaiſerliche und ſehr alte Baſilika des h.

Victor, unſeres Schutzpatrons, zu ihrem früheren Glanze wieder bergeſtellt, möge in

chriſtlichem Frieden fortbeſtehen und zunehmen. 1756. “

* ) Sogar von „Drachenfels “ her wurden, wie alte Kirchenrechnungen nachweiſen, Steine zu

dieſem Bau auf einem eigens dazu angekauften Schiffe geholt.
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Schmuckwerk , wohl das Vollendetſte , was St . Victor in dieſer Art

aufzuweiſen hat . Die eigenthümliche Stellung dieſes wunderſchönen

Portals erklärt ſich wohl aus dem Mangel eines Querſchiffes , da dem

rantener Dome die Kreuzform fehlt , welche ähnlichen Bauten aus der

Blüthezeit des gothiſchen Geſchmacks eigen zu ſein pflegt . Zur Rechten

deſſelben enthalten zwei große Niſchen in lebensgroßen Bildergruppen
aus Sandſtein die Grablegung und Auferſtehung des Herrn , während
eine gleiche zur Linken ſeine Verſpottung vor Pilatus darſtellt und unter

ihren Figuren porträtähnlich nicht nur den Stifter dieſer Stationen ,
einen xantener Canonicus , erkennen läßt , ſondern auch zwei berühmte

Perſönlichkeiten aus der Reformation — Luther und Calvin . Anſpielungen

dieſer Art und Beimiſchungen lebender Perſonen findet man ſowohl bei

plaſtiſchen Bildwerken , als Gemälden am Niederrhein beſonders häufig .

Auch die Kreuzigung Chriſti auf dem freien Platze vor dieſem Portal ,

ſowie die Gruppe „ Jeſus in Gethſemane, “ gegenüber an einer Haus⸗

mauer , ſind bemerkenswerth . Sie werden theilweiſe ſogar als Meiſter —

ſtücke der Bildhauerkunſt und Perlen der Bildnerei aus dem Anfange
des 16. Jahrh , bezeichnet . — Der Rettung , die ihnen zur Zeit der fran —

zöſiſchen Revolution in ganz eigenthümlicher Weiſe zu Theil wurde ,

waren ſie jedenfalls werth . Auf Houben ' s Rath durch vollſtändige

Ummauerung verborgen , entgingen ſie nämlich den damaligen Bilder —

ſtürmern , deren blinder Wuth ſo manches ſchätzbare Denkmal des Alter —

thums erliegen mußte .

Auch Schiff und Chor des St . Victordomes mit ihren hohen

Strebepfeilern und ihren ſchönen gothiſchen Fenſtern gewähren einen

ſtattlichen Anblick , obgleich uns die Seitenſchiffe den majeſtätiſchen Ein —

druck des Ganzen nur gebrochen empfinden laſſen . Die Kirche hat

nämlich einen Hauptchor und ein Hauptſchiff , an welches ſich zwei
niedrigere Nebenſchiffe , einen Kranz von Kapellen bildend , anſchließen .

Ueber dem Chor erhebt ſich eine Kuppel mit zwei Seitenthürmen , ſeinen

Dachrand aber umzieht ein ſchmuckreiches Geſimſe und eine hübſche Stein —

gallerie von durchbrochener Arbeit , während von den Dächern der

Nebenſchiffe und des Hauptſchiffes ein jedes von ähnlichen Gefimſen und

Gallerien umkränzt wird . Da nun die äußeren und inneren Pfeiler ,

durch Strebebogen verbunden , in zahlreichen kleinen Thurmſpitzen über

die Dachwände emporragen , die Seitenſchiffe aber aus vielen kleinen

Querdächern beſtehen , die ſich an den Fuß des Langdaches am Haupt⸗

ſchiffe anlehnen ; ſo geben dieſe zahlreichen Dachſpitzen , die hohen durch —
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brochenen Gallerien , die Strebebogen und Schlußthürmchen der Pfeiler

mit ihrem Bilder - , Blätter - und Blumenwerk und die Dachrinnen mit

ihren Thierkarrikaturen dem Ganzen eine eigenthümlich bunte Mannig —

faltigkeit , für welche ich keinen Vergleich zu finden weiß . — Hübſch iſt

an der Südſeite des St . Vietorsdoms auch noch das Portal neben der

Sakriſtei mit der Inſchrift : „ Ad sanctos Martyres “ , deſſen Rundbogen

die Figuren der in Kanten beſonders verehrten drei Märtyrer ( Victor ,

Mauritius und Gereon ) krönen . Abgeſehen von dem Anbau dieſer

Sakriſtei ( 1316 —58 ) und dem auf der entgegengeſetzten Seite ſich an —

ſchließenden alten Stiftsgebäude , ſteht der fünfſeitige Hauptchor der

Kirche frei und läßt dieſelbe ſich hier , an der Oſtſeite , in ihrer unge —

getheilten Höhe vor unſeren Blicken entfalten .

Ein Auguſtinerkloſter , welches er „ Ad sanctos Martyres “ nannte ,

hatte ſchon Erzbiſchof Peregrinus von Cöln im Jahre 1028 zum

Andenken an den heiligen Victor und deſſen Genoſſen in Kanten ge —

gegründet . Die bereits erwähnte Sage , welche die h. Helena als die

Gründerin eines adligen Stiftes bezeichnet , geht mit der Legende von

der thebaiſchen Legion Hand in Hand . Einen Anhaltspunkt hatte ſie

übrigens auch in einigen alten lateiniſchen Verſen , die einſt unter dem

Bildniſſe Kaiſer Conſtantins und ſeiner Mutter , und zwar auf einem

gemalten Glasfenſter am Chor , ſtanden und nach Spenrath alſo lau —

teten : „ O Sohn , nimm durch einen kaiſerlichen Erlaß die geiſtliche

Genoſſenſchaft des h. Victor mit ihren Gütern und deren Bewohnern in

deinen Schutz ! “ — „ Was du begehrſt , o Mutter , bewillige ich und

gebe dem Stifte die Gewalt , ſeine Angehörigen an Leib und Gut zu

ſtrafen ! “

Wohl mögen die Kreuzzüge , an denen der xantener Scholaſt Johannes ,

der Stiftsdechant Gerhard v. Loo und viele andere geiſtliche und welt —

liche Herrn vom Niederrhein Antheil nahmen , nicht ohne Einfluß auf

dieſe Ueberlieferungen geweſen ſein . — Daß das Stift 853 durch Erz —

biſchof Gunthar von Köln und Kaiſer Lothar zu einer ſelbſtſtändigen

Genoſſenſchaft mit beſtimmten Rechten und eigenem Vermögen ꝛc. er —

hoben ward , habe ich ſchon angeführt . Seine Blüthe und Bedeutung ,

die bis in die ſpäteſten Zeiten währte , ſchreibt man bis in dieſes hohe

Alter zurück . Das jetzige Capitelhaus ſtammt aus dem 14. Jahr⸗

hundert , wie nicht minder der hübſche Kreuzgang , von welchem ſogleich

die Rede ſein wird . Einer der xantener Stiftsherrn führte den Titel

„ Magister operis sive fabrieae “ und war mit der Beſorgung des Kirchen⸗
1
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bauweſens betraut , das ſich mancher Wohlthaten von Seiten des Stiftes

zu erfreuen hatte . — Faſt an der Ecke des Stiftsgebäudes , welches

jetzt die Rectoratſchule enthält , erhebt ſich auf einem wunderſchönen

Säulenkapitell mit arabeskenartig verſchlungenem Zweig - und Blätter⸗
werk eine koloſſale Figur mit Speer und Schild , die hier wohl den

h. Victor vorſtellen ſoll , aber eher an die großen Rolandsſtatüen er⸗

innert , welche auf den Marktplätzen alter Städte Gericht und Gerechtig—
keit verfinnbilden . — Den einſtigen Begräbnißplatz der xantener Stifts⸗

herrn an der Nordſeite unſerer Kirche umzieht ein ſchöner , vierſeitiger

Kreuzgang , an deſſen Wänden ringsum viele für die Kunſtgeſchichte

des 15. und 16. Jahrhunderts wichtige Grabſteine mit Scenen aus der

h. Geſchichte , Gedenktafeln für Verſtorbene und auch einige römiſche In⸗

ſchriften eingemauert ſtehen . Seine Bogenwölbungen neigen ſich theil⸗

weiſe der Spitzbogenform zu , größtentheils aber bilden ſie Rundbogen

mit ſpitzbogigen Gurten , während ſeine nach dem eingeſchloſſenen Kirch —

hof gehenden 30 Fenſter völlig gothiſch find . Von ſeinen Zugängen iſt nur

noch einer nach der Kirche und der Straße in öffentlichem Gebrauch . —

Inmitten ſeines verödeten Todtenhofs feſſelt die Aufmerkſamkeit des

f Eintretenden alsbald ein hochaufragendes Denkmal aus Sandſtein ,

welches von einem Erbauer der Kirche ſtammen ſoll und ein kleines

gothiſches Bauwerk von außerordentlicher Schönheit bildet . Von Thürm⸗

chen , Giebeln , Spitz - und Strebebogen , Figuren , Blumen und Blät⸗

tern in reicher Mannigfaltigkeit geſchmückt , ſtellt das Ganze einen

Miniaturthurm dar , wie man ſie in gothiſchen Domen öfter als Taber⸗

nakel oder Sakramentshäuschen bewundert .

Bei dieſer Veranlaſſung will ich auch das ſtattliche Monument er⸗

wähnen , welches den alten Todtenhof an der Weſtſeite der St . Victors⸗

kirche ziert . Es iſt eine hohe Spitzſäule und bezeichnet die Ruhe —

ſtätte eines namhaften Mannes , des Canonicus Cornelius de Pauw .

Ausgezeichnet durch Gelehrſamkeit , Scharfſinn und franzöſiſche Geſchmack —⸗

bildung , war Pauw ein berühmter Schriftſteller ſeiner Zeit und genoß

das Zutrauen Friedrichs des Großen , deſſen Vorleſer er eine Zeitlang

machte , in hohem Grade . Der zu ſeinem Andenken 1811 unter der

4 franzöſiſchen Regierung errichtete Obelisk trägt folgende Inſchrift :

„Iei repose Cornelie de Pauw , néà Amsterdam le 19. Aout

1739 , auteur des recherches sur les Egyptiens , les Chinois , les

Grecs , les Américains , mort à Xanten le 5. Juillet 1799 . Ce

1
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simple monument a été érigé aux krais de la ville de Xanten ,
an MDCCCXI . VIII année du regne de Napoléon le Gränd

M. M. le Comte de Montalivet , Ministre de Pintérieur . Le
i

Baron Ladoucette , Préfet de la Roér . Gruat , Sous - Préket de
Clèves par intlérim . Eickmann , Maire de Xanten . “ *) fl

Treten wir nun in das Innere der herrlichen St . Bictorskirche , 1
ſo erſcheint hier der gothiſche Bauſtyl vorherrſchend und es empfängt 4
uns ein erhebender und ehrfurchtgebietender Eindruck . Die in großer 4

Anzahl und koloſſaler Form aufſteigenden Pfeiler und Halbpfeiler
der Schiffe mit ihren Blätterkronen und Bogenverflechtungen ahmen
die ſtolzen Wölbungen eines großartigen , aus ſechs Reihen gebildeten

Baumganges ſo täuſchend nach , daß wir uns in einen verſteinerten

heiligen Wald verſetzt glauben und uns noch von tieferen , geheimniß⸗
volleren Schauern ergriffen fühlen , als unter dem hochgewölbten Laub — 3
dache eines den Göttern geheiligten Haines . Früher , als die Decke der ‚
Kirche noch ganz mit Zweig - und Laubwerk bemalt war , wie ſich daſ—⸗
ſelbe theilweiſe in der Sakriſtei erhalten hat , und die bei dem Sturme
vom 9. Nov . 1800 größten Theils zertrümmerte Glasmalerei der

Fenſter ihren Räumen noch jenes tiefe , magiſch - romantiſche Halbdunkel

verlieh , welches den gothiſchen Tempeln eigen iſt , ſoll dieſe Nachbildung
noch täuſchender geweſen ſein , als gegenwärtig , wo namentlich das

große Rundfenſter zwiſchen den Thürmen zu viel Licht einläßt , wie
es denn auch durch ſeine gothiſche Form gegen das byzantiniſche Thurm —
werk ganz ſeltſam abſticht . — An den meiſten Pfeilern der Kirche ſtehen
Altäre , die , 23 an der Zahl und theilweiſe geſchmacklos , in ihrer
bunten Menge und Ueberladung keineswegs zur Verſchönerung des

Gotteshauſes beitragen , ſondern dem erhabenen Gebäude eher zur Un⸗

zierde gereichen und den großartigen Eindruck ſeiner himmelanragenden
Säulenbündel nicht wenig ſchwächen . Dagegen ſind die lebensgroßen
Statüen der h. Maria , der 12 Apoſtel , des h. Victor und der vier

Hauptkirchenlehrer , die ſich auf ſchönen Conſolen in Form voller Blätter —

—

—
) Hier ruht Cornelius von Pauw, geb. zu Amſterdam, den 19. Aug. 1739, Verfaſſer der

Unterſuchungen über die Aegypter , die Chineſen, die Griechen, die Amertkaner, geſt .
zu Kanten am 5. Juli 1799. Dieſes einfache Denkmal wurde errichtet auf Koſten der
Stadt Kanten im Jahre 1811, im 8. Jahre der Regierung Napoleons des Großen.

Die HH. Graf von Montalivet , Miniſter drs Innern . Baron Ladoueette, Präfekt
der Roer. Gruat , interimiſtiſcher Unterpräfekt von Cleve. Eickmann, Bürgermeiſter
von Kanten. “
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kelche unter thurmartigen Deckniſchen erheben , ein herrlicher Schmuck
jener ſtattlichen Träger der ſtolzen Bogen des Hauptſchiffes , während
an den dicken Eckpfeilern der Thurmhalle und des Hauptchores theilweiſe
zwei oder drei ſolcher Bilder prangen . — Die den inneren Raum der

Kirche in einer Höhe von 43 Fuß umziehende Emporbühne umkränzt
über einer ſchönen Blätterlinie eine hübſche Steingallerie von roſetten —

artig durchbrochener Arbeit , ähnlich den Gallerien außen um das Dach —

werk . Die Pfeiler der Seitenſchiffe haben einfachere Verzierung und
keine Figuren ; die Fenſter aber zeichnen ſich durch die herrlichſte

gothiſche Füllung aus . — Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung des

rantener Domes bildet der um' s Jahr 1400 aufgeführte Lettner . Von
Lectorium ( Vorleſebühne ) abgeleitet , ſcheidet dieſer ſchöne Zwiſchenbau ,
der auch nterstitium oder Cancellum genannt wird , das Schiff der

Kirche von dem blos für die Stiſtsherrn vorbehaltenen Raum des

Hauptchors und diente zur Vorleſung der h. Schrift an die verſammel —
ten Gläubigen . Im reinſten gothiſchen Style gehalten , bildet derſelbe
ein prachtvolles Bauwerk für ſich , ſtört aber nicht nur die Totalüber —

ſicht der ganzen Kirche , ſondern entzieht dem Volke auch den Anblick

des Hochaltares im Chore , ſo daß er eines eignen bedurfte , der ſich an

ſeiner Wand gegen das Schiff erhebt . Zu beiden Seiten des Lettners

geleiten Thüren durch ein ſchönes Gitterwerk aus den Jahren 1430

und 1437 in den Hauptchor , deſſen erhöhte Stufen links und rechts
in doppelter Reihe die mit alten und intereſſanten Holzſchnitzereien ge—

zierten Stühle der Stiftsherrn tragen , und deſſen Wände mit ge —
wirkten Teppichen aus dem 16. Jahrh . , ſ. g. Gobelins - Tapeten
von ſchöner , leider aber ſehr verſchoſſener Stickerei mit reichem Blumen⸗

werk , ſowie Figuren und Seenen aus der h . Geſchichte , behangen ſind .—
Auf den in der Mitte des Chors ſtehenden Leſepulten ruhen alte Meß⸗

bücher von 1525 ꝛc. , die , mit äußerſt ſchönen Initialen in Farbe⸗ ,
Gold - und Silberſchrift auf Pergament geſchrieben , in ihrem Bilder⸗ „
Blumen - und anderem Zierwerk große Kunſt zur Schau tragen . Re —⸗

liquienkäſtchen ſind ringsum aufgehängt , während der Sarg mit

den Gebeinen des h. Victor aus dem 11. Jahrh . im Hochaltare ſelber

ruht , reich von Silber und koſtbar geſchmückt , wie er bei den St . Vie⸗

torstrachten , deren ich ſpäter gedenken werde , ſeit uralten Zeiten
in feierlichen Prozeſſionen getragen zu werden pflegte . — Vor dem

Altare ſtehen ſtattliche kupferne Armleuchter mit ſchönen Arabesken ,
die 1556 in Belgien gefertigt wurden . Auch der Tabernakel zu
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ſeiner Linken , aus weißlichem Sandſtein , mit den Figuren der 4 Evan —⸗

geliſten , der h. Helena und des heiligen Victor , vom Jahre 1714 , iſt

ſehenswertbh . — Den im Jahre 1533 zu Cöln gebauten Hochaltar

ſchmücken auf vier Tafeln , die ſich als Altarflügel aufſchlagen laſſen ,

acht vorzügliche Gemälde , welche , von Bartholom . de Bruyn in den

Jahren 1525 — 1534 für 525 Goldgulden gemalt , und das beſte Werk

dieſes kölniſchen Meiſters , Scenen aus dem Leben des Heilands , St .

Victors und der h. Helena darſtellen . Die Vorderſeite enthält : Den

Abſchied Victors von Kaiſer Maximian vor ſeinem Zuge an den Nie —

derrhein , — die Niedermetzelung Victors und ſeiner Waffengenoſſen , —

den Abſchied der h. Helena von Papſt Sylveſter vor ihrer Abreiſe in ' s

Morgenland — und die Berathung der Kaiſerin mit den Baumeiſtern

über die Gründung der rantener Kirche . Die Rückſeite des Gemäldes

aber zeigt : Die Vorſtellung des Heilandes an das Volk durch Pilatus ,

—die Auferſtehung des Herrn , — die h. Maria , Vietor und Gereon

—und die h. Helena , Papft Sylveſter und Kaiſer Conſtantin . — Das

Innere des Hochaltars , wo ſich früher eine koſtbare Goldplatte mit dem

h. Abendmahl befunden haben ſoll , die zur franzöſiſchen Zeit geraubt

wurde , zieren jetzt drei kleine , aber ſehr ſchöne Bruſtbilder , eine

Madonna von Jean de Beau und die Porträte des h. Hieronymus und

Blafius aus der italieniſchen Schule des 16. Jahrh . — Zwei Seiten —

pfeiler vor dem Chore ſchmücken Flügelbilder von Johann v. Cal⸗

car : Maria mit dem Jeſuskinde und Joſeph , vor denen im Vorder —

grund der Schenker knieet , — Maria mit dem Kinde und Salome

nebſt Zebedäus , — Maria mit dem kleinen Jeſus und Johannes , im

Hintergrund Zacharias und im Vordergrund ſpielende Knaben — und

endlich Anna und Joachim mit dem Jeſuskinde . — Von demſelben

Meiſter , auf den wir bei ſeiner Geburtsſtadt Calcar zurückkommen ,

ſind die Flügelbilder des St . Antoniusaltares , welche die Ver⸗

ſuchung des h. Antonius , die Uebergabe ſeiner Güter an die Armen

und ſeinen Abgang in ' s Kloſter , auf der Rückſeite aber die h. Maria

Magdalena , den h. Paulus und Antonius und im Vordergrunde knieend

den Schenker darſtellen . — Auch andere Seitenaltäre zieren ſchätzens —

werthe Bilder . So den Altar am zweiten Pfeiler im linken Seiten —

ſchiff eine Enthauptung des h. Johannes , ein vorzügliches Bild aus der

holländiſchen Schule von de Jager ( 1572 ) , woran der Kopf der Hero —

dias , des Henkers und des Heiligen vortrefflich find , während die fahle

Beleuchtung des Kerkers dem Ganzen einen ergreifend ſchauerlichen
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Eindruck verleiht . — Ferner die Geburt Johannes des Täufers am

Altare des dritten Pfeilers im Innern des nördlichen Seitenſchiffes ,

mit dem ausgezeichneten greiſen Haupte des Zacharias , welches , wie

noch zwei andere Köpfe des Bildes , unverkennbar von Rubens ſtam —

men , während die Eliſabeth und ihr kleiner Sohn offenbar nicht von

ſeiner Meiſterhand , ſondern von einem ſeiner Schüler gemalt ſind . —

Auch die beiden letzten Altäre dieſes Seitenſchiffes enthalten ſchöne

Bilder , den Beſuch des h. Nicolaus bei Kaiſer Conſtantin und eine

4 Scene aus dem Leben der h. Helena , von der italieniſchen Schule . —

15 Die Anbetung der h. drei Könige in dem Altare des füdlichen Seiten —

ſchiffes neben dem Lettner iſt eine gelungene Copie nach Rubens ; das

Bild am dritten Altare deſſelben Schiffes aber , welches aus dem Mar —

terthum der h. Agatha die Seene darſtellt , wo ihr mit einer ungeheuren

Scheere die Bruſt abgeſchnitten wird , erſcheint , wiewohl das Geſicht

des Henkers außerordentlich ausdrucksvoll iſt , mehr grauenhaft , als

äſthetiſch ſchön . — Der Altar des h. Antonius hat auch ſchönes Holz —

ſchnitzwerk . Merkwürdiger und kunſtvoller in dieſer Hinſicht iſt indeſſen

der Marienaltar am zweiten Pfeiler des ſüdlichen Seitenſchiffes .

Hier erſcheinen in vielen ſchönen Figuren ( Abraham , David, Jeſaias ꝛc. )

und zierlich verſchlungenen Arabesken aus einem einzigen großen Wur⸗

zelwerk , als Wurzel Jeſſe , in ſymboliſcher Darſtellung der Stamm —

baum des Heilands und darüber Scenen aus dem Leben Mariens aus⸗

geſchnitten , die man als ein Meiſterſtück dieſer Kunſt bezeichnen muß .

Auch der Märtyreraltar bietet in ähnlicher Art Darſtellungen aus

dem Leben und Leiden des Herrn und der Martyrergeſchichte mit gothi —

ſchen Verzierungen , die zwar in der reichſten Vergoldung prangen , in

künſtleriſcher Beziehung übrigens nicht von ſo hoher Bedeutung ſind . —

Ein ganz beſonderes Wunder aber enthält der Kreuzaltar in ſeinem

merkwürdigen Chriſtusbilde . Das in einem Glaskäftchen verſchloſſene

Bild konnte ich , obwohl auf den Altar emporgeſtiegen , kaum erkennen ,

und es kam mir faſt , wie eine kleine Mumie , vor , ſo ſchwarz und

verhüllt ſah es aus . Meine Begierde , das Wunderbild zu ſehen , ent⸗

flammte der mich in dem Dome umherführende Küſter , hier zu Lande

4 „ Köſter “ genannt , indem er mir erzählte : „ Dieſer Chriſtus iſt vor

Alters in einem Rabenneſte gefunden worden und hat ſchon viele Wun⸗

der gewirkt . In früheren Zeiten wuchſen ihm Haare und Nägel und

mußten alle 7 Jahre geſchnitten werden . Wie der alte Fritz in Kanten

war , wollte er das Bild auch einmal ſehen . Der Köſter zitterte vor

ν .
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ſeiner Majeſtät und ließ den Chriſtus , als er ihn herabholte , fallen .
Seitdem wuchſen ihm Haare und Nägel nicht mehr . “ — So mein red⸗
ſeliger Führer . — Schon am 20 . Sept . 1436 wurde auf dem Concil zu
Baſel ein Ablaßbrief an das „ wunderbare Kreuz “ zu Kanten ertheilt
und dies war allem Anſchein nach unſer Kreuzbild . — Die alte Orgel
der Kirche , deren Ausbeſſerung im Jahre 1488 erwähnt wird , ſtand
unter dem Gewölbe zwiſchen den Thürmen ; die jetzige Orgel , im vor —
deren Raum des Mittelſchiffes , hoch über der Gallerie der Emporbühne ,
faſt unter dem Gewölbe der Decke , wurde 1654 aufgeſtellt und bildet
ein Werk von großem Werth . Die darunter ſtehende Kanzel iſt von 4
einfacher neuer Bauart . — Die St . Victorskirche beſitzt auch mehrere
ſehr ſchöne , alte und werthvolle Elfenbeinkäſtchen von ſchätzens—
werther Arbeit mit Figuren aus der alten Geſchichte . — Unter ihren
zahlreichen und prachtvollen Paramenten befindet ſich eine Caſula ,
die zum letzten Male von dem h. Bernhard von Clairveaux 1143 bei
der Feier des Meßopfers getragen wurde , und ein Meß gewand
aus dem koſtbaren Brautkleide der unglücklichen Königin Maria
Antoinette von Frankreich . Die feine Seiden - und Goldſtickerei,
das Figuren - und Blumenwerk an dieſen durch Menge und Pracht
ausgezeichneten kirchlichen Kleidern zeugt von großer Kunftfertigkeit
und bekundet ebenfalls den Glanz und Reichthum des ehemaligen

—ͤ——

———
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—

rantener Stiftes .

Wir ſehen aus dieſer Schilderung des St . Victordomes , daß derſelbe
reich genug iſt an Schätzen über der Erde , und nichts deſto weniger
ſucht man in ſeinen Räumen auch nach einem unterirdiſchen Schatz .
Es iſt dies aber nicht die urkundlich erwähnte Krypta oder unterirdiſche
Kapelle , in welcher 1128 ein Muttergottesaltar geweiht wurde , welche
indeſſen bis jetzt noch nicht aufgefunden werden konnte , ſondern ein an —
derer Schatz , der unter der Kirche begraben liegen ſoll . Die Sage
darüber iſt bei dem Volke ſehr verbreitet , und es haben bereits viele ,
wiewohl vergebliche , Nachgrabungen nach dieſem zweiten Nibelungenhort
ſtattgefunden . Noch vor wenigen Jahren meldeten ſich Leute aus Weſt⸗
phalen bei dem xantener Kirchenvorſtand , welche verſicherten , Kenntniß
von dem Schatze zu haben , und ſich erboten , denſelben zu heben . Als *
man aber Zeugniſſe und Bürgſchaft von ihnen verlangte , waren ſie auf
Nimmerwiederkommen verſchwunden . Uebrigens hält man es nicht für
unmöglich , daß das Kapitel bei herannahenden Kriegsſtürmen Schätze
in einen unterirdiſchen Raum der Kirche , etwa in die alte Krypta ,
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könnten geflüchtet haben , die durch den Tod ihrer Flüchter nicht mehr

an ' s Tageslicht gekommen wären .

Während ſich indeſſen aus der Römerzeit noch verſchiedene Ruinen

und zahlreiche Alterthümer erhalten haben , und dem Legendenkreiſe

St . Victors ſein ehrwürdiger Dom mit den Reliquien der heil . Mär⸗

tyrer und ein uraltes Kreuz von der mehrerwähnten Kapelle in einer

Gartenmauer am neuen Wege nach Sonsbeck als Anknüpfungspunkte

dienen , gewahrt man in KFanten von der reichen Burg König Sieg —

munds , wie Velſenz ) ſagt , jetzt nicht mehr Spuren , als von je —

nen Schlöſſern , die vorzugsweiſe eine Domäne der Armuth ſind und in

denen es ſich ſehr luftig wohnen läßt . Und doch ſtand hier einſt das

Schloß der Nibelungen * * ) , auf welchem Siegfried , der Dra⸗

chentödter und geprieſenſte Nibelungenheld , geboren war .

„ In einer Burge richen,
Vil witen wohl bechant,
Niden bi dem Rine,
Die was ze Santen genannt. “

So ſingt das berühmte Nibelungenlied von ihr ; das ſind aber

auch die ganzen Ueberbleibſel ihrer Herrlichkeit , die , wenigſtens dem

Namen nach , auch in neueren Liedern wiederklingt , wie in L. Tieck ' s :

„ In frühen Kindestagen, aus Trutz und frevlem Muth,
Entlief der Burg zu Kanten Siegfried , ein Recke gut ꝛc.“

und in Uhland ' s :

„Jung Siegfried war ein ſtolzer Knab,

Ging von des Vaters Burg herab ꝛc. “

Selbſt an unſerem in den alten Heldenſagen und Volksbüchern ſo ge —

feierten Siegfried erinnert in Kanten örtlich nichts mehr , als ein alter —⸗

thümliches Steinbild , welches man , wie Houben und Fiedler ,

auf ihn deutet .

An der uralten ehemaligen St . Michagelskirche , die jetzt die

ſ. g. Halle , einen Durchgang vom Marktplatze nach dem St . Vie—⸗

torsdom , bildet und gänzlich durch Häuſer verbaut iſt , ſind nämlich

rechts und links am Eingange unter einer ſchönen gothiſchen Gallerie

„) „Die Stadt Cleve, ihre nächſte und entfernteſte Umgebung ꝛc. von Guſtav v. Velſen ,
Cleve und Leipzig. Verlag von Fr. Char. 1846.

**) Nach Simrock tauchte der in der Gegend von Worms häufig vorkommende Name

„Nibelung “ zuerſt im alten Lande der Franken, in der Nähe von Lüttich, auf.
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zwei merkwürdige Steinbilder eingelaſſen , welche auf die Nibelungen

bezogen werden . Basreliefs von 3 ) Fuß Höhe und 1 / Fuß Breite ,

ſind beide aus einem feſten , graugelblichen Steine etwas roh , doch

nicht ohne Ausdruck und in ziemlich richtigen Verhältniſſen , gearbeitet

und ſtellen Ritter in Panzerhemden mit einfachen niedrigen Helmen

dar , die ſich mit der Linken auf ihre Schilde lehnen und mit der Rech —

ten , ganz in derſelben Stellung , ihre Speere halten . Die Figur an

der linken Seite der Thorhalle tritt mit dem Fuße auf einen Lindwurm ,

in deſſen Rachen ſie den Lanzenſchaft geſtoßen hat , und dieſe ſoll den

gehörnten Siegfried vorſtellen .

Mehr , als der fabelhafte wormſer Biſchof Victor , erinnert an die

alten Beziehungen zwiſchen Kanten und Worms die Begüterung un⸗

ſerer St . Victorskirche in jener Stadt am Oberrhein , wo Siegfried ſich

in Chriemhilde eine Gemahlin holte . Da eine fränkiſche Fürſtin die

Villa zu Troja ( Kanten ) an die kölner Kirche ſchenkte , ſo kam man auf

die Vermuthung , ob nicht eine der nibelungiſchen Heldinnen , Chriem —

hild oder Brunhild , jene Schenkerin geweſen ſein möchte , und da

Chriemhild nach Foh . v. Müller auch unter dem Namen Ildiee und

Hildike vorkommt , Hildike aber das Verkleinerungswörtchen von Hilde

und zugleich von Helena iſt , ſo wollte man auch ſchon nicht unwahr⸗

ſcheinlich finden , daß dadurch eine Verwechslung der fränkiſchen Chriem⸗

hild mit der Kaiſerin Helena ſtattgefunden haben könne ! n) .

Nachdem wir nun die nöthigen Blicke auf Kanten ' s alte Geſchichte

geworfen , können wir auch ſeine verſchiedenen , ebenſo eigenthümlichen , als

bedeutſamen Namen in Betracht ziehen . Zur Zeit der römiſchen Herr⸗

ſchaft hieß es , wie wir ſchon hörten , Colonia Trajana —trajaniſche Co⸗

lonie . Während der Völkerwanderung ſcheint aus Trajana „Trojanas “

geworden zu ſein , wie denn der Name Troja Francorum ( Troja der

Franken ) thatſächlich in einer Urkunde der xantener Stiftsherrn von

1264 und in einem altdeutſchen Liede vorkommt , worin es heißt :

„Die trojaniſchen Franken,
Die mögen Gott danken ! “

*) Eine äbhnlicheVermuthung gründet man auf den Titel der Einweihung der xantener

Kirche im Jahre 1082, der „zu Ehren des heil . Kreuzes , der heil. Jungfrau

Maria und des heil. Victor“ lautet , weil die Verehrung des Kreuzes oft mit der Auf—

finderin deſſelben, der heil. Helena, in unmittelbare Verbindung gebracht werde, wie

nicht minder auf die ſpätere Weihe ( 1128) , wo den früheren Heiligen, zu deren Ehre

die Conſecration geſchah, noch die heil. Magdalena beigeſellt wird, weil beide Na⸗

men in Lena verkürzt würden und deßhalb leicht zu verwechſeln wären⸗

——

——.
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Der Begeiſterung dieſes Volkes für die Geſchichte vom trojaniſchen Kriege

ſchreibt man die Entſtehung der Sage eines urſprünglichen Zuſammen —

hangs der Franken und Trojaner zu. Die Folge davon war die Er⸗

* bauung einer Troja minor oder junior ( Klein - oder Jungtroja ) auf der

Stelle der alten Römerſtadt , des heutigen Kanten , das als der früheſte

Sitz der Franken galt . Eine alte handſchriftliche Legende von der the —

baiſchen Legion beginnt ſogar mit der Gründung Kantens durch die

Trajaner und erwähnt einen rxantiſchen Priamus , Hector , Aeneas und

Anchiſes , wodurch Mooren auf die Vermuthung kam , daß nun viel⸗

leicht ein Legendendichter , um auch eine xantiſche Helena zu haben , die

chriſtliche Kaiſerin , in ihrer Bedeutung als Kirchengründerin , dazu

erkoren habe . Merkwürdig genug iſt freilich in dieſer wunderbaren

Mährchenwelt unſere älteſte mythiſche Kunde , die fabelhafte Meldung

des Tacitus ( Germania , cap . III . ) , daß Hercules in jenen Gegenden

geweſen und Ulyſſes bei ſeinen Irrfahrten in das deutſche Meer und in

den Rhein gerathen ſein ſolle , an deſſen Ufer er das ſchon unter XVI

erwähnte Aseiburgum ( Asberg ) erbaut habe , eine Kunde , die Sim —

rock mit der Sage vom „ Schwanenritter “ zu Cleve in Zuſammenhang
* bringt , und Andere auf den Namen des Hofes Uelſchesburg ( lyſ —

ſesburg ) im Mörſiſchen deuten zu dürfen glauben . — Wir ſehen hier —

aus wenigſtens , wie es dem Niederrhein keineswegs an romantiſchen

Schätzen fehlt , und wie namentlich Kantens Umgegend vorzugsweiſe

den Namen einer „ Heimath uralter Sagen “ mit Recht verdient , wenn

wir auch mit dem römiſchen Geſchichtſchreiber hinzufügen müſſen : „ Quae

neque confirmare argumentis , neque rekfellere in animo est : ex ingenio

suo quisque demat vel addat fidem . ““ k) Noch abentheuerlicher mag es

klingen , daß die Trojaner ihr neues Troja am Rheine unter Anführung

eines Sohnes von Hector , Namens Francus , gegründet haben ſol —

len ; gewiß aber iſt , daß Troja minor als Benennung für Tanten ur⸗

kundlich vorkommt , wie denn noch 1476 der Dekan Heimericus ſchrieb :

„ Ex Nanten , Troja minore ““ , d. h. : „ Aus Fanten , Kleintroja . “

Für Troja Francorum erſcheint dann der Name Troja Sanctorum

( Troja der Heiligen ) , der ſich offenbar auf St . Victor und ſeine Ge⸗

4 noſſen bezieht und 1321 in einem Synodalſtatut des kölniſchen Erz —

biſchofs Heinrich von Virneburg in der Verkürzung von Sanctum er —

) „Dieſe Dinge haben wir weder mit Beweisgründen zu beſtättigen , noch zu widerlegen
im Sinne ; es mag ihnen Jeder ach Gutdünken ſeinen Glauben ſchenken oder entzie—

hen . “ 2
* —
◻ *
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ſcheint . Dieſe Herleitung unterſtützt auch die Benennung „ Ad sanctos

martyres “ , welche das ſchon erwähnte xantener Stift führte . Aus

Sanctum oder Sancten machte dann die bequemere Ausſprache San —

ten , wie das Städtchen im Munde des Volkes gewöhnlich noch heut — 1

zutage heißt , während ſein Name in der Schriftſprache durchweg Ran —

ten lautet . — Schwieriger iſt die Erklärung der Verwandlung dieſes

S in ein X. Ein altes Manuſcript von 1463 ſagt zwar : „ Und by ver —

loop van Tyt iſt deeſe Stadt klein Troja geheiten , nach einem Water ,
dat hier vor der Burg , daer nu die Markt iſt , to vlieten plag und

noch hier bei Kanten vliet . “ Allein es findet ſich von einem ſolchen

Flüßchen ſonſt keine Spur . Indeſſen hat man an den Fluß Tanthus

( Skamander ) bei dem alten Troja gedacht , deſſen Name ſich auf einen

der ehemaligen Rheinarme übertragen und der Stadt ſelber die Benen —

nung Kanten verliehen haben könne . — Zu der Legende der Heiligen

paßt dieſe Ableitung nicht ; doch wird ein trojaniſcher Einfluß bezüglich

jenes ſchwerfälligen X nicht in Abrede geſtellt . Wenn man die Willkür

bedenkt , welche in den Verwandlungen unſerer Ortsbezeichnungen herrſcht ,

braucht man ſich übrigens dieſes Buchſtabens wegen gar nicht den Kopf

zu zerbrechen , um dem Namen der Stadt ſeinen Heiligenruhm zu wah —

ren , wie die Kirche St . Victors ihren Heiligenſchrein . —

Ein ſeltenes Feſt für Kanten bildeten ſeit den älteſten Zeiten die

ſ . g. St . Victorstrachten . Einſt bei Friedensſchlüſſen , dem Eintritt

glücklicher Ereigniſſe und nach Befreiung von großen Nöthen aller Art

als Dankfeſte gefeiert , wurden die in einem prachtvollen Behälter auf⸗

bewahrten Reliquien des heil . Vietor nach althergebrachter Sitte ſonſt

gewöhnlich nur alle 50 Jahre einer öffentlichen Verehrung ausgeſetzt
und ihr Schrein im Jahre 1811 zum letzten Male geöffnet . Bei dieſen

Feſten , zu deren Theilnahme der xantener Probſt Einladungen am gan—⸗

zen Niederrhein ergehen ließ , wurde der Behälter jener heil. Reliquien ,

koſtbar mit Gold , Silber und Edelſteinen geſchmückt , oft von hohen und

fürſtlichen Perſonen , umgeben von einem glänzenden Hofſtaat , und be —

gleitet von einer unzähligen Menſchenmenge , in feierlicher Prozeſſion
aus der Kirche zu Kanten nach dem nahen Fürſtenberg und von da

wieder zurückgetragen. Nähere Erwähnung geſchieht einer ſolchen St . 1

Victorstracht zuerſt 1315 . Eine andere fand am zweiten Pfingſttage
1375 ſtatt . Beſonders glänzend aber war dieſes Feſt 1421 , wo Herzog

Adolph von Cleve , und zwar , wie es heißt , mit Entfaltung bur⸗

gundiſcher Pracht , ſelbſt die Reliquien trug , und 360 Prozeſſionen dem

——..........
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majeſtätiſchen Zuge folgten . Nicht minder großartig war dieſelbe Feier —

lichkeit am 20. Auguſt 1464 , bei welcher die drei Söhne des Herzogs

Johann J. von Cleve die Reliquien trugen , und der Herzog und

1 die Herzogin , gefolgt von dem Grafen von Meurs und dem Biſchof

von Münſter , die aus 300,000 Andächtigen gebildete Prozeſſion ver —

herrlichen halfen . Weſel allein ſandte dazu 3000 Leute , und Herzoge ,

Grafen und Biſchöfe gaben den Hinziehenden freies Geleit . Auch Ab —

läſſe wurden für dieſe St . Victorstrachten ertheilt , wie durch die

Bulle des Pabſtes Innocenz VIII . von 1487 . Die bei ſolchen Gele —

genheiten dargebrachten Geldopfer floſſen in die Baukaſſe des Doms .

Aus FKanten ' s neuerer Geſchichte ſei erwähnt , daß 1614 hier der

Vergleich zwiſchen Kurpfalz und Kurbrandenburg wegen des jülich ' —

ſchen Succeſſionsſtreites abgeſchloſſen wurde . — Die große van —

tener Allee , die , mit Eichen , Birken und Buchen bepflanzt , von

König Friedrich J. angelegt worden war und am ſ. g. Cupido bei

Cleve in die 1653 von Prinz Moriz angelegte „ naſſauer Allee “

mündete , iſt , wie Velſen erzählt , bis auf einige Ueberreſte am Wege

nach Berg und Thal daſelbfſt , im Winter des Jahres 1794 auf 1795

von den Franzoſen niedergehauen worden .

Unter den Gütern in der Nähe Kanten ' s gewährt das Beſitzthum
der Herrn von Haeften , zwiſchen ſchön gruppirten Bäumen am Fuße
eines waldigen Hügels , einen maleriſchen Anblick . Die reizendſten

Punkte ſeiner nächſten Umgebung aber bietet der nahe Fürſtenberg ,

von deſſen Höhe nun eine moderne Villa in das Thal hinabblickt , in

welchem einſt Cl . Civilis mit den Männern der Freiheit heranzog ,
um die Gewaltherrſchaft Roms zu brechen . Eine ſchöne Linden - und

Kaſtanienallee führt uns auf den Rücken des klaſſiſchen Hügels , der ein

neidenswerthes Beſitzthum , das Landgut des Herrn von Hochwächter ,

trägt . Stattlich erhebt ſich hier , neben einer Gruppe alter Gebäude ,

der von einem achteckigen Thurme mit einer Gallerie und einem Bel⸗

vedere überragte Neubau der reizend gelegenen Villa . Hübſche Park —

anlagen , Obſt - und Gemüſegärten bilden ihre anmuthige Umgebung und

vor ihr entfaltet ſich eine herrliche Ausſicht über die Gefilde des Rheins
* nach Weſel und Rees . Der majeſtätiſche Strom ſtreckt gleichſam

zwei Arme , einen größeren und einen kleineren , gegen unſeren Berg

aus , als wolle er den fürſtlichen Hügel umarmen , zu deſſen Füßen er

vor grauen Zeiten hinwallte . Nahe vor unſerem Blicke liegt , vom

Rheine , wie von einem Silberbande , umgürtet , das große bislicher

ſ 7
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Eiland , während die mannigfaltigen Arme des Fluſſes zeigen , welche

wunderbare Irrfahrten der König der Gewäſſer gemacht haben muß ,

bis er in den Hafen der Ruhe einlief , die ihm hier jetzt ein ſo erha —

benes , würdevolles Anſehn gewährt . — Der Park ſelbſt iſt reich an

reizenden Partien . Vor einem ſeiner Buſchwerke erhebt ſich eine Pyra —

mide , welche ein Canonicus , Namens van den Boſch , wohl zu ſei —

nem eignen Gedächtniß , 1816 ſetzen ließ . Näheren Aufſchluß über die

Bedeutung dieſes Denkmals gibt weder eine Inſchriſt , noch wußte ſie

mir mein freundlicher Begleiter , Aktuar Abels , zu ermittlen . — Den

höchſten Punkt des Fürſtenberges ziert eine kleine Kirche von 1699 , zu

welcher früher bei Viehkrankheiten ſtarke Wallfahrten gemacht wurden .

Daß auf dieſer Höhe einſt auch ein Kloſter zu St . Maria ſtand ,

deſſen Vogtei die Grafen von Cleve beſeſſen , bezeugt nach Drieſen

eine Urkunde des Erzbiſchofs Friedrich J. von 1119 , welche die Stif —

tung des Kloſters und deſſen Unterordnung unter die Abtei Siegburg

bekundet . — Unfern unſeres Kirchleins ſteht auf einem Vorſprung des

Fürſtenberges , gleichſam ein Miniaturbild des berühmten Tempels auf

dem Niederwald bei Rüdesheim , ein kleines Schautempelchen , von

dem ſich die Fernſicht über die umliegenden Gefilde noch großartiger

entfaltet , als auf den übrigen Punkten des Parks . Hier liegt Birten

nahe vor uns und ſeitwärts die Maikammer , ein Berg des alten

Reichswaldes , auf dem die Grafen von Cleve die berühmten Maiver⸗

ſammlungen abhielten , in welchen Rechnung abgelegt wurde wegen

der Verwaltung des Landes . Auch winkt rechts von jenem Dorfe dort

der Dreibäumchesberg herüber , der noch oft von der benachbarten

Schuljugend und ihren Lehrern beſucht wird und einſt das Stelldichein

von ſieben Schäfern aus der Nachbarſchaft mit ihren Heerden war ,

die dreien ihrer Brüder dieſe Bäume zur Erinnerung gepflanzt haben

ſollen . — Der Fürſtenberg erſcheint , nächſt dem Cleverberg , zugleich

als einer der ſchönſten Punkte des ganzen Niederrheins . Seine Be —

nennung „ Varusberg “ iſt der gelehrten Welt geläufiger , als dem

Volke . An den meiſten Seiten ſich ſanft und allmählig abdachend und

nur gegen Morgen , dem alten Rheine zu , ſich ſchroffer nach der Ebene

hinabſenkend , mag dieſe Anhöhe allerdings , wie J . Schneider will ,

zur Zeit ihrer Befeſtigung durch die Römer an ihrer ganzen Oftſeite

bis zu einer beträchtlichen Tiefe faſt ſenkrecht abgegraben worden ſein ,

gleichwie ihre Nord - , Süd - und Weſtſeite mit hohen Wällen , Mauern

und Thürmen geſchirmt werden mußte , um dem von der Natur wenig

E
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geſchützten Platze die nöthige Stärke zu verleihen ; doch hat offenbar

auch der gewaltige Strom , der einſt den Fuß des Fürſtenberges be—

ſpülte , das Seinige gethan , um , wie die Römer , den natürlichen Fall

des Gehänges an der Oſtſeite desſelben zu vermehren und den Bergrand

an dieſer ganzen Seite hin ſteiler zu machen . Die auf ſeinem Nord —

rücken parallel hinlaufenden Abſtufungen aber waren offenbar Befeſti —

gungsanlagen von der Hand jener Eroberer , wie nicht minder auch

die Unebenheiten des Bodens gegen Süden und Weſten , wenngleich

ſie ſich uns jetzt nur noch ſpärlich als Spuren der mächtigen Boll —

werke zu erkennen geben , mit welchem nach dem Berichte des Taeitus

die Castra velera ausgeſtattet waren .

Auch oberhalb Warienbaum , einem Dorfe an der Straße nach

Calcçar , erfreut das Auge eine nette Hügelreihe mit maleriſchen Thal —

einſchnitten und üppigen Wäldern . — Das Haus Balken oder Balke

aber , ein adeliges Gut mit Teich und Parkanlagen , bildet dort ein

nettes Beſitzthum des Herrn v. Bothmer .

Weiter landeinwärts von Kanten liegt Kevelaer , ein berühmter

Wallfahrtsort , mit einemwunderthätigen Bilde Marias , welches ,

unter dem Namen der „ Mutter Gottes von Kevlaer “ weithin bekannt ,

auch von H. Heine in ſeiner „ Wallfahrt nach Kevlaer “ verewigt

wurde . —

Wir wollen indeſſen weder dahin ziehen , noch der ſchön bepflanzten

Landſtraße nach Calcar folgen , ſondern uns zu dem Vater Rhein zu⸗

rückwenden und zuerſt das Städtchen Rees begrüßen .

2. 9U

RE

Rees , am rechten Ufer des Rheins , mit ſtattlichen Werftmauern

und Kuppelthürmen , einſt ein ſtark befeſtigter Platz , den das Getöſe

der Waffen umrauſchte , bildet jetzt ein friedliches Landſtädtchen , das ,

von Saatfeldern umblüht , ſich hauptſächlich jenes Lebens erfreut , wel — 5

ches ſchon von Horaz ſo hoch geprieſen ward . Seine Bewohner , ge—

gen 4000 an der Zahl , befaſſen ſich nämlich vorzüglich mit der Land —⸗

wirthſchaft und betreiben beſonders ſtarken Reps - und Kleeſa —

f menbau ; doch bleibt daneben auch die Induſtrie nicht ganz ohne

Pflege und iſt namentlich die Baumwollenſpinnerei , ſowie die

5. 0
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Wollenzeug - , Strumpf⸗ , Hut⸗ und Tabaksfabrikation nicht

unbedeutend . Wie ernſt indeſſen die alten Mauerreſte ſeiner Feſtungs —

werke , welche die Franzoſen ſchon 1674 einmal geſchleift hatten , auf dieſes

veränderte Leben und Treiben herabſchauen , ſo hat doch das Innere

von Rees ebenſoviel Freundliches , als ſeine Lage in der weiten offenen

Ebene des Rheins . Gleich einem Hochwächter , erhebt ſich vor ſeinen

Häuſern an der Stromſeite ein koloſſaler Rundthurm , der mit den

Thürmen der Kirchen , den hohen Giebeldächern und Baumwipfeln ,

dem Städtchen einen ganz hübſchen maleriſchen Anblick verleiht , wäh —

rend das alte Schloß erinnert , daß in Rees einſt auch fürſtliche Herr⸗

lichkeit geſchimmert . — Die Stadt hat einen geräumigen Marktplatz

und nicht unbeträchtlichen Verkehr mit Getreide , welches von hier

verſchifft wird . Uebrigens theilte Rees in Schifffahrt und Handel nie

den Ruhm ſeiner Schweſterſtädte , die als Mitglieder des mächtigen und

reichen Hanſebundes unſterbliche Aufzeichnung in den Annalen der

Handelsgeſchichte fanden . — Auch ſind ſeine drei Kirchen weder als

Baudenkmäler ſo ausgezeichnet , noch ſo verſchwenderiſch mit Denkwür⸗

digkeiten und Kunſtwerken ausgeſtattet , wie viele ihrer Schweſtern am

Niederrhein , wenn man nicht jene ausnehmen will , deren Gemälde ( 4

Heiligen ) man dem Meiſter Joh . von Calcar zuſchreibt . — Storck ' s

Worte : „ Wohl dem Ort , der irgend einen großen Namen unter ſeinen

Alten nennt , in dem ſich das jüngere Geſchlecht aufrichten und erheben

kann ! “ laſſen ſich , meines Wiſſens wenigſtens , zwar gleichwohl nicht

auf unſer Städtchen anwenden ; doch beſitzt daſſelbe ein Prog ymna⸗

ſium , und ſein Waiſenhaus legt mindeſtens das ehrenwerthe Zeug —

niß ab , daß es hier nicht an Männer von — Herz fehlte , und dies iſt

oft noch mehr werth .

Schon 1188 , „ dem Jahre der Einnahme der heiligen Stadt Jeru —

ſalem durch Saladin, “ wie eine Urkunde ſich ausdrückt , als oppidum

genannt und 1228 mit Mauern und Wallgräben umzogen , darf ſich
Rees als Stadt eines hohen Alterthums rühmen , und wenn ihm die

Weltgeſchichte auch keine lange Reihe ihrer unverwelklichen Blätter ge —

widmet hat , ſo zeugen doch die öfteren Einnahmen des Platzes , wie

1589 durch die Spanier unter Mendoza , 1614 durch Prinz Moriz

von Oranien , 1674 durch die Brandenburger und 1761 durch die

Franzoſen , für die militäriſche Bedeutung des Städtchens in jenen Zei⸗
ten . — Auch mit einem romantiſchen Blümchen iſt Rees , wie wir auf

S . 39 ſahen , um das Jahr 1382 geſchmückt ; doch mußte die Stadt ſich
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daſſelbe nicht nur mit einer Belagerung , ſondern auch mit ihrer Ver —

pfändung an den Grafen Adolph von Cleve theuer erkaufen . Daß
die Armee der Verbündeten im 7jährigen Kriege bei Rees eine Schiffbrücke
geſchlagen hatte , welche General Imhof mit 3000 Mann deckte , und
daß damals bei der Stadt ein kleines , aber folgereiches Gefecht ſtatt
gefunden , iſt bei der Schilderung der Schlacht von Crefeld unter
VI. bereits auch ſchon erzählt worden . — Gegenwärtig verbindet die

beiderſeitigen Ufer des Rheins eine fliegende Brücke und die

Dampfboote haben hier einen Anlegepunkt . Oberhalb Rees beginnt ein
Canal , welcher der „alte Rhein “ genannt wird und eine große Inſel ,
das „ Reeſer Eiland “ , bildet . — Obwohl von flacher Lage und nur durch
ein ſ. g. Bleßwerk gegen die Gefahren des Stromes geſichert , ſcheint
die Stadt doch weniger von ſeinen Ueberfluthungen heimgeſucht worden

zu ſein , als viele ihrer Schweſterſtädte . — Der Seltenheit wegen ſei noch
erwähnt , daß Rees und Rhenſe bei Coblenz ( in alten Zeiten auch
„ Rees “ geſchrieben und vom Volke noch ſo genannt ) mit ſeinem altbe —
rühmten Königsſtuhl oft verwechſelt worden find , und ſelbſt Pierer in
der alten Ausgabe ſeines Univerſal - Lexicons zu unſerem Rees bemerkt :
„ Hierbei der Königſtuhl “ . — In der Nähe des Städtchens liegt das
große Rittergut Schloß Aspel , welches ſchon 1011 vorkommt , wo es
von dem gelehrten Biſchof Adelbold von Utrecht belagert wurde .

XXI .

Calcar . — Der Monreberg .

Wandern wir von Fanten , deſſen Dome neulich Jemand den
Rang nach den gothiſchen Prachtbauten der Kathedrale zu Köln und
Notre - Dame zu Paris und vor dem Meiſterwerk des Münſters zu
Straßburg angewieſen hat , die ſchönbepflanzte Landſtraße nach Calcar

hinab , ſo begleitet uns zur Rechten die weite Niederung des Rheines
( S . 26 ) mit ihren Feldern und Wieſen , Dörfern und Höfen , zur Lin⸗
ken aber die hübſche Hügelreihe des Reichswaldes ( S . 113 ) mit

ihren maleriſchen Thalſchluchten , die hier in dem waldigen Gipfel des

Monrebergs keinen unglücklichen Verſuch macht , zum Schmucke der

Landſchaft wieder einmal eine romantiſche Bergkuppe aufzuthürmen , wie
wir ihn ſchon im Fürſtenberg bei Kanten nicht mißlungen , in der herr —
lichen Höhe des Cleverbergs aber zur Vollendung gebracht ſehen .

Der Rhein. III . Abth. 19

2ο
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Calcar ' s Lage gewinnt durch dieſe niedliche Hügelkette und den

ſtattlichen Monreberg , der , gleich einem Vorgebirg , maleriſch gegen

die Ebene hervortritt , ſo viel Reiz , daß es auf die Ehre , ſeinen Namen

von calcar ( Sporn ) herzuleiten , gern verzichten kann , zumal da dieſelbe

zweifelhaft bleibt , wenngleich das durch die Ley gebildete Eiland , wo —

rauf das Städtchen liegt , mit der Form eines Sp ornes keine Unähn⸗

lichkeit haben mag . Jetzt ein offenes , freundliches Landſtädtchen

mit vielen alterthümlichen Giebelhäuſern und 3000 Einwohnern , er —

ſcheint Calcar nach Drieſen urkundlich zuerſt als Stadt unter dem

Grafen Dietrich VIII . von Cleve ( T1305 ) , und war , wie das ver⸗

fallene Bollwerk auf einem grasbewachſenen Hügel , breite Waſſergräben

und Mauerreſte noch erkennen laſſen , einſt durch mächtige Wälle , tiefe

Gräben , maſſenhafte Thürme und trotzige Ringmauern mit Zugbrücken

ſtark befeſtigt . Prinz Joh . Moritz von Naſſau - Siegen hatte die

Feſtungswerke des Städtchens 1658 und 1659 durch Generalmajor von

Spaen und den ausgezeichneten Ingenieur Ruge mit großem Fleiß

erneuern und erweitern laſſen . An ihre Trümmer knüpft ſich zwar für

Calcar manche Erinnerung aus dem cleve ' ſchen Erbfolge - und 30jähri⸗

gen Krieg ; ich geſchweige derſelben jedoch , weil andre Gegenſtände

unſere Aufmerkſamkeit hier mehr feſſeln , als die Gräuel Länder und

Städte verwüſtender Kriege .

Calcar hat einen hübſchen , geräumigen Marktplatz , unter deſſen

Linde , wie mir erzählt ward , die Franzoſen bei Tanz und Trinkgelagen

ihre Jacobinermützen in die Luft warfen , während die Justitia am nahen

Rathhauſe mit Binde , Schwert und Wage , wie noch heute , die Inſchrift

trug : „Diligite justitiam , qui judicatis terram ! Sal . “ — Die Jacobiner

ſind verſchwunden ; das Bild der Gerechtigkeit aber ſteht noch an dem

hohen , achteckigen Thurme , der ſich an der Fronte des Rathhauſes

erhebt . Großartig und ſchön , mit abgerundeten Eckſeiten , hohem Dach —

geſimſe und einem Dachthürmchen burgähnlich aufgeführt , würde dieſes

Gebäude auch einer größeren Stadt zur Zierde gereichen .

Das mit Nr . 11 benannte Haus am Marktplatze bezeichnet man

als das Geburtshaus des berühmten Malers Joh . von Calear ,

dem wir ſchon etlichemal begegnet ſind , und dem ich hier einige Worte

der Erinnerung widmen muß . Geboren um' s Jahr 1500 in Calcar

und nach dieſem Städtchen mit ſeinem Künſtlernamen benannt , bildete

ſich Johannes Stephanus in der Schule des berühmten Meiſters

Joh . van Eyck zu einem der vortrefflichſten Maler ſeiner Zeit aus .
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Die Meiſterſtücke Eyck ' s und Titian ' s , von denen er letzteren treffend

nachzuahmen verſtand , waren ſeine Muſter . Rubens ſchätzte Calcar ' s

Gemälde ſo hoch , daß er ein kleines Bild unſeres Meiſters , „die Hir —

ten bei der Krippe “ , auf allen ſeinen Reiſen bei ſich führte . Im Jahre

1532 ging Joh . v. Calcar nach Italien , wo er 1546 zu Neapel als

Hofmaler in der ſchönſten Blüthe ſeines künſtleriſchen Lebens und Wir—⸗

kens ſtarb . Bei ſeinen Bildern tritt das Charakteriſtiſche der damaligen

deutſchen Malerſchule , die langen Arme und Hände , Beine und Füße ,

beſonders deutlich hervor , und es enthalten dieſelben , während die

Köpfe ausdrucksvoll und die Färbung friſch und lebendig erſcheinen , in

ihrer Ausſchmückung Manches , was , der Periode ihrer Entſtehung ent —

lehnt , nach Zeit und Ort nicht zu dem behandelten Gegenſtande paßt .

Die Ehre , welche ein andres Haus durch die Inſchrift : „ Hier iſt

Seydlitz am 21 . Febr . 1721 geboren “ für Calcar in Anſpruch nimmt ,

will Cleve ihm zwar ſtreitig machen ; der berühmte General , einer der

ausgezeichnetſten Feldherrn Friedrichs des Großen , erblickte indeſſen

hier das Licht der Welt , während er dort nur ſeine früheſte Jugend

4
verlebte . Schon als Knabe verrieth Friedrich Wilh . v. Seydlitz durch

manches Wageſtück den künftigen kühnen Reiter , und ritt ſo namentlich

in ſeinem 7. Jahre einmal zwiſchen den ſauſenden Flügeln einer Wind —

mühle hindurch . Im Jahre 1738 , erzählt F. A. Beck nach Archen —

holz und Irrer , trat er in Kriegsdienſte , hatte aber das Unglück ,

im erſten ſchleſiſchen Kriege dadurch gefangen zu werden , daß ihm das

Pferd unter dem Leibe erſchoſſen ward . Nach dem Frieden ritt Seyd —

litz einmal bei Berlin im Gefolge des Königs und ſagte ſo laut , daß

Friedrich es hören konnte : „ Ein Offizier von der Reiterei , der ſich ge —

fangen nehmen läßt , ohne ſein Pferd zu verlieren , iſt eine Memme . “

Der König merkte ihm das . Als ſie auf die Brücke am Zeughauſe ge —

kommen waren , ließ er halten , rief den jungen Seydlitz zu ſich und

befahl , die Brücke aufzuziehn . „ Nun iſt er ja doch ſammt ſeinem Pferde

mein Gefangner , Mann ohne Muth “ , ſprach ſchalkhaft der König und

wollte ſich an ſeiner Verlegenheit ergötzen . „ Ich , Sir , Ihr Gefangner ?

R rief Seydlitz ; Gott bewahre ! “ Mit dieſen Worten war er mittels

23 eines Satzes in der Spree und ſchwamm mit ſeinem muthigen Rappen

der nächſten Anfurth gegen das Zeughaus zu. Als Cornet hatte er den

Sprung in ' s Waſſer gewagt , als Huſarenrittmeiſter betrat er wieder

das Land ; denn ſchon dieſe einzige entſchloſſene That ließ Friedrich , den

Menſchenkenner , ahnen , was in dem Jüngling lag . Im 23. Jahre

5 I
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ward er Major und zeichnete ſich in der Schlacht bei Hohenfriedberg ,
wo er den ſächſiſchen General v. Schlichting gefangen nahm , und
bei Sorr , Lowoſitz und Collin ganz beſonders aus . Von Gotha
vertrieb er den franzöſiſchen Marſchall Soubiſe in ſo eilfertiger Flucht ,
daß er ſeinen König mit dem Mahle bewirthen konnte , welches für den
leckeren Franzmann bereitet war . Soubiſe entkam zwar mit den Seini —

gen glücklich ; dafür aber fielen den Preußen deſto mehr franzöſiſche
Kammerdiener , Lakaien , Köche , Haarkräusler , Schauſpieler und andre

dergleichen Leute in die Hände . Auch wurden ganze Kiſten voll wohl —
riechender Waſſer und Pomaden , ſowie eine große Menge Schlafröcke ,
Pudermäntel , Haarbeutel und Sonnenſchirme erbeutet . — Am Glück⸗

lichſten und Kühnſten führte Seydlitz als Befehlshaber der ſämmtlichen
Reiterei ſeine Schaaren in der Schlacht bei Roßbach gegen denſelben

Marſchall . Die Schlacht wurde durch ihn gewonnen , und Friedrich er —

hob ihn , in Anerkennung ſeiner Verdienſte , zum Generallieutenant und
Ritter des ſchwarzen Adlerordens . Dies geſchah in ſeinem 35 . Lebens⸗

jahre . Nach der Schlacht bei Zorndorf , wo er mit ſeinen Küraſſieren
mehrere Batterien erſtürmt hatte , umarmte ihn der König auf dem

Schlachtfelde mit den Worten : „ Auch dieſen Sieg habe ich Ihnen zu
verdanken ! “ — Mit der gewonnenen Schlacht bei Freiberg , kurz vor
dem hubertsburger Frieden , beſchloß Seydlitz ſeine Kriegsthaten . Er

ſtarb 1772 als General der Cavallerie , Chef eines Küraſſierregiments ,
Generalinſpeetor der ſämmtlichen Cavallerie in Schleſien , Droſt zu
Kolothow und Erbherr zu Minkowsky , auf welchem Landgnte er auch
begraben liegt . — Ein Denkmal , einfach mit Lorbeern und Eichen ge—
ziert , bezeichnet ſeine Ruheſtätte . Auf dem Wilhelmsplatze in Ber —
lin aber ſteht ſein Bild aus carrariſchem Marmor ausgehauen . Unter
einem andern Bildniß von Seyolitz findet ſich folgende ehrenvolle
Inſchrift :

„Dies iſt das Schattenbild des edlen Seydlitz , des Feldherrn der Preußen; unter den
Menſchenfreunden der menſchenfreundlichſte, unter den Helden der tapferſte. Er liebte ſeinen
König, er liebte die Wahrheit ; zu groß für Ehre, die man erſchmeichelt, zu groß für Schätze,
die man erbeutet. Der Gütige ſchonte das Leben der Menſchen, der Kühne ſchonte ſein
eigenes nie. Ihr Krieger, ſchneidet mit den Schwertern Raſen zum Altare ! Ihr Feldherrn ,
opfert! Ihr Freunde, weint! “ —

Einen Mann von ſolchem Nachruhm ehrt auch die ſchlichte Gedenk —

tafel , welche ſein Geburtshaus bezeichnet .
Als das merkwürdigſte Gebäude Calcar ' s erſcheint ſeine Pfarr —

kirche , die zwar kein architektoniſches Meiſterwerk iſt , aber in ihren

80
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Holzſchnitzereien und Gemälden Kunſtſchätze bietet , wie ſie der

Zahl nach keine ihrer Schweſtern am Niederrhein , und dem Werthe

nach keine Kirche in ganz Deutſchland beſitzt . Uebrigens bildet St .

Nikolai , trotz des Mißverhältniſſes zwiſchen ihrer Länge ( 173 Fuß )

und Breite ( 128 Fuß ) , mit ihren 3 Schiffen und 3 Chören , deren

ſchöne Gewölbdecken auf 12 Säulen ruht , einen ganz ſtattlichen Bau ,

der unter Graf Arnold IV. von Cleve 1211 begonnen , 1344 unter

Dietrich IX. vollendet und am 1. Mai d. J . durch den Erzbiſchof

Walram von Köln eingeweiht wurde . Die Kirche war maſſiv aus

Tuffſteinen aufgeführt , iſt aber im Laufe der Zeit vielfach mit Back —

ſteinen ausgebeſſert worden , ſeit die Ueberſchwemmung des Rheines

von 1464 , die Brände von 1409 und 1647 , der heftige Sturm am

9. Mai 1526 und das Gewitter am 16. Juli 1766 ihr , wie der Stadt ,

großen Schaden zugefügt und zahlreiche und bedeutende Herſtellungen

nöthig gemacht haben . — Der Hochaltar der Kirche aus dem Anfang
des 16. Jahrh . bildet ein Schnitzwerk , über deſſen Figurenreichthum

man erſtaunt und deſſen Ausführung man als einzig in ihrer Art be —

wundert . Durch geſchickte Verdeckung ſeiner Einſatztheile anſcheinend

aus einem Stück Eichenholz gearbeitet , ſtellt dieſes Kunſtwerk , Gruppe

an Gruppe gedrängt , Scenen aus der Lebens - und Leidensgeſchichte des

Weltheilands dar , unter denen beſonders der Einzug in Jeruſalem ,
die Einſetzung des Abendmahls , die Fußwaſchung , der Zug nach Gol —

gatha , die Kreuzigung , die Abnahme vom Kreuz und die Grablegung

hervortreten . n) Der Ausdruck der Geſichter , der Faltenwurf der Ge⸗

wandung und die ganze Haltung dieſer Bildniſſe ſind vortrefflich und

nicht minder künſtlich die Figuren und das Zierwerk der übrigen Theile ,

welche uns die weniger wichtigen Begebenheiten aus dem Leben Jeſu

vorführen . — Die um 1530 gemalten Flügelbilder des Hochaltars

ſind vorzüglich und das ſchönſte Werk dieſer Art von Joh . v. Calcar .

Führen wir die Scenen dieſer Gemälde nach einander auf der Vorder —

und Rückſeite der Altarflügel an , ſo enthalten die kleinen Flügel

rechts die Errichtung der ehernen Schlange durch Moſes und die Ge —

burt des Herrn , links die Opferung Iſaaks durch Abraham und die

Verkündigung der Geburt Chriſti durch den Engel . Auf den großen

Flügeln haben wir rechts die Auferweckung des Lazarus ( mit dem

*) Die zwei dem Ganzen offenbar fremden Bruſtbilder unten in den Ecken des Haupt⸗
werks ſind wohl die Künſtler, deren Händen dieſes Meiſterſtück entſproß.
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Rathhauſe der Stadt Calcar im Hintergrunde ) , die Darſtellung des

Jeſuskindes im Tempel ( Maria und Simeon ) , den 12jährigen Knaben

unter den Schriftgelehrten daſelbſt , Jeſus mit der Samariterin am

Jacobsbrunnen , die Auferſtehung , die Himmelfahrt , die Sendung des 1
heiligen Geiſtes und den Tod Marias ; links aber finden wir die Be —

ſchneidung des Herrn , ſeine Anbetung durch die Weiſen , die Taufe im

Jordan und die Verklärung auf Tabor , die Gefangennahme des Hei —

lands ( wobei Malchus ſich durch eine vorgehaltene Laterne gegen das *

Schwert des erzürnten Petrus zu ſchützen ſucht ) , ſeine Geißelung und

Krönung , ſeine Vorführung vor Pilatus und ſeine Vorſtellung vor dem

Volke . Bei dieſer Vorſtellungsſcene erſcheint im Hintergrunde Joh . v.

Calcar ſelbſt mit einer rothen Mütze ; an jene Gerichtsſcene aber , die

uns unter ſchäbigen Juden , welche ſchreien : „ An ' s Kreuz mit ihm ! “

auch eine Frau in der niederrheiniſchen Tracht mit weißer Haube und

zu ihren Füßen einen Fuchs erblicken läßt , knüpft ſich eine ſcherzhafte

Erinnerung aus dem Leben des Künſtlers , das an Anekdoten reicher

war , als an Gütern . — Eine Bäckerin , deren Haus noch gezeigt

——

wird , wollte nämlich dem Maler kein Brod mehr borgen , oder lief ihm ,

wie Velſen den Vorfall erzählt , als er einſt zum Scherze einige friſch —

gebackene Semmel ohne Bezahlung von ihrem Laden wegnahm und da —

mit forteilte , haſtig nach , um ihm unter heftigen Schimpfreden die 0

Brödchen wieder zu entreißen . Erbittert darüber , ſchwur J . Stepha —

nus , ſich an dem böſen Weibe zu rächen , daß man noch lange nach

ihrem Tode über ſie lachen ſolle . Er hielt ſein Wort und malte das

Bild der ſchäbigen Bäckerin getreu mitten unter die tobenden Juden

und dazu den Fuchs , der ſich unter ihren Füßen wälzt , als Sinnbild

ihres Charakters und ihrer rothen Haare .

Gleich hohes Alter und gleichen Kunſtwerth , wie das Schnitzwerk des

Hochaltars , hat das Schnitzwerk am Marienaltar im linken oder

nördlichen Seitenſchiffe der Kirche . Aus drei Abtheilungen beſtehend ,

ſtellt daſſelbe in der unterſten den Stammbaum des Weltheilands von

Abraham bis herab auf Maria in ſymboliſchen Bildern dar . Gewöhn —

lich „ Wurzel Jeſſe “ genannt , entfaltet ſich dieſer Stammbaum mit dem

Erzvater Abraham , nebſt Iſaak und Jacob , David und Salomon , ＋
durch die Feinheit und Zartheit ſeiner Arbeit , die Schönheit ſeiner 4
Figuren und den Schwung ſeiner Arabesken als ein ausgezeichnetes

Meiſterſtück der Schnitzkunſt . Das mittlere Feld enthält , umreiht von

Scenen aus dem Leben und Leiden des Herrn ( der Flucht nach Aegyp — 4
— ——0
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ten , Jeſus und Simeon im Tempel , dem Gange nach Golgatha , der

Kreuzigung , der Kreuzabnahme und der Grablegung ) die großen vor —

trefflichen Figuren Marias nebſt dem Leichnam ihres göttlichen

Sohnes . Schade nur , daß dieſe Hauptgruppe , die in der Leiche des

Herrn ſo meiſterlich das Bild des Todes und im Angeſicht ſeiner Mut —

ter den Ausdruck der ſelbſt im Schmerze gotterfüllten Hoheit ausprägt ,

nicht aus Holz , ſondern aus holzartig angeſtrichenem Sandſtein be—

ſteht . — Die oberſte Abtheilung des Altares zeigt uns die Himmels —

königin in einer Niſche , umgeben von Engeln , Kronen , Guirlanden ,

Säulchen , Arabesken und anderm Zierwerk von höchſt kunſtvoller Ar —

beit . Mit Recht zählt man daher die Schnitzereien des Marienaltars

zu dem Großartigſten , was die Kunſt in ſolcher Gattung darbietet . —

Ohne beſonderen Werth ſind dagegen ſowohl die Flügelbilder un —

ſeres Altares mit acht Darſtellungen aus dem Leben Jeſu , wie auch

jene des erſten Altares vor dem Chore dieſes Seitenſchiffes , während
die Abfahrt und Landung der heil . Urſula mit den 11000 Jungfrauen

zu Köln auf den doppelt bemalten Flügelthüren des zweiten Altares

und die Bruſtbilder des Heilands und verſchiedener Heiligen unterhalb
des Schnitzwerkes als werthvolle Gemälde erſcheinen , die Joh . v. Cal —

car zugeſchrieben werden . — Auch die Flügelbilder am dritten und vier —

ten Altar ebendaſelbſt , St . Sebaſtians Geißelung und Enthauptung ,
die Himmelfahrt und das Weltgericht , ſtammen von einem unbekannten

niederdeutſchen Meiſter .

Würdig reiht ſich an die erwähnten Schöpfungen der Holzſchnitz —

kunſt das Schnitzwerk des Johannisaltars im rechten oder ſüd—⸗

lichen Seitenſchiff der Kirche an . Faſt in Lebensgröße dargeſtellt , bilden

die Figuren Marias , Eliſabeths oder Mutter Annas mit dem Zeſus —
kinde auf dem Schooſe , Joſephs und der heil . drei Könige , durch die

Kraft und den Ausdruck ihrer Geſtalten und den weichen und geſchmei —

digen Faltenwurf ihrer Gewänder , eine äußerſt lebensvolle Gruppe ,
über welcher Gott Vater , umſchwebt von muſicirenden Engeln , mit Wohl⸗

gefallen als Schirmherr thront . Den oberſten Theil dieſes Altars ziert
eine Marmorplatte , welche , in erhabener Arbeit ausgehauen , die

Kreuzigung und über derſelben Adam und Eva im Paradieſe darſtellt .

Dieſe Tafel iſt ein Geſchenk der holländiſchen Familie Bram , welche

auf einem Gemälde im Chor unſeres Schiffes abgebildet erſcheint und

welcher die Kirche mehrere Kunſtgegenſtände verdankt . Corn . Jac .

Bram , Bürgermeiſter zu Amſterdam , war nämlich mit Frau und

—
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Kindern zum katholiſchen Glauben übergetreten und hatte ſich , dort

vertrieben , in Calcar häuslich niedergelaſſen . — Die Flügelbilder

des Johannisaltars , Züge aus dem Leben des heil . Antonius , ſeine

Verſuchung und die Austreibung des Teufels , ſowie Gemälde verſchie — 1

dener Heiligen , und das Tafelbild unterhalb des Schnitzwerkes ,

Marias Tod , deren Sterbelager 11 Apoſtel umgeben , während Tho —

mas , der zwölfte , von Außen durch die geöffnete Thür erſcheint , find

gleichfalls Werke von Calcar ' s Meiſterhand . Der mittleren Periode

dieſes Künſtlers gehören auch noch einige andere Gemälde an , die wir

hier , im Chore des ſüdlichen Nebenſchiffes der Kirche , finden . Eine

Kreuzigung an der linken Wandſeite iſt durch ungeſchickte Auffriſchung

leider verdorben ; dagegen hat ſich das werthvolle Bild aus der alt —

niederdeutſchen Schule , Pabſt Martin mit zwei Heiligen , über dem

Durchgang zum Hauptthor , wohl erhalten . Offenbar von ſpäterer

Hand hineingemalt iſt indeſſen das Porträt des Schenkers dieſes Kunſt —

werkes , Matthias Holtſteg , wecher nach Velſen am Tage Maria

Magdalenas 1599 als Pfarrer des Städtchens an der Peſt ſtarb , die

damals dort ſo gewüthet haben ſoll , daß nur 30 ſeiner Bewohner ver —

ſchont blieben .

Einer ſpäteren Epoche angehörig und mit den beſchriebenen Schnitz —

werken nicht zu vergleichen , aber , wenn auch von ungleichem Werth , doch

nicht ohne Kunſtfertigkeit , ſind die geſchnitzten Bildwerke vier an⸗

derer Altäre in den Seitenchören der Kirche . Der erſte dieſer Altäre

auf der Nordſeite enthält in 4 Fuß großen Figuren den Täufer und den

Evangeliſten Johannes , ſowie in kleinerer Ausführung die Krönung der

Himmelskönigin . Der andere ( St . Georgsaltar ) ſtellt , reich in Farben

prangend , den Kampf des Ritters Georg mit dem Lindwurm , Märtyrer —

ſcenen , die Kreuzabnahme und das Meßopfer dar . Der dritte ( St . Ja —

cobsaltar ) aber führt uns neun ſehr hübſch gearbeitete Darſtellungen

aus dem Leben Jeſu , Marias und Joſephs vor , über welchen die Himmel —

fahrt der heil . Jungfrau als Schluß des Ganzen prangt , während un —

terhalb des Hauptſchnitzwerkes in drei Feldern Johannes auf der Inſel

Pathmos , der Martyrertod eines Heiligen in ſiedendem Oel und die Ein —

mauerung eines Kloſtergeiſtlichen in einem unterirdiſchen Verließe darge — —

ſtellt erſcheinen . Das Schnitzwerk des vierten dieſer Altäre , auf der

Südſeite , mit den Figuren Marias und der Apoftelfürſten Petrus und

Paulus in Niſchen , ſowie der Taufe im Jordan , beſitzt wegen ſeiner

ſchwerfälligen und gedrungenen Ausführung weit geringeren Kunſtwerth .
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Der ſchöne Kronleuchter der Kirche beſteht großentheils gleich —

falls aus Holzſchnitzwerk und ſtellt die Mutter mit dem Jeſuskinde und

den Erzvater Abraham dar , dem in bunt verzweigten Arabesken der

Stammbaum des Herrn entwächſt . — Gleich den Kirchen zu Cleve und

Griethauſen , beſitzt auch St . Nikolai einen ausgezeichneten Taberna —

kel . Fein und niedlich aus grauem Sandſtein ausgearbeitet , mit Thürm⸗

chen , kleinen Säulen und Bogen , Giebelchen , Figuren , Blumen und

zierlich verſchlungenem Laubwerk ausgeſtattet , bildet dieſes Sakra —

menthäuschen , wie ein ſolches allerliebſtes Bauwerkchen in der

Volksſprache genannt wird , ein Meiſterſtückchen des gothiſchen Geſchmacks .
— Die ſchönen Glasmalereien unſerer Kirche , die ſchon unter dem

Einfluß der Zeit und der Menſchen viele Beſchädigungen erlitten hatten ,

wurden durch den furchtbaren Sturm des 9. Nov . 1800 , bei welchem

die ſchön verzierte Gewölbdecke herabſtürzte und die Fenſter zertrüm⸗

merte , vollends zerſtört . — Zu den Schätzen von St . Nicolai gehören

auch ihre alten , koſtbaren Weßgewänder , die , kunſtreich mit Gold

und Silber geſtickt , Scenen aus der heil . Geſchichte veranſchaulichen

und meiſtens noch ſehr wohl erhalten ſind . Sie wurden der Kirche

theils von einer burgundiſchen Herzogin , theils von der erwähnten

holländiſchen Familie Bram zum Geſchenke gemacht . — Seit Herzog

Adolph J. vom Papſte das Recht erworben hatte , einen blos vom

römiſchen Stuhle abhängigen Biſchof in ſeinen Landen zu befitzen ,

ſpielte Calcar eine Zeitlang auch die Rolle einer biſchöflichen Re —

ſidenz und ſeine Kirche die Rolle einer Kathedrale . — Das evan⸗

geliſche Gotteshaus des Städtchens bietet nichts Merkwürdiges .

Dagegen iſt die heil . ͥ Kreuzkirche des nahen Dorfes Wiſſel beach⸗

tenswerth , welche über 1000 Jahre zählt und als die älteſte des

linken Rheinufers erſcheint .

Calcar wird durch einen großen Damm , den die Franzoſen ange —

legt haben , gegen die Ueberſchwemmungen des Rheins geſchützt , der

auch hier ſchon oft den Verſuch gemacht hat , ſich ſein altes Bett

wieder zu erobern ) . Ein Kanal mit flachen Ufern , das Kalflack

genannt und durch das Leyflüßchen genährt , führt von Calcar zum

) Bezeichnend für den ehemaligen Lauf des Rheines, auf welchen ich bei Cleve zurückkomme,

iſt eine Schenkungsurkunde des Grafen Johann , worin derſelbe von ſeinem Alluvium zu

Monreberg bei Calcar in dem alten Rhein ( ex incremento meo sito juxta Monreberg
in 1000 dicto in den alden Rine ) ſpricht.

60 AI
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Rhein , den er Emmerich cgegenüber erreicht . Früher bis in ' s Innere

unſeres Städtchens für größere Schiffe fahrbar und hier , am Keſſelthor ,

mit einem Krahnen zum Aus⸗- und Einladen verſehen , iſt dieſer Kanal ,

15 —25 Ruthen breit , jetzt untief und nur bei hohem Waſſerſtand

ſchifbar . Dem Kalflack entſpringt auch ein kleines Gewäſſer , welches

wir unter dem Namen Kermesdaal bei Cleve als Flüßchen wieder⸗

finden . — Außer der Flanelleweberei , iſt Calcar ' s Induſtrie nicht

namhaft . Seine Bewohner treiben hauptſächlich Ackerbau und Vieh⸗

zucht . Die Stadt liegt inmitten fruchtbarer Felder und Wieſen und

hübſche Blumen - und Gemüsgärten umkränzen ihr Weichbild , unter

denen das Nützliche mit dem Angenehmen in der niedlichen Gartenwirth —

ſchaft zur „ Gartenfreude “ an der kleinen Kaſtanienallee nach Altealcar ganz

lieblich vereinigt erſcheint .

Pfalzdorf und Louiſendorf auf der ſ. g. gocher Haide ,

jenes zur Erinnerung an die Gründer , dieſes zu Ehren der unvergeß —

lichen Königin Louiſe von Preußen alſo benannt , ſind zwei ſchöne Ko⸗

lonien von Pfälzern , welche 1741 nach Amerika auswandern wollten ,

aber zu Amſterdam wieder umkehrten , weil ſie kein Schiff zur Abfahrt

fanden . Schon ihre Mundart , welche ſie treu bewahrten , verräth ihre

Abſtammung aus jenem Lande , welches den Wahlſpruch führt : „Fröhlich

Pfalz — Gott erhalt ' s ! “

Mag der Monter - oder Monreberg ein von der Natur , oder ,

wie J . Schneider will , von Menſchenhänden aufgeworfener Hügel

ſein ; wir laſſen dieſe unausgemachte gelehrte „Anſicht “ bei Seite liegen

und erfreuen uns lieber an der ausgemacht herrlichen „Ausſicht “ , die

ſich auf dem Gipfel dieſes maleriſchen Höhepunktes entfaltet . Entzückt

ſchweift hier das Auge bis hinauf nach Weſel und hinab nach Elten und

Cleve über die reiche Landſchaft , welche , belebt vom Rhein , der Ley

und anderen Gewäſſern , mit 50 — 60 Städten und Dörfern beſät , Groß⸗

artigkeit mit Lieblichkeit und Mannigfaltigkeit in ihrem Bilde vereint . —

Ob das Leyflüßchen , ehemals Mond ( Mont ) geheißen , dem Berge den

Namen verliehen oder der Berg , was natürlicher wäre , dem Flüßchen ,

oder ob in Monterberg das lateiniſche mons ( Berg ) nicht zu verkennen

ſei , wollen wir ebenſo wenig entſcheiden , als ob Velſen das Rechte

getroffen , wenn er ſeine Benennung aus Montis burgium ( Bergſchloß )

herleitet . Erwähnt ſei nur , daß der Name Monreberg urkundlich zuerſt

in einer am 21 . Aug . 1261 daſelbſt ausgeſtellten Urkunde des Grafen

Dietrich VII . von Cleve und zwar unter der Form Munreberg
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erſcheint , und daß für die Erklärung deſſelben auch die Form Munna

nicht ohne Bedeutung ſein dürfte , unter welcher die Burg nach Drieſen
1011 in den Kämpfen zwiſchen den Grafen Balderich und Wiemann 8

als Feſtung vorkommt , bis ſie 1018 auf Befehl des Kaiſers geſchleift
wurde . — Auch das römiſche Burginatium ( Burcinatium ) , woſelbſt eine

Abtheilung der 6. Legion ( Vioctrix Pia . Fidelis ) ihren Standort hatte ,

ſucht man , geſtützt auf das Itinerarium Antonini , theils auf dieſem Hügel ,

theils in dem born ' ſchen Hofe ( Op gen Born — Bornatium ) unten

im Thale . Die günſtige Lage des Berges , Reſte von Wällen und Grä⸗

ben , mittels welcher er an den ſchwächeren Seiten gedeckt war , Alter —

thümer jeder Art und der 1826 aufgefundene römiſche Brunnen ? )

machen es denn auch unzweifelhaft , daß der Monreberg auf ſeinem Gipfel

einſt ein Caſtell der Römer trug , mit dem auf der Niederung zu ſei⸗

nen Füßen ein Lager in Verbindung ſtand ; doch iſt , trotz der Ver —

wandtſchaft der Benennungen , die Beſtättigung der Anſicht noch abzu⸗
warten , ob wir hier jenes Burginatium zu ſuchen haben , von wo die

Legio victrix unter Kaiſer Veſpaſian mit gegen Claudius Civilis

auszog . Die blutige Schlacht zwiſchen den Römern und Batavern in

der Gegend des ſ. g. Todtenhügels , ſowie die Ermordung der ausge⸗

hungerten römiſchen Beſatzung von Castra vetera in der Nähe Monre⸗

bergs habe ich ſchon unter XIX . bei Fanten erzählt . — Ueber die Zer⸗

ſtörung unſeres Caſtells hat man keine Nachrichten , vermuthet aber , daß

daſſelbe , wie jenes „alte Lager “ 69 n. Chr . ſchon einmal vernichtet und

neu wieder aufgebaut , ſeinen völligen Untergang 355 durch die Franken ,

oder 406 durch den Verheerungszug der germaniſchen Völkerſtämme ge —

funden habe ( S . 123 ) .

Nach der Völkerwanderung entſtand über den Ruinen des römiſchen

Caſtells auf dem Monreberg eine ſtattliche Burg , welche die Grafen

und Herzoge von Cleve gern zum Aufenthalt wählten und welche ihren

Gemahlinnen öfter als Wittwenſitz angewieſen ward . So erhielt Gräfin

Mechteld von Geldern 1368 das „ Haus auf dem Monreberg “ und die

darunter liegende Fiſcherei auf Lebenszeit verſchrieben , als mit ihrem

Gatten , Graf Johann , der cleve ' ſche Stamm erloſchen war ; Mar⸗

garetha von Berg aber , die Gemahlin des Grafen Adolph U. , ſoll

*) Dieſer auf der ſüdweſtlichen Seite des Berges gelegene, 153 Fuß tiefe und 19½ FJuß
breite Brunnen iſt aus Tuffſteinguabern mit Mörtelverbindung aufgemauert. Einer Sage
über ihr Vorhandenſein folgend, that ein Bürger von Cleve, Namens Paſtoors , den

merkwürdigen Fund am 1. Juli j. J.
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1425 hier geſtorben ſein , und Maria v. Burgund , Herzog Adolphs ! .

Wittwe , verbrachte von 1448 bis 1463 auf dieſem Schloſſe ihre Tage .

Auch Herzog Johann II . hatte ſeiner Gattin Mechtilde von Heſſen

Monreberg als Leibgedinge verſchrieben . — Nachdem noch Herzog Johann l .

hier 1533 eine wichtige Religionsverordnung für ſeine Länder

erlaſſen hatte , welche das Kirchenweſen in ſtreng chriſtlichem Geiſte ein —

zurichten befahl , und 1539 beim Brettſpiel plötzlich einem Schlaganfall

erlegen war , hörte Monreberg ſchon unter ſeinen Nachfolgern Wilhelm

und Joh . Wilhelm , welche Düſſeldorf zur Reſidenz erwählten ,

auf , ein Lieblingsaufenthalt der herzogl . Familie zu ſein ?) . — Das

von Graf Dietrich IX. 1334 auf Monreberg gegründete Canonicat⸗

ſtift war bereits 1341 nach Cleve verlegt worden ; ſeine Kirche hatte

ſich jedoch erhalten und fand erſt mit dem Schloſſe ſelber ihren Unter —

gang , den der cleve ' ſche Erbfolgeſtreit und der 30jährige Krieg raſch

herbeiführten . Damals war Monreberg ſtark befeſtigt und bald im

Beſitz dieſer , bald im Beſitz jener der kriegführenden Parteien , welche

bekanntlich die Holländer mit dem Kurfürſten von Brandenburg und

die Kaiſerlichen und Spanier mit dem Pfalzgrafen von Neuburg bilde —

ten . Als 1624 die Kriegsfurie unter Plünderungen und Verheerungen

in die cleve ' ſchen Lande einzog , hatte Monreberg eine brandenburg ' ſche

Beſatzung . Von den Spaniern unter Heinrich von Berg kaum ge⸗

wonnen , wurde der Platz ſchon wieder durch Prinz Hch . Friedrich

von Naſſau erobert , um noch vor der Einnahme Calcar ' s von den

kaiſerlich - ſpaniſchen Truppen unter Marquis de Grana 1638 wiederum

den Holländern entriſſen zu werden . Dieſe Stadt wurde zwar 1640

von dem heſſiſchen Oberſt Rabenhaupt durch eine Ueberrumpelung

zurückgenommen ; das Schloß aber muß , wie Velſen meint , deſſen⸗

ungeachtet in der Gewalt der Kaiſerlichen geblieben ſein , weil das

Kirchenarchiv der evangeliſchen Gemeinde die Ueberlieferung enthält ,

daß die Feldherrn Piccolomini und Iſolani damals nach Monre⸗

berg gekommen ſeien und einen Preis von 1000 Thalern auf die Aus⸗

lieferung des Predigers Wilkius zu Calcar geſetzt hätten * ) . — Mit

den Belagerungen und Eroberungen jenes unheilvollen Krieges folgte

dem Verfall des Anſehns unſerer Burg bald auch der Verfall ihrer

*) Die alten Gemälde des hohen Saales auf Schloß Monreberg ließ Herzog Wilhelm
abreißen und nach Düſſelborf bringen.

) Dieſer verließ zwar, trotz der brüderlichen Warnung eines kathol. Geiſtlichen, ſeine Ge⸗
meinde nicht, entging aber glücklichjener Nachſtellung.
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Mauern . Schon 1650 geſchah der Abbruch ihrer Kapelle , noch um

1670 aber hatte , wie ſich alte Leute erinnerten , ein hoher und feſter

Thurm einſam dort auf der Höhe geſtanden . Im Jahre 1688 ſoll darauf

Kurfürſt Friedrich Ull. von Brandenburg dem Kloſter zu Marien —

baum die Ruine geſchenkt und die Ordensgeiſtlichen das abgebrochene

Geſtein zur Aufführung ihrer Kloſtermauern verwendet haben . Und ſo

iſt denn jetzt längſt auch die letzte Spur ihrer Trümmer verwiſcht und

das Andenken des Schloſſes lebt nur noch fort in dem Namen des

Hügels , deſſen Stirne dereinſt ſein ſtolzer Bau krönte .— Im Juni 1829

vom Staate nebſt etwa 280 Morgen Wald und Ackerland verkauft ,

wurde Monreberg ſpäter das Beſitzthum einer Frl . J . Fonck in Goch .
Ein Pächterhaus , wo man Erfriſchungen haben kann , hübſche Baum —

gruppen , eine ſchöne Tannenallee und ein Garten mit wohlangebrach —

ten Ruheſitzen bilden nunmehr die Herrlichkeit dieſer merkwürdigen

Hügelkuppe , der weder die Geſchichte , noch die Kunſt , deſto treuer aber

die reizende Natur ihre Liebe bewahrte . — Bequeme Pfade und ein

Fahrweg führen auf den Gipfel des Berges ; an ſeinem Fuße gegen
Calcar aber liegt das Gaſthaus von Mühlenhoff , eine im Sommer

vielbeſuchte , gut eingerichtete ländliche Wirthſchaft .

XXII .

Schloß Moyland .

Mitten in einer Landſchaft , worin ſanfte Hügel und üppige Wäl —

der , fruchtbares Ackerland und ſaftige Wieſen , graſende Rindergruppen
und ſtolze Pferdepaare , buntzerſtreute Meierhöfe und baumverſteckte

Dörfer die lieblichſte Abwechslung gewähren , liegt maleriſch das Schloß

Mohyland , das reizende Beſitzthum des Freiherrn Steengracht van

Oeſt⸗Kapelle , eines hohen Verehrers der Kunſt und Natur . Die

von Ulmen und Pappeln beſchattete Landſtraße von Calcar abwärts

ziehend , gelangen wir in einer kleinen Stunde an einen Punkt , wo

uns links ein altes , kleines Kirchlein , rechts ein freundliches Wirths —⸗

haus und im Hintergrund das ſchöne , burgartige Luſtſchloß entge —

genwinkt .

Die Herrlichkeiten Moyland und Till hatten bis zur franzöſiſchen
Revolution ihre eigne Gerichtsbarkeit und noch bis auf unſere Zeit iſt
der Beſitzer Moylands Patronatsherr der ſeit 1670 beſtehenden refor⸗
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mirten Gemeinde , welche , nachdem ſie zuvor eine andre benutzt , am

27 . Juni 1683 in dieſem Kirchlein ihren erſten Gottesdienſt hielt .

Merkwürdiges bietet ſonſt das einfache Waldtempelchen nicht . Dagegen

aber beſitzt die gegenüberliegende Wirthſchaft zum „ Schloß Moyland “

ein Schild , wie wohl ein ähnliches Haus kein ähnliches aufzuweiſen

haben dürfte . Geſchmückt mit dem Gemälde des Schloſſes , iſt dieſes

Schild dem Beſitzer aber auch ſehr theuer . Ganz artige Preiſe hat

man ihm ſchon dafür geboten . Kein Wunder , wenn vergeblich : Meiſter

Koekkoek , der ebenſo joviale , als geniale Künſtler , auf den ich bei

Cleve zurückktam , hat ja dem Wirthe das Vergnügen gemacht und ihm

—ſein Wirthsſchild gemalt !

Die Park - und Waldanlagen , welche Moyland weithin um⸗

kränzen und ſich bis auf die nahe Berghöhe ausdehnen , wo den Luft⸗

wandler eine liebliche Fernſicht überraſcht , ſind ebenſo reizend , als groß —⸗

artig und namentlich durch herrliche Eichen - und Lindenalleen geſchmückt ,

die das fruchtbare Gelände der Niederung ſchattig durchziehen . Statüen ,

Luſthäuschen und Ruheplätze vermehren die Anmuth des ſchönen Parks ,

und es erhöht ſo die Kunſt noch das Leben , welches ihre mütterliche

Schweſter , Natur , faſt verſchwenderiſch hier entfaltet . Das Weichbild

des ſtattlichen Schloſſes , deſſen nächſte Umrahmung ein ſchöner , mit

Blumen , Küchengewächſen , Raſen und Obſtbäumen bepflanzter Garten

bildet , wird von einem breiten Waſſergraben umzogen , während ein

zweiter ſeinen geräumigen Hofbering umſchließt und das Gebäude ſelber ,

wie eine Nymphenburg , aus dem Gewäſſer eines kleinen Teiches empor⸗

ſteigt , in dem ſich ſeine Thürme und Zinnen maleriſch ſpiegeln . —

Statt der früheren Zugbrücke führt jetzt eine hübſche unbewegliche

Brücke mit eiſernen Geländern aus dem Vorhof in den inneren Hof —

raum des Schloſſes , welches ein Viereck darſtellt und mit ſeinen ſchlan —

ken Mittelthürmen und den maſſiven Eckdonjons , ſeiner alten Vorhalle

und den ſchmucken Mauerkronen einen ebenſo gefälligen , als impoſanten

Eindruck macht . Das dicke Mauerwerk , die kleinen Fenſter und die vor⸗

88

ſpringenden Rundthürme laſſen in dem ſtattlichen Bau alsbald ein Werk

des Mittelalters erkennen , welches nur wenige Veränderungen im Ge —

ſchmacke der ſpätern Zeit , namentlich des ſ. g. Renaiſſance - Styles , er⸗

fahren hatte , als ſein jetziger Beſitzer vor wenigen Jahren das Ganze 4
unter Dombaumeiſter Zwirner ' s Leitung in der mittelalterlichen

Bauart äußerſt pracht - und geſchmackvoll herſtellen ließ .

Die erſte Urkunde , welche des Schloſſes erwähnt , iſt nach Velſen
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ein zu Monreberg erlaſſener Lehensbrief des Grafen Otto J. von Cleve
aus dem Jahre 1307 . Für den jährlich auf St . Martinstag abzuliefern⸗
den Zins von zwei Kapaunen wurde darin ein Herr Jacobus von
Egeren ſammt ſeinen Nachkommen mit dem Allodialgut Moyland
belehnt . Schon in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts ging jedoch
die Herrſchaft , und zwar durch die Hand einer Anna v. Wickede an
deren Gemahl , den Dynaſten Dietrich von Bronckhorſt , über ,
deſſen Tochter dieſelbe wieder einem Fürſten von Croy als Brautgabe
einbrachte . Während des 17. Jahrhunderts kam Moyland durch Kauf
in die Hände der Familie von Spaen , welche 1676 auf dieſelbe Weiſe
auch die Herrlichkeit Till von dem Edlen Dietrich v. Ouadt erwarb
und mit dem alten Beſitzthum vereinigte . Landtroſt Alex . v. Spaen
aber verkaufte darauf ( 1695 ) beide Herrſchaften an den Kurfürſten
Friedrich III . von Brandenburg . Als dieſer die Königswürde ange⸗
nommen hatte , erhielt Moyland den Titel : „ Das königliche Haus . “
Hieran erinnern noch das Wappen und die Krone , welche damals
am Portale des Schloſſes und in ſeinem großen Saale angebracht
wurden . Friedrich liebte den ländlich reizenden Punkt ſehr und verweilte ,
ſowohl ſpäter als König , wie früher als Kurfürſt , oft längere Zeit in
Moyland . Auch ſein Nachfolger , König Friedrich Wilhelm I . , nahm
vorzugsweiſe ſeinen Aufenthalt auf dieſem Schloſſe , wenn er die Rhein⸗
lande beſuchte und im Reichswalde und Thiergarten ſeine großen Jag⸗
den abhielt .

Als den Glanzpunkt in Moylands Geſchichte aber bezeichnet mein
Gewährsmann das Jahr 1740 , in welchem hier die perſönliche Bekannt⸗
ſchaft zweier Männer ihren Anfang nahm , welche , wenn auch von ganz
verſchiedenen Standpunkten , am Mächtigſten auf ihr Jahrhundert ein —
gewirkt haben . Zu jener Zeit hielt ſich nämlich Voltaire , der Ge —

lehrte , deſſen Geiſt , wie Velſen ſagt , dem glänzendſten Meteore zu
vergleichen , in Brabant auf , während Friedrich der Große auf
Mohyland verweilte und durch Unwohlſein verhindert , den Dichter , wie
er es gewollt hatte , ſelbſt in den Niederlanden zu begrüßen , an denſel⸗
ben die Einladung zu einem Beſuche auf dieſem Luſtſchloß ergehen ließ .
Voltaire traf am 11. September d. J . zu Moyland ein und wurde von
Friedrich mit Gunſtbezeugungen empfangen , für welche das Herz des
Franzoſen zu klein , ſein Geiſt aber zu groß war . An den Beſuch des

Dichters erinnert auf dem Schloſſe nichts mehr , an den König aber ein
Seſſel im Saal mit ſchöner Stickerei , deſſen ſich derſelbe während
ſeines Aufenthaltes bedient hatte . — Einige Jahre ſpäter verkaufte Fried⸗
rich die Domäne Moyland und Till an die Familie von Steengracht ,
die wir als noch gegenwärtige Beſitzerin des Schloſſes und Gebietes
ſchon kennen gelernt haben .
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Durch eine hübſche Pforte , welche von zwei Rittern unter gothi⸗
ſchen Thurmdächern bewacht wird , treten wir in das Innere des Luſt⸗
ſchloſſes , aus deſſen Flurhalle breite Treppen zu den oberen Sälen und

Gemächern führen . Von dem kunſtliebenden Freiherrn mit wahrhaft

fürſtlichem Aufwand eingerichtet und mit einem Kunſtſchatz vortrefflicher
Gemälde und Statüen ausgeſchmückt , herrſcht in dieſen Räumen

eine Pracht und Eleganz , wie ſie kaum zur Zeit ihrer königlichen Be⸗

ſitzer den Beſucher überraſcht haben mag . Jedem anſtändigen Fremden

werden die Hallen und Sehenswürdigkeiten Moylands mit der freund⸗

lichſten Bereitwilligkeit gezeigt . Schade nur , daß ſein Hauswart

( van Duirenvoorde ) der deutſchen oder franzöſiſchen Sprache nicht

ebenſo mächtig iſt , als der Artigkeit , mit welcher ſeine Gattin und

ſpäter er ſelber mir bei meinem Beſuche im Sommer 1854 das Ge⸗

leite gab . — Die merkwürdigſte Räumlichkeit des Schloſſes iſt ohne

Zweifel ſein Saal , der , mit einer reichen Sammlung von Gemälden
ausgeſtattet , der „ Gemälde - oder Bilderſaal “ genannt wird , und deſſen
über 100 Jahre altes Deckengemälde uns die Völker von vier Welt⸗

theilen in Lebensgröße und ihren eigenthümlichen Trachten vorführt .

Auch der ſ. g. „gelbe Saal, “ welchen unter Anderem Fauſt ' s Gretchen

von Schleſinger ſchmückt , und ſonſtige Gemächer zeigen , daß die

Kunſt in dieſem ſtillen Winkel der Erde ſich eines freundlichen Aſyls

und eines hohen Mäcens erfreut . Wir finden hier Originalbilder der

ausgezeichnetſten Meiſter aus der alten und neuen Zeit , insbeſondere

der holländiſchen und italieniſchen Schule , wie Rubens , Bloem ,

Correggio , Jordaens , Morels und Anderen ; doch
wechſelt der Beſitzer , der auch in ſeiner Heimath eine große und aus —⸗

gezeichnete Sammlung beſitzt , nach Velſen von Zeit zu Zeit mit ſei⸗

nem werthvollſten Gemälden zwiſchen Moyland und Holland , um den

Genuß derſelben dort und hier möglich zu machen .

Von Moyland ſcheidend , gelangen wir entweder auf dem Wege ,

der ſich an der Senkung eines waldigen Bergrückens zwiſchen Alleen

und Laubgehölz hinwindet , über Roſenthal , Bedburg , Berg und

Thal , oder auf der ſchnurgraden Landſtraße , die ſich durch üppige Fel⸗

der und Wieſen , der niedlichen Hügelreihe des Strichwaldes entlang

zieht , über Qualburg in zwei kleinen Stunden zu jenem Städtchen ,
welches die Holländer ſo kindlich naiv das „ goldige Herzchen von

Deutſchland “ ( het guldenen hartje van Daitschland ) nennen , — nach

dem reizenden Cleve .
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Noch einmal , ehe er Deutſchlands Gefilde verläßt und nach Hollands
Niederungen hinabzieht , beſchwört Vater Rhein die Romantik ſeiner Berge
und Thäler , Burgen und Sagen in ihrer Glorie herauf und vor uns

liegt — Cleve mit ſeinem weltberühmten Schwanent hurm ,
ein reizendes Bergſtädtchen , amphitheatraliſch umragt von waldigen
Höhen , die dem ſcheidenden Strome heiter die letzten Grüße nachwinken .
Der nahe Cleverberg und der gegenüberliegende Eltenberg bilden

gleichſam die Porta Khenana , durch welche der königliche Fluß majeſtätiſch
hinauswallt , um die Lande zu begrüßen , die man als die Vormauer für
ſeine Freiheit rühmt , während ſie ihm zugleich das Geleite geben nach
ſeinem ſtolzen Grabe im unermeßlichen Meer .

Aus einem üppigen Wieſengrunde an den Hügeln des Schloß⸗ ,
Hei⸗ und Kirchbergs maleriſch emporſteigend und von einer reizenden
Umgebung anmuthig umkleidet , bildet Cleve den herrlichſten Punkt am

ganzen Niederrhein und hat eine Lage , die kühn mit Heidelberg um den

Preis ringen dürfte , wenn ſich der Strom nicht treulos von dieſer lieb⸗

lichen Tochter abgewendet hätte , deren Fuß einſt ſeine Wellen küßten . —

Sein Klima iſt mild ; denn die Temperatur ſteigt hier im Sommer ſelten
über 20 und ſinkt im Winter nicht unter 5» R. herab ; doch wird in der

ſchönen Jahreszeit nach Sonnenuntergang der plötzliche Wechſel zwiſchen
Wärme und Kühle oft unangenehm empfunden , wenn Nordwind herrſcht ,
dem Stadt und Landſchaft weithin völlig offen ſtehn . Im Uebrigen
iſt Cleve ' s Luft rein und geſund und Leute vom höchſten Alter ſind deß⸗
halb ſchon ſeit den früheſten Zeiten hier keine Seltenheit . Daher im

Hinblick auf die Windmühlen der Reimſpruch :

„Hier iſt die Luft geſund ; bier lebt man von dem Wind:
Hier bleibt man lange friſch und ſtirbt nicht ſo geſchwind. “

Einſt die Hauptſtadt des berühmten gleichnamigen Herzogthums , jetzt

Hauptort des nach ihr benannten Kreiſes , iſt Cleve im Ganzen wohlge⸗

baut , hat ein nettes und gefälliges Ausſehn und zählt eires 9000 Einw .

Seine Straßen ſind , die im Thalgrund hinziehenden ausgenommen ,
ſteil und abſchüſſig , doch meiſt regelmäßig , hell und freundlich , während
die Häuſer durchaus holländiſche Reinlichkeit zur Schau tragen . Majeſtätiſch
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ragt über ihren Zinnen der alte Schwanenthurm auf und phantaſtiſch die 0
Ruine einer ( 1843 ) abgebrannten Windmühle , der zur Seite , auf dem 4
nahen Mühlberg , eine noch thätige Schweſter über dem romantiſchen

Stadtbild rauſchend die gigantiſchen Flügel ſchwingt . — Früher mit 6

Thoren und Befeſtigungen verſehen , iſt Cleve ſeit 1820 eine ganz offene

Stadt und die noch vorhandenen ſpärlichen Mauerreſte , von einer Bau - ⸗

art , als ob die Steine nur aufeinander geſchüttet worden wären , erin⸗

nern kaum mehr daran , daß der Platz noch zu Anfang des 17 . Jahrh .

für eine haltbare Feſtung galt . Gereichte aber der Abbruch jener 6

Thorbauten , deren Namen ( Naſſauer , Haag ' ſche , Heiberger , Cavariner ,

Brücken⸗ und Waſſerthor ) noch erhalten ſind , der Stadt zur Verſchönerung ,

ſo hat dieſelbe in ihrem Mittelthor , welches die Ober - von der Unter⸗

ſtadt trennte , auch eine Zierde verloren . Auf deſſen ſtattlichem Thurme

hing nach der Sage einſt eine Glocke , die , nur bei Bränden , Hinrich —⸗

tungen und Aufruhr geläutet , nach der Inſchrift „ Boose gramme Griet “

hieß und deren Klöpfel nur mit Verdruß ( met verdriet ) anſchlug ,—eine

koſtbare Erwerbung für den „ Verdruß⸗Verein “ zu Wiesbaden , wenn ſie

noch vorhanden wäre !

Anſehnliche öffentliche Plätze kann Cleve ſchon ſeiner hügeligen

Lage halber nicht haben . Erwähnenswerth iſt nur der ſ. g . große Markt ,

der , 1830 geebnet und mit Bäumen bepflanzt , einer Sage zufolge einſt

ein Waffenplatz und mit der Schwanenburg durch einen unterirdiſchen

Gang ! ) verbunden war .

Das merkwürdigſte Gebäude der Stadt iſt das auf einem Felſenvor⸗

ſprung an ihrer Südoſtſeite gelegene altberühmte Schloß , die Schwanen⸗

burg , ein ſtattlicher Bau aus verſchiedenen Zeiten , aber von ſo hohem

Alterthum , daß der Schleier ihrer Gründung nicht mehr gelüftet werden

kann . Der Form des Berges entſprechend aufgeführt , war ihre Bauart

unregelmäßig ; dagegen hatte ſie zwei Höfe , war von drei maſſiven

Warten , dem Schwanen - , Spiegel⸗ und Johannisthurm , ge⸗

deckt und gehörte ihrem Umfang nach zu den bedeutendſten Burgen

Deutſchlands . Gegenwärtig erſcheint ſie jedoch nicht nur durch mancherlei

Zerſtörungen bis zur Hälfte verſchwunden , ſondern durch Neubauten auch

vielfach verändert . Selbſt von der Mauer , womit der ganze Schloßberg

umzogen war , und von den Vertheidigungswerken deſſelben an ſeinem Fuße

ſind nur noch wenige Spuren ſichtbar . Nach der Sage ſoll ſchon Jul .

) Spuren eines ſolchen wurden zu Ende des vorigen Jahrh . entdeckt, aber nicht weiter ver⸗

folgt, ſondern wieder verſchüttet.
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Cäſar 56 v. Chr . auf dieſer Stelle einen Wartthurm erbaut und da⸗

durch den Grund zu der Schwanenburg gelegt haben . Römer waren hier ,

dafür zeugen die auf dem Schloßberge ausgegrabenen römiſchen Urnen ,

Münzen , Votivſteine ꝛe. und wenn auch die Inſchriften nicht ächt ſind ,

welche den großen Dietator als den Gründer der arx Clivensis bezeichnen ,

ſo kann doch hier ganz wohl eine arx speculatoria , ein Wachtthurm der

Römer , geſtanden haben . Mit den Haaren herbeigezogen aber iſt die auf

einen alten Namen des Schloßbergs „ Hertenberg , als entſtanden

aus Herkels⸗ , d. h. Herkulesberg , gegründete Sage , daß dieſe Höhe einſt

einen Tempel des Herkules getragen habe , obgleich jener Halbgott von

den Germanen als der Erſte aller Helden gefeiert wurde . “ ) Nicht beſſer

verhält es ſich mit der Herleitung des Heibergs aus Heidenberg , auf

welchem Auguſtus einen Tempel des Apollo erbaut haben ſoll , wenn

man auch nicht „ Heuberg “ ſchreibt , wie Viele thun .

Ueberwacht von dem ſtattlichen Schwanenthurm , deſſen Spitze

in der Höhe von 180 Fuß ein Schwan ziert , wird die alte Schwanen⸗

burg ganz beſonders verherrlicht als der Schauplatz jener romantiſchen

Sage von dem Schwanenritter Elias Grail und der ſchönen Beatrix
von Cleve , die nicht nur in zahlreichen Poeſien , ſondern auch in der

Malerkunſt gefeiert iſt , wie namentlich auf der Burg zu Hohenſchwangau

in Bayern , wo dieſelbe in Freskogemälden von M. Neher und L. Quaglio

nach Entwürfen von Rubens den Schwanenritterſaal ſchmückt . Obwohl

aber der älteſte cleve ' ſche Chroniſt , Gerh . van der Schüren ( Schuiren —

De Horreo ) , dieſe herrliche Sage ſchon 1478 als „Poeterei “ ( Van averalt -

heit uit de poeterien voorgenommen ) bezeichnet und Drieſen in ſeinen

„ Fünf Büchern Niederrheiniſcher Geſchichten “ ( 1854 ) der Schwanenburg

mit unbarmherziger Hand dieſen duftigen Kranz völlig vom Haupte reißt ,

indem er erklärt , daß der Schwanenritter jedes hiſtoriſchen Grundes ent⸗

behre ; ſo will dieſe tiefpoetiſche Sage doch , wie jede andre , ihr Recht

und ich ſchreite , mit Fouqué zu reden , ihr nach , ſchon deßhalb , um das

liebe Cleve nicht einer ſo köſtlichen Perle zu berauben . Wie innig dieſe

Sage , die ſelbſt in der Gralsſage wiederklingt , in Beziehung ſteht mit

der älteſten deutſchen Mythe von der Ankunft des griechiſchen Helden

Ulyſſes an dieſen Geſtaden des Rheins und mit anderen alten Sagen ,

Skiöld , Sceaf und Orendel , hat der ſagenkundige Simrock erörtert ;

ich kann hier nur kurz ihren Inhalt mittheilen .

„) Dieſer Hertenderg ſowohl, als der xantener Hertenkamp verdanken nach G. v. Velſen

ihre Namen dem plattdeutſchen „Hert “ (Hirſch).
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Nachdem ſchon lange Zeit die Nachkommen des aus Troja ſtammen⸗
den edlen römiſchen Geſchlechtes der Urſiner über Cleve geherrſcht und

dieſe Familie zur Zeit des Kaiſers Juſtinian Il . und des Majordomus

Pipin von Heriſtal um' s Jahr 713 in mäunlicher Linie erloſchen war ,
lebte hier Beatrix , die einzige Tochter Dieterichs von Cleve und ſeiner

Gattin , einer Gräfin von Teiſterbant , als die Erbin zweier herrlichen
Länder und die Beſitzerin wunderbarer Körperreize , von Bewerbern um

ihre Hand wahrhaft beſtürmt . ? ) Noch in Trauer über den Verluſt der

geliebten Eltern und hingezogen zu einem Jüngling , den ſie nur in einem

Traumbilde geſehen , ſchlug Beatrix den ungeſtümen Freiern Herz und

Hand aus , lud aber dafür deren Haß ſo ſehr auf ſich , daß ſich dieſelben

zu einem Bund der Rache vereinigten und ihre Lande mit Waffengewalt

bedrohten . Als nun einſt die Schöne , großer Betrübniß voll , von dem hohen
Söller ihrer Burg nach dem Rhein und ſeinen Gefilden blickte , ſah ſie

plötzlich ein Schiffchen auf den blauen Wogen des Stromes daher kom —

men , gezogen an einer goldenen Kette von einem ſchneeweißen Schwan
und gelenkt von einem ſchönen jungen Mann , der einen köſtlichen Ring
an der Hand , an der Seite ein goldenes Schwert und um die Lenden

ein prachtvolles Jagdhorn von Elfenbein trug , während an ſeinem Arme

ein reich vergoldeter und mit Edelſteinen verzierter , rother Schild prangte .
Die kleine Barke landete vor der Burg , und Beatrix erkannte in dem

ſtolzen Ruderer , Elias Grail ( Helias Grailius ) , den Jüngling , deſſen
Bild ihre Seele ſo lange bezaubert hatte . — Der edle Fremdling wurde ,
unter dem Vorbehalt , daß ſie nie nach ſeiner Herkunft forſche , weil dieſe

Frage ſein und ihr Verderben herauf beſchwören würde , ihr Gatte , warf
mit tapferem Arme alle ihre Feinde nieder und erntete ſolchen Ruhm
und ſolches Anſehn , daß Kaiſer Theodoſius ihn zum Grafen und das 9
Land Cleve zu einer Grafſchaft erhob . — Drei hoffnungsvolle Söhne

ſegneten ihre glückliche Ehe , und Beatrix fragte nicht nach der Abkunft
des Gatten , der ihr Glück , ihre Wonne und ihr Ruhm war . Als aber
die Kinder , von den Söhnen andrer Edlen darum angegangen , die Mutter

nach dem Titel und Geſchlecht des Vaters frugen , und dieſe dadurch
wegen eines Namens für ihre Sproſſen beſorgt wurde , da regte ſich in

dem Paradies ihrer Ehe die Schlange , und Beatrix forſchte nach jenem

unſeligen Geheimniß , durch deſſen Löſung ſie den Gatten für Immer ver⸗
lieren mußte . Das Schwanenſchiff , auf dem Elias einſt gelandet , erſchien

—

) Noch heutzutage ſagt man, um die vollendetſte Schönheit zu bezeichnen, in dieſer Ge⸗
gend: „Sit iſt ſchön, wie die Prinzeſſin Beatrix. “ 5

*. 4N
E
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auch wieder ihn abzuholen , und Niemand weiß , wohin er gekommen .
Der verlaſſenen Beatrix aber brach der Gram über ihr verſcherztes Glück ,
ehe noch ein Jahr verfloſſen , das Herz .

Obwohl man dieſer Volksüberlieferung vom Schwanenritter , welche
auch Alex . Dümas behandelt hat , ſogleich anſieht , daß ſie eine Sage
iſt , ſo liegt derſelben doch gewiß auch eine Sache zu Grunde . „ Ein wohl⸗

gebildeter junger Mann von unbekannter Herkunft , ſeiner Ritterlichkeit
halber von den Majordomen Pipin und Martell geſchätzt und wegen der
Befreiung des Letzeren aus einem Gefängniß zu Cöln ( 718 ) mit der Gra⸗
fenwürde von Cleve und Teiſterbant belohnt , heirathete Beatrix , wurde
aber von der Gattin um ſeiner unbekaunten Herkunft willen in der Folge
verſchmäht , verließ dieſelbe , zog mit gegen die Sarazenen und ſtarb an
einer Wunde 734 zu Narbonne . “ — So erzählt man den geſchichtlichen
Kern der Schwanenritterſage , für deſſen Wahrheit ich jedoch nicht ein⸗
ſtehen will . Die Sage iſt eben jener liebliche Duft , der , wie der bunte
Staub auf den Flügeln des Schmetterlings , leicht und flüchtig auf den
Blättern der Vergangenheit liegt . Greift man ſie rauh an , ſo iſt auch
der zarte Farbenſchmuck der Geſchichte verwiſcht .

Viele Jahrhunderte umlagert nun die Schwanenburg tiefe Nacht .
13 Ein Burgvogt von Cleve , Castellanus de Cleve , und ſomit eine

1 Burg daſelbſt , die noch 1368 das „ Haus zu Cleve “ genannt wird , er⸗
3 ſcheint nach Drieſen urkundlich zum erſten Male im Jahre 1162 . Aus⸗

drücklich als Burg zu Cleve erwähnt finden wir ſie zwar ſchon unter
N Dietrich V. ( tum 1198 ) ; aber weithin von Ruhm umſtrahlt erſt als4

Reſidenz der alten Herzoge . — Den Grundſtein zum jetzigen Schwa⸗
nenthurm legte Graf Adolph , der Kluge und Siegreiche , welcher 1417
von Kaiſer Sigismund mit der Herzogswürde bekleidet worden war ,
im Jahr 1439 und erweiterte und verſchönerte , wiewohl er ſonſt wenig
auf Aeußerlichkeiten hielt , ſeiner Standeserhöhung gemäß , auch das

Schloß , an welchem ſchon ſein Vater verſchiedene Bauten ausgeführt hatte .
Damals war nämlich der alte Thurm eingeſtürzt , der an dieſer Stelle ,
wie die nochvorhandene Inſchrift ſagt , mehr als 300 Jahre vor Gottes

( Chriſtus ) Geburt geſtanden hatte , und von dem ein wohl ſpäterer Zu⸗
ſatz derſelben Inſchrift dennoch behauptet , daß ihn Jul . Cäſar erbaut

habe . )ͤ — Herzog Wilhelm IV. oder Reiche erweiterte , um ſeiner

) „ In den jair na gaids geboirte MCCCCXXXIX op den VII. dagh van october vyel
op deſer plaeiſe en groit toirn van graven Steen die daar meer dan IIIC . jair vair

2
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hohen Gemahlin Maria , Tochter Ferdinands J. und Nichte Karls V. , mit

welcher er ſich 1546 mitten unter dem Getöſe der Waffen vermählt hatte ,

eine würdige Wohnung zu bereiten , das Schloß durch einen prachtvollen

Flügel und ein großartiges Portal , welche indeſſen längſt verſchwunden

ſind . — Beſonders viel für ihren Ausbau und ihre Wiederherſtellung aber

verdankte die Schwanenburg ſeit 1651 dem Kurfürſten Friedrich Wil⸗

helm dem Großen , der Cleve oft beſuchte und es ſein „zweites Potsdam “

nannte , und ſeinem Statthalter , dem Prinzen Joh . Moriz v. Naſſau ,

deſſen ſinniger und ſchöpferiſcher Geiſt ſich um die Stadt und ihre Umge⸗

bung hochverdient gemacht hat , wo uns der edle Fürſt , ſo zu ſageu , bei

jedem Tritte begegnet und in ſeinen herrlichen Schöpfungen , wie in der

dankbaren Erinnerung des Volkes , unſterblich fortlebt . In ſeinen Haupt⸗

flügeln erhöht , mit einem gewölbten Bogengang und einer prächtigen

Gallerie ausgeſtattet , um ein neues Portal ( 1664 ) und einen Corridor

bereichert , von Außen mit zierenden Erkern geſchmückt , im Innern aber

fürſtlich hergerichtet , entfaltete damals das altberühmte Schloß ſolche Herr⸗

lichkeit , daß „unglaublich viele Fremden kamen , um dasſelbe zu ſehen ,

meiſt Leute von Qualität aus benachbarten Landen . “ Trotz dieſer ſorg⸗

fältigen Herſtellung begann indeſſen der Verfall der Schwanenburg , bei —

welcher Einſturz und Abbruch Hand in Hand gingen , ſchon 1768 von

Neuem und zwar nicht blos in ihren Außenwerken , ſondern auch in vie⸗

len ihrer Haupttheile , ſodaß dieſelbe gegenwärtig nach alten Beſchreibun⸗

gen und Abbildungen kaum wieder erkannt wird .

Schade war es insbeſondre um den Abbruch des uralten Ritter⸗

faales ( 1771 ) , der als ungemein großartig und prachtvoll geſchildert

wird und gleich merkwürdig war durch ſeine Erinnerungen aus der Volks⸗ f
ſage , als aus der Landesgeſchichte . In Cleve geht nämlich auch die Sage

von der weißen Frau , die ſich in ſo vielen Burgen und Schlöſſern K

Deutſchlands zeigt , meiſt um ein bevorſtehendes Unglück anzukünden , und

knüpft ſich vorzugsweiſe an dieſen Saal . Gedeutet wird dieſelbe hier auf

die unglückliche Beatrix des Schwanenritters , die im Grabe keine Ruhe

fand , ſondern , ihren unſeligen Vorwitz büßend , als Geiſt umherwandern muß ,

um ihrem Lande und ihren Nachkommen als Vorbotin unglücklicher , bis⸗

weilen jedoch auch glücklicher Ereigniſſe zu dienen . — Tief verſchleiert , 4
in ein weites Schleppkleid der damaligen Tracht gehüllt , ein Schlüſſel⸗

bund an der Seite , ſchreitet ſie bei ihrem Erſcheinen durch die Hallen der

gaids geboirte geſtaen had“ ꝛc. „Item ende men ſeght dat Julius Ceſar had de toirn
doin maken die dair voir ſtondt. “
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alten Schwanenburg und verſchwindet dann wieder , bis neuerdings die
Pflicht ſie ruft . Sie kam aber nicht blos zur Nachtzeit , ſondern auch am
hellen Tage und ſuchte die Bewohner des Schloſſes ſogar in ihren Zim⸗
mern auf . Hatte ihr weißes Gewand ſchwarze Flecken und ſchritt ſie da⸗
her mit geſenktem Haupte und leiſem Wehklagen , ſo ſtand dem Lande Krieg
oder dem Herrſcherhauſe ein Todesfall bevor ; glänzte dagegen ihr Kleid
fleckenlos in ſchneeweißer Farbe , ſo bedeutete ihre Erſcheinung ein freu⸗
diges Ereigniß . Prediger Joh . Kayſer , der Verfaſſer des „Cleviſchen
Parnaſſus “ ( 1698 ) , erzählt zwar eine komiſche Täuſchung , die ihm ſelber
widerfuhr , zweifelt aber dennoch nicht am Daſein der weißen Frau , und
der nachmalige preußiſche Staatsminiſter Jul , Eruſt v. Buggenhagen
erwähnt in ſeinen „Nachrichten über die Cleviſchen Alterthümer und Denk⸗
würdigkeiten “ ( 1795 ) zwei Erſcheinungen derſelben , deren letzte 1779 ,
kurz vor dem Frieden zu Teſchen , ſtatt hatte . Noch 1815 und 1816 aber
wurden Perſonen amtlich zu Protokoll genommen , welche dieſen Schloß —
geiſt geſehen haben wollten . )

Nachdem Cleve an Brandenburg gekommen , geſchahen im Ritter⸗
ſaale unter Pauken⸗ und Trompetenſchall die Huldigungen für die
neuen Landesherrn , mit denen der Gebrauch des ſ. g. Gnadenſeils ,
ein ſchönes , ſeinem Urſprung nach dunkles und ganz eigenthümliches Her⸗
kommen , in Beziehung ſtand , welches , von Alters her mit der Bedeutung
des Schloſſes verbunden , bei der letzten öffentlichen Huldigung zu Cleve
unter König Friedrich Wilhelm Il . am 6. Nov . 1787 zum letzten Male
ſeine Anwendung fand . Nach der Huldigungsfeier wurde nämlich ein zu
dieſem Zwecke im Archive aufbewahrtes , ſchwarzweißes Seil von
über 100 Fuß Länge durch einen feſtlich geſchmückten Edlen zu Pferd
vom ſ. g. Gnadenſtein , einem großen blauen Pflaſterſtein im Schloß —
hofe , mehrere Straßen der Stadt entlang geſchleift und während dieſes
Umzuges von allen Perſonen erfaßt und zurück begleitet , welche für An⸗

gehörige oder Freunde eine Begnadigung bei dem Landesfürſten erlangen
wollten und erlangten , wenn deren Vergehungen eine ſolche nur irgend
zuließen . — Aber auch eine blutige Erinnerung knüpft ſich an den Ritter⸗
ſaal , in welchem Herzog Wilhelm 1543 mehrere ſeiner Räthe hinrich⸗
ten ließ , von denen er glaubte , daß ſie , beſtochen , ihm zu ſeinem ungün⸗
ſtigen Friedensſchluß mit Karl V. zu Venloo gerathen hätten . Nicht

) Wenn Velſen ſich darüber wundert, daß die unglücklicheBeatrir vor 40 Jahren noch
nicht zur Ruhe gekommen ſei, was wird er ſagen, daß die weiße Frau im Schloſſe
zu Homburg v. d. H. noch vor einigen Jahren geſehen wurde? —
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minder wurden in ſeinen Räumen jene politiſchen Unterhandlungen gepflo⸗

gen , für welche Cleve im 17. Jahrh . eine der wichtigſten Punkte war .

Für die proteſtantiſchen Flüchtlinge aus Frankreich , denen Friebrich
Wilhelm 1685 unter den liberalſten Bedingungen in ſeinen Staaten

ein Aſyl eröffnete , hatte dieſer Kurfürſt im ſüdweſtlichen Schloßflügel auch

einen Betſaal eingeräumt , der , ſpäter erweitert , der reformirten fran⸗

zöſiſchen Gemeinde zur Kirche diente , bis ihre republikaniſchen Landsleute
1794 in Cleve einrückten .

Der im Jahre 1777 von Buggenhagen errichtete Antiquitäten⸗

ſaal , früher , ſeit der König hier die Geſandten von England und Hol⸗

land in feierlicher Audienz empfangen hatte , Zimmer Friedrichs l.

genannt , beſaß eine ſehr reiche Sammlung von Alterthumsſchätzen , Ge —

mälden und muſikaliſchen Inſtrumenten , die aber theils ſchon zur Zeit

der Revolution ( 1794 ) von den Franzoſen weggebracht waren , ehe der

Saal ( 1817 ) einſtürzte , theils auf Veranlaſſung des bekannten Alterthums⸗

forſchers Dorow wenige Jahre ſpäter den Muſeen zu Bonn und Mün⸗

ſter zugewandt wurden , während nur der geringſte Theil derſelben an

ihrem Fundort , in Cleve , zurückblieb , wo ſie doch , vereinigt , ſo ganz

eigentlich ihren rechten Platz und ihre rechte Bedeutung haben würden . —

Parkanlagen nahmen die Stätte ein , wo der Ritter⸗ und Antiquitäten⸗

ſaal geſtanden hatten , auf deren ſchattigen Ruheplätzen man die ſchönſte

Muße findet , der Vergänglichkeit aller irdiſchen Pracht nachzuſinnen .

Der ehemalige herzogliche Speiſeſaal , von ſeinem weißen Mar⸗

morboden der Marmor⸗ und ſpäter zu Ehren Friedrich Wilhelm ' slI .

der Königsſaal genannt , dient , nach modernem Geſchmack umgeſchaffen ,

ſeit 1821 zu den Sitzungen des Aſſiſenhofs , während die Reitbahn ,

längere Zeit als Mehlwage benutzt , ſchon um 1780 durch Bürgermeiſter

v. Oven in ein hübſches Privathaus mit Garten umgebaut wurde und

nur noch in dem Namen einer nahen Straße fortlebt . — Das werthvolle

Gemälde von J . Poſt , welches die glückliche Vereinigung der Theorie

und Praxis darſtellend , ehemals jenen Saal zierte und dann in Privat⸗

beſitz überging , möchte ich übrigens , in der Zuſammenhaltung der Idee

des Bildes mit der gegenwärtigen Beſtimmung des Saales , eher an eine

Laune , als mit Velſen „ an eines jener Spiele des Zufalls , die einer

höheren Ordnung ähnlich ſehen “ , erinnern laſſen . Wie alle Zimmer der

Schwanenburg nach der Rheinſeite , ſo gewährt namentlich der Erker die⸗

ſes Saales eine entzückende Fernſicht . Daher wurden denn auch die Säle
und Gemächer , welche nach Oſten lagen , von der herzoglichen Familie
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und den nachfolgenden Landesherrn bewohnt , die , wie Kurfürſt Friedrich
Wilhelm , König Friedrich J. und Friedrich Wilhelm J. , bald
unter rauſchenden Feſtlichkeiten , bald in ländlicher Zurückgezogenheit , oft
und gerne in Cleve weilten , bis mit Friedrich dem Großen die Könige
bei ihren Beſuchen Cleve ' s nicht mehr im Schloſſe abſtiegen und ſo deſſen
fürſtlicher Schimmer nach und nach völlig erblich . — Auch fanden , außer
der baufeſten Herſtellung der vom Zerfall und Abbruch verſchonten Ge⸗

bäude , der Einrichtung derſelben zu Beamtenwohnungen , Collegienſälen
für die Landesregierung und andre Behörden ꝛc. ſowie der Verwendung
der werthvollſten Reſte eingeſtürzter oder abgeriſſener Theile zur Verzie⸗

rung der noch vorhandenen Gebäulichkeiten , in der ſpäteren Zeit an der

Schwanenburg keine Bauten mehr ſtatt . Viele Verdienſte um die Ver⸗

ſchönerung des Schloſſes und der Anlagen des Schloßberges , die damals

einen wahren Luſtgarten bildeten , haben ſich auch v. Buggenhagen
und der ſpäter ſo berühmte Miniſter v. Stein erworben , einen vanda⸗

liſchen Namen aber die Franzoſen , die nach ihrem Einzug in Cleve ( 1794 ) ,
vom daſigen Pöbel wacker unterſtützt , Alles , was an das Königthum
erinnerte , ihrer Zerſtörungswuth und Beuteſucht opferten , das Schloß in

Magazine und Caſernen verwandelten , ſeine Wappen und Zierwerke zer —
ſtörten und die Bilder der Landesherrn öffentlich auf dem großen Markte
verbrannten . — Später , nachdem das linke Rheinufer 1798 an Frankreich
abgetreten war , wurde zwar der nordöſtliche Flügel als Sitz für einige
Behörden nothdürftig hergeſtellt und der ſüdöſtliche zum Gefängniß für
Verbrecher und Unterſuchungsinhaftirte eingerichtet ; dagegen fand aber ſchon
von 1805 an der größte Theil der übrigen Gebäulichkeiten ſeinen Unter⸗

gang durch Abbruch und darunter namentlich auch der ſchöne ſüdliche
Vorderbau Herzog Wilhelms IV. — Noch gegenwärtig dient die Schwa⸗
nenburg als Zucht - und Arreſthaus , während ſich auf der Stätte ihres
alten Kanzleigebäudes , welche längere Zeit eine Gartenanlage ge⸗
ſchmückt , 1820 die Synagoge und das Schulhaus der iſraelitiſchen Ge⸗
meinde erhob .

Das merkwürdigſte Baudenkmal des Schloſſes bildet der koloſſale
Schwanenthurm , der , den Jahrhunderten und ihren Stürmen trotzend ,
mit ſeinen feſten Mauern in ungebeugter Majeſtät aufragt und ſeine
Kuppel hoch in die Lüfte trägt , während er im Laufe der Zeit mehr als
die Hälfte der um ſeinen Fuß gereihten Gebäude in den Staub ſinken
ſah . Zwar traf vor nicht langen Jahren der Blitz auch einmal ſein ehr⸗
würdiges Haupt ; das Feuer wurde jedoch bald gelöſcht , und noch man⸗
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chem Jahrhundert wird er nun in ' s erbleichende Angeſicht ſchauen . Ueber

der zweiten Gallerie des Thurmes erhebt ſich eine abgeſtumpfte , im Jahre

1828 , der früheren ähnlich , erneuerte Pyramide , welche auf 8 freiſtehen —

den Säulen , deren Spitzbogen 8 vergoldete kupferne Kugeln zieren , eine

runde Kuppel trägt . Aus dieſer ſteigt eine 6 Fuß hohe eiſerne Stange

empor , auf welcher ein aus Kupfer vergoldeter Schwan ruht , unter deſſen

geſträubten Flügeln ſich Schalllöcher befinden , die bei ſtarkem Weſt⸗ oder

Nordwind weithin einen dumpfen , zitternden Ton vernehmen laſſen .

Schwindelnd erſcheint dieſe Höhe , da der Schwanenthurm , 180 Fuß empor⸗

ſteigend , auf dem höchſten Punkte des Schloßberges liegt ; die Mühe ſei⸗

nes Erſteigens aber wird herrlich belohnt . Das maleriſche Bild der Stadt

und ihrer Umgebung , die unermeßliche Rheinlandſchaft mit ihren zahl⸗

reichen Dörfern und Gehöfen , Thurmſpitzen und Alleen , der majeſtätiſche
Strom mit ſeinen Uferſtädten und Schiffen , der Clever Höhenzug mit

ſeinen Bergen und Thälern , Hügeln und Schluchten und der weitaus⸗

gedehnte Reichswald mit ſeinen altehrwürdigen Erinnerungen liegen hier

in bunter Abwechslung ausgebreitet vor den Augen des entzückten

Schauers . — Wer einmal vom Schwanenthurm im Anblick dieſes para⸗

dieſiſchen Winkels der Erde geſchwelgt hat , ohne das Bangen , mit wel⸗

chem die verwittwete Gräfin Margaretha am 7. Juni 1397 hier der

Schlacht bei Kellen zwiſchen ihrem Bruder , Herzog Wilhelm von Berg ,

und ihren Söhnen Adolph und Dietrich wegen des Zolles zu Kai⸗

ſerswerth zuſah , der wird ſich nicht wundern , daß Cleve bereits ſeit drei

Jahrhunderten , ſo oft und ſo begeiſtert in Bild und Wort verherrlicht

wurde , wie kaum eine Stadt ihres Ranges und zwar von Holländern

ſowohl , als von Deutſchen . Schon in den bloſen Titeln dieſer Schil⸗

derungen und Beſchreibungen , wie : „ Parnassus Cliviensis “ und „Clevi —

ſches Paradies “ ( Joh . Kayſer — 1698 ) , „ Cleeksche Fusthok “ ( door

Christokkelde Vries - 1698 ) , „ Kleeksche Arkadia “ Cin Dicht - Maat

door Claas Bruin - 1730 ) , „ Amusements dex aux de Cleve “ oder „ Ver —

guügungen und Ergötzlichkeiten bei den Waſſern zu Cleve “ ( Dr. Joh . Hch —

Schütte — 1748 ) ꝛc. und des Bilderwerkes : „ Het verheerlykt Kleefsch -

land « ( door J. de Beyer en P. van Liender — 1792 ) ſpricht ſich dieſe

Begeiſterung für die anziehende Stadt und ihre reizende Umgebung aus .

Von Holländern war denn Cleve während der ſchönen Jahreszeit früher

auch wahrhaft überfluthet und ſie glaubten dann , wie man von ihnen

ſagt , Deutſchland geſehen zu haben ; gegenwärtig aber erfreut es ſich ihrer

Gunſt nicht mehr in ſo hohem Grade , da ihre Beſuche jetzt tiefer in

170 Cleve .

—————

—

———

C———————







E Cleve . 171 8

unſer herrliches Vaterland hinein gehen , wie namentlich nach der reizen⸗

den Hauptſtadt des ſtammverwandten Naſſau .

Unter Cleve ' s 6 Kirchen ragt die katholiſche Hauptpfarrkirche ,

welche auf einem hübſchen freien Platze des Kirchbergs liegt , als die ſchönſte

und merkwürdigſte hervor . Bis 1810 wurden neben ihr die Todten be⸗

ſtattet , jetzt ſind die Grabhügel geebnet und die muntere Jugend tummelt

ſich hier unter dem Schatten der Linden , welche das Gotteshaus in üppi⸗

gen Reihen umgrünen . Gegründet 1341 ven Graf Dietrich ( IX. ) dem

Frommen , auf der Stelle , wo zuvor die kleine , mit einem Ablaßbriefe

begnadigte Johanniskirche geſtanden , und als Ruheſtätte für den Leichnam

der heil . Margaretha beſtimmt , welchen der fromme Graf von den Mön⸗

chen zu Camp geſchenkt erhalten hatte , wurde der Bau der neuen Col⸗

legiatkirche ) erſt nach 80 Jahren unter Herzog Adolph vollendet , im

Umkreis derſelben aber durch das Kanonicatſtift , welches von Mon⸗

reberg hierher übergeſiedelt war , zugleich auch der Grund zu einem

neuen Stadttheile gelegt , indem ſich den Wohnungen der Chorherrn bald

eine Menge von Häuſern anreihte . — Die St . Victorskirche , wie ſie ,

obwohl der Schutzpatronſchaft der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus ge⸗

weiht und ſpäter mit dem Titel „zur Himmelfahrt der heil . Jungfrau “

( Ad divam virginem assumtam ) verherrlicht , jetzt gewöhnlich genannt

wird , iſt ein einfach ſchönes Bauwerk des gothiſchen Geſchmackes , hat zwei

ſtattlich hohe Thürme ( 184 Fuß ) mit trefflichem Geläute und imponirt ,

210 Fuß lang und 77 breit , durch ihre Größe und ihren Umfang . —

Hat das Aeußere der Kirche ſeit 1794 durch rohe Zerſtörungsſucht ſein

meiſtes Zierwerk verloren und konnten die drei Bilder an ihrem Haupt⸗

portal nur durch eine hölzerne Umblendung gerettet werden ; ſo wurde

damals , wo die Franzoſen ſie in ein Heu⸗ und Strohmagazin verwan⸗

delten , auch ihr Inneres gänzlich verwüſtet und aller Schätze beraubt ,

welche der eingeführten „Vernunftreligion “ widerſprachen . — Innerlich

bereits geſchmackvoll hergerichtet , wird die ſchöne Pfarrkirche , auch äußer⸗

lich in baufeſten Stand geſetzt und mit ihrem früheren Schmuckwerk wie⸗

der ausgeſtattet , noch lange Jahrhunderte als koſtbares Denkmal des

frommen Sinnes der Vorzeit und der Pietät der Gegenwart zur Verherr⸗

lichung Deſſen dienen , der ſeine „ Säulen ſich aufgebaut und ſeine Tem⸗

pel gegründet . “

*) Eine lat. Inſchrift an der rechten Wand des Chores über den Freskobildern der Grafen

Dietrich IX. , Jobann II. und Adolph, ſowie des Herzogs Adolph, erzählt die Grün⸗

dung des Stiftes und die Erbauung der Kirche durch dieſe Fürſten.
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Das 60 Fuß hohe Gewölbe ihres Schiffes ruht auf 20 koloſſalen

Rundſäulen und ihre Seitenwände ſind mit den großartigen Statüen der

12 Apoſtel in reicher Vergoldung geſchmückt . Seit der Aufhebung des

Stiftes ( 1802 ) iſt das ſchöne kupferne Gitterwerk von gothiſch durch⸗

brochener Arbeit , welches den für die Kanoniker beſtimmten Chor von der

übrigen Kirche abſchied , entfernt und durch ein einfaches , aber hübſches

Säulengeländer erſetzt worden . Doch erinnert hier an die Stiftsherrn

noch ein Chorſtuhl mit ſehenswerthem gothiſchen Schnitzwerk . — Der

neue Hochaltar , vor welchem zwei betende Engel in goldner Gewandung

prangen , mit ſeinen reichvergoldeten Thürmchen , Niſchen und Statüen , iſt ein

prachtvolles Werk des Bildhauers Stephan aus Köln . — Der Kreuz⸗

und Marienaltar zeichnen ſich durch ihre vortrefflichen alten Holz —

ſchnitzereien aus , die der Vergolder Stephan , vielleicht nur allzu

glänzend in Gold und Farben , neu aufgeſchmückt hat . Das Schnitzwerk des

Marienaltars , deſſen Flügelthüren Gemälde tragen , ſtellt in zahlreichen

Figuren die Geburt des Herrn , ſeine Anbetung durch die Hirten und

Weiſen , ſowie die Verſpottung und Bemitleidung des ſchwermüthigen

Königs Saul dar , Scenen , die ſich um die Hauptfiguren in der Mitte

des Ganzen , Maria mit dem Jeſuskinde , gruppiren , während in einem

Laubgewinde mit Figuren und Zierwerk der Stammbaum des Herrn er⸗

ſcheint , darüber aber die Himmelfahrt der Gottesmutter und die Drei⸗

einigen , mit der Krone die Himmelskönigin erwartend . — Das Schnitz⸗

werk des Kreuzaltars , deſſen Flügelthüren mit Laub und Blumen geziert

ſind , gehört zu den gelungenſten und ſchönſten Denkmälern dieſer Kunſt

und enthält , neben dem reichverzierten Stammbaum Jeſu , mit König David

beginnend , Scenen aus dem Leben und Leiden des Herrn . — Bemer⸗

kenswerth iſt in der Taufhalle im rechten Seitengang der Kirche das

Taufbecken , deſſen Deckel ein Rundtempelchen mit gothiſchem Thurm⸗

und vergoldetem Blumenwerk bildet , unter welchem man die Taufe Jeſu

durch Johannes erblickt . Gegenüber im linken Seitengang befindet ſich

die Trauhalle mit zwei alten Oelbildern und zwölf kleinen Statüen

der Apoſtel , die , aus Holz und mit Gyps überkleidet , als alte Kunſtwerke

Berückſichtigung verdienen . Mehrere Gemälde von J . v. Calcar , welche

einſt der Stiftskirche zur Zierde gereichten , ſollen nach der Ueberlieferung

aus Unwiſſenheit oder Rohheit zu Latten verſchnitten und beim Bewurf

der Gewölbdecke verwendet worden ſein , während andre , namentlich das

Gemälde der Schlacht im Cleverham ( 1411 ) zwiſchen Graf Adolpüh und

Herzog Reinhold von Geldern , nach Köln gebracht worden ſind .

0 0

W



Cleve . 173
2⁰

Von den Grabmälern der alten eleviſchen Grafen und Herzoge ,
deren Gruft die Pfarrkirche umſchließt , verdient beſonders Erwähnung

4 der Sarkophag des Grafen Adolph VI. ( F 1394 ) und ſeiner Gemah⸗

4 9 lin Margaretha ( F 1425 ) , der 1805 aus der Mitte des Chores an

deſſen linke Seitenwand verſetzt , dafür aber die Ruheſtätte der Se⸗

ligen durch eine Marmorplatte bezeichnet wurde , welche die Stadt

laut Inſchrift ( piis Manibus praestabat Clivia ) ihren frommen Manen wid —

4 mete . Auf dem koloſſalen ſteinernen Grabmal ſelbſt , das , außer 14

farbigen Wappenſchildern , in den gothiſchen Niſchen ſeiner Seitenwände ,

früher auch durch die Statüen ihrer 16 Kinder geſchmückt war , ruhen

Adolphs und Margarethens lebensgroße Figuren mit zum Gebet gefalte⸗
ten Händen , der Graf , den cleviſchen Schwan zu Füßen , in voller

Rüſtung , die Gräfin in langem , weitem Gewand , den bergiſchen Löwen

unter der Sohle , beide die Häupter durch kleine , gothiſch verzierte Bal⸗

dachine überwölbt . Da auf den erſten Anblick die Inſchrift ) dieſes Sar⸗

kophags befremdet , welche Adolph zuerſt als Biſchof von Münſter und

Köln , dann als Gatte Margarethens und als Vater von 16 Kindern be⸗

＋5 zeichnet ; ſo ſei bemerkt , daß dieſer Graf als Biſchof von Münſter 1363

zum Erzbiſchof von Köln erhoben ward , aber ſchon im folgenden Jahre

aus dem geiſtlichen Stande ausſchied , um ſich mit Margaretha zu ver⸗

mählen . — Auch das Grabmonument Johanns II . , der den ſeltſamen
Beinamen Proletarius führte , an der linken Seitenwand des Chors ſei

erwähnt , welches die lebensgroßen Bilder des Herzogs und ſeiner Ge⸗

mahlin mit Wappen und andern Verzierungen in Umriſſen auf Kupferplat⸗
ten eingeſchnitten , darſtellt .

Die von Graf Dietrich VIII . von 1285 bis 1291 erbaute kathol .

Mönchen - oder Minoritenkirche erſcheint in architektoniſcher Hin⸗

ſicht nur durch ihr Alter beachtenswerth , hat aber eine freundliche Lage
und ein anſprechendes , mehrere werthvolle Kunſtſchätze bergendes Inneres .

Als ausgezeichnet in ſeiner Art fällt uns zunächſt das reiche und ſchöne

Schnitzwerk ihrer Kanzel in die Augen , welches , wie das Treppen⸗

geländer , theilweiſe ganz aus Schnitzarbeit beſteht , theilweiſe ſo künſtleriſch

leicht und frei und doch ſo natürlich treu gehalten iſt , daß z. B. die

* Blumenguirlande , gleich einem lebendigen Blumenkranz , um den Kanzel⸗

deckel zu ſchweben ſcheint . Eine koſtbare Zierde der Kirche iſt ferner das

*) . . . „Aleph van der Mark, der Biſſchopywas te Münſteren en te Ceulen, wart daarnae
Greve te Cleve, en nam te Wive Margarcta , een Dochter van den Berghe Die had⸗
den teſamen XVI Kinderen 1
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Gemälde am Hochaltar , die Anbetung der drei Könige , ein Werk von

Erasmus Quellinus aus Antwerpen ( 1607 - 1678 ) , welches in Erfin⸗

＋ dung , Ausführung und Färbung die Meiſterſchaft des Künſtlers bewährt ,

der einer der vorzüglichſten Schüler des großen Rubens war . Durch

eine Liſt des Küſters , der das köſtliche Bild mittels Schmutz und Staub

unſcheinbar machte und unter werthloſen Plunder miſchte , entging dieſer

Kunſtſchatz den räuberiſchen Händen der Franzoſen und blieb der Kirche

erhalten , der ſchon vor längerer Zeit ein holländiſcher Künſtler , wie

erzählt wird , vergeblich 10,000 Gulden dafür bot . Auch einige hübſche

Glasmalereien und das Schnitzwerk der Stühle im Chor verdie —

nen Beachtung . Die dem Chef dreier Hauptmannſchaften zu Cleve , Lut —

frid v. Oeſterwick ( T 1552 ) , von ſeinen Enkeln gewidmete kupferne

Gedenktafel trägt in ihrer Inſchrift die ſinnige Sentenz : „ Tu , quisquis

es , viator , Manibus bona precare , sicque vive , ut , et cum vixeris , vi —

vas “ , welche den Wandrer erinnert , dem Abgeſchiedenen Gutes zu wün —

ſchen und ſo zu leben , daß er lebe , auch wenn er gelebt habe .

Die unterſtädtiſche oder große evangeliſche , ehemals refor⸗

mirte Kirche entbehrt nicht nur der günſtigen Lage , ſondern auch der

Freundlichkeit , welche das Gotteshaus der Minoriten auszeichnet . Ende

des 16. Jahrh . erbaut und 1677 um die Hälfte vergrößert , trägt ſie an

der Außenſeite eine große , aufgeſchlagene , eiſerne Bibel mit den Worten

aus Ev . Joh . 5, 39 und eine Steinplatte mit der Aufſchrift : „ Sei Thä⸗

ter des Worts und nicht Hörer allein “. Merkwürdigkeiten hat dieſe Kirche

auch nicht aufzuweiſen , eine prachtvolle Taufſchüſſel ausgenommen ,

die als Pathengeſchenk des großen Oraniers , Moriz von Naſſau , jenes

heldenmüthigen Kämpfers für die Freiheit der Niederlande , für welche ,

wie van Kampen rühmt , daes Blut der Naſſauer in Strömen floß ,

an Joh . Moriz von Naſſau - Siegem , deſſen Ruhm , wie Velſen ſagt ,

fortleben wird , ſo lange es ein Cleve gibt , nicht nur geſchichtlichen , ſon —

dern durch ihre ſchöne Arbeit auch nicht geringen künſtleriſchen Werth be—

ſitzt . Von Silber und ſtark vergoldet , mit Scenen aus der alteſtament —

lichen Geſchichte , Engelsköpfen , Arabesken , Blumen , Guirlanden und

dem Wappen Naſſau - Oraniens geſchmückt , hat Joh . Moriz dieſe Schüſſel ,

laut ihrer lateiniſchen Inſchrift , 1604 zur Erinnerung an ſeine Taufe 5

empfangen und dieſelbe 1665 der reformirten Kirche zum Taufgebrauche

gewidmet , nachdem er eine Kanne von ähnlicher Arbeit dazu hatte an —

fertigen laſſen . — Nachdem die Franzoſen dieſes Gotteshaus bis 1796

theils zum Heumagazin und Pferdeſtall , theils zum Schlachthauſe benutzt

2
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und nicht wenig verwüſtet hatten , wurde es im genannten Jahre ſeiner

heiligen Beſtimmung zurückgegeben , 1820 neu hergerichtet und ſeit 1829 ,

nach der Vereinigung der Reformirten und Lutheraner , zur evangeliſchen

Hauptkirche erhoben .

Die kleine evangeliſche oder oberſtädtiſche , ehedem lutheriſche

Kirche hat eine weit vortheilhaftere Lage , als ihre größere Schweſter ,
und zeichnet ſich , obwohl klein , nicht minder durch zweckmäßige Einrich —

tung , als freundliche Einfachheit aus . Erbaut 1619 — 1620 und als

„ Tempel der allerheiligſten Dreifaltigkeit “ ( templum s. s. Trinitatis ) ge⸗

weiht , verdankt ſie ihre Eutſtehung hauptſächlich dem verdienſtvollen erſten

Prediger der ſeit 1611 gegründeten lutheriſchen Gemeinde , Sebaſtian

Hornung , der mit eiſerner Ausdauer Deutſchland , Dänemark , Schwe —
den und die Niederlande durchreiſte und eine Summe milder Gaben

ſammelte , die nicht nur zur Aufführung der Kirche , ſondern auch zum
Bau einer Pfarr⸗ , Lehrer - und Küſterwohnung ausreichte . — In den

Grabgewölben unter dieſem Gotteshaus fand General von Gaudi ſeine

Ruheſtätte , der gegen 1790 als Commandant von Weſel den Clevern

das theure Privilegium der Militärfreiheit durch Unterhandeln eutziehen

wollte , zur größten Freude der Stadt und des Landes aber eines plötzlichen
Todes ſtarb und ſein den Bürgern verhaßtes Vorhaben mit in ' s Grab

nahm . — Auch dieſes Kirchlein benützten die Franzoſen 1794 eine Zeit⸗

lang zum Heu - und Strohmagazin .

Die 1682 aus einem Privathauſe geſchaffee Mennonitenkirche

auf dem großen Markt erſcheint eigentlich nur als ein Betſaal der Men —

nonitengemeinde , als deren Gründer man einen gewiſſen Moorbeck und

zwei Brüder Leendert und Paulus aus Holland bezeichnet .

Die Synagoge der Juden , deren ſchon früher Erwähnung geſchah ,

auf einem der ſchönſten Punkte der Stadt gelegen und hübſch mit Bäu⸗

men umpflanzt , gereicht durch ihre gefällige Bauart nicht nur der Um⸗

gebung des Schloſſes zur Zierde , ſondern iſt auch in ihrem Innern auf ' s

Freundlichſte ausgeſtattet . 8

Die Kirch - oder vielmehr Todtenhöfe aller kirchlichen Gemein —

den Cleve ' s , unter denen der Begräbnißplatz der Israeliten am ſ. g.

Judenſteg nichts Merkwürdiges bietet , liegen gegenwärtig außerhalb der

Stadt . — Von dem ehemaligen Gottesacker an der kath , Pfarrkirche war

ſchon die Rede . — Aus dem alten Kirchhof der Minoriten neben dem

Kloſter erwuchs ſpäter ein Gemüsgarten .— Der von der reformirten Ge —

meinde , die unter ihren Predigern auch den gelehrten Werner Teſchen —
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macher , den Verfaſſer der Annales Cliviae ètc . zählte , 1678 —1810

benutzte Leichenhof an der Stechbahn aber , ein Geſchenk des damaligen

Miniſters Freiherrn von Blaspiel , wurde , verbunden mit dem Todten⸗

acker der Lutheraner bei der kleinen oberſtädtiſchen Kirche , 1830 wieder

in eine Gartenanlage verwandelt , wie er aus einer ſolchen hervorge —

gangen war . —

Der 1810 augelegte neue Friedhof ſämmtlicher chriſtlichen

Gemeinden , zur linken Seite der vom Cleverberg nach Bellevue herab —

ziehenden Lindenallee , welcher der Stadt von dem damaligen Maire

Hopmann zum Geſchenk gemacht und ſpäter bis zu einer Ausdehnung
von faſt 6 preußiſchen Morgen erweitert wurde , hat eine ſehr hübſche

Lage . Drei eiſerne Gitterthore führen in dieſen Hain der Ruhe , der ,
mit Wandelgängen , Baumpflanzungen und Ruheſitzen ausgeſtattet , man —

ches ſehenswerthe Grabmal enthält . Das an ſeine Anlage erinnernde

ſtattliche Denkmal in der Mitte des Gottesackers vom 1. Sept . 1811 ,
eine abgeſtumpfte Pyramide mit einem durchbrochen eiſernen Kreuze , iſt

zwar wenig geſchmackvoll , deſto reicher aber an lateiniſchen Juſchriften
aus der Bibel , die ſich auf den Tod beziehen , untermiſcht mit dem ſinni⸗

gen Diſtichon :

8

„Decepto elamat mundo mors , alma ministra
Numinis : Ah, Christo vivere , disce , mori . “ 1

( „ Wenn dich getäuſchet die Welt , ruft Tod, der erhabene Diener
Gottes : Ach, lerne allein leben und ſterben dem Herrn. “) ̃

Dem Friedhof gegenüber , an der rechten Seite der Allee , liegt das

ſchöne , 1838 erbaute ſtädtiſche Leichenhaus , welches zugleich als Woh —

nung des mit der Aufſicht über den Kirchhof betrauten Todtengräbers
dient . —

An Klöſtern hatte Cleve auch keinen Mangel . Das umfangreiche

Minoritenkloſter war , wie die gleichnamige Kirche , von Dietrich VIII . 4
gegründet und von ihm und ſeinen Nachkommen reichlich mit Einkünften
und Vorrechten bedacht worden , und beſaß einen ausgezeichneten Garten ,
in welchem die Mönche namentlich die Zucht der feinſten Obſtſorten betrieben .

Die Franzoſen bedienten ſich 1794 ſeiner Gebäude zu einer Bäckerei und zu
einem Schlachthaus . Nach der Aufhebung desKloſters (1802)bildete ſein Got⸗

teshaus ſeit 1804 die zweite kath . Kirche der Stadt ; in ſeinen übrigen

Räumlichkeiten aber wurde eine Fabrik verſchiedner Stoffe angelegt ,

die , anfangs blühend , durch die Beſchränkung der Baumwolleinfuhr von

franzöſiſcher Seite ſchon bald wieder ſank und endlich ganz einging . Nach⸗
dem alsdann ſeit 1815 noch die 1775 geſtiftete Freimaurerloge zur „Hoff⸗

0
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nung “ in ſeinen Speiſeſälen eine Zeitlang ihre Verſammlungen gehalten ,
wurden ſeine verödeten Räume in der neuſten Zeit zu einem Hospital und

Kloſter der barmherzigen Schweſtern eingerichtet . Geſchichtliche Denkwürdig⸗
keiten knüpfen ſich an das Minoritenkloſter nicht , wohl aber eine , von

Velſen mitgetheilte , intereſſante Anekdote über Friedrich den Großen .
Als nämlich dieſer König , nach der glorreichen Beendigung des 7jährigen
Krieges , während ſeines Aufenthaltes in Cleve eines Tages an den Mi⸗
noriten vorüberritt und ihn die Mönche mit dem ambroſianiſchen Lobge⸗
ſang begrüßten , wandte ſich der Monarch mit den Worten an den Bruder
Guardian : „ Er habe aus den öffentlichen Rechnungen erſehen , daß das

Kloſter vom Staate alljährlich Lieferungen an Holz und Getraide beziehe,
worauf ſich dies gründe ? “ Der Pater antwortete : „ Es ſeien Vermächt⸗
niſſe der Vorgänger Sr . Majeſtät , der Grafen und Herzoge von Cleve ,
um dafür Seelenmeſſen zu deren Erlöſung aus dem Fegfeuer zu leſen . “
Der König fragte weiter : „ Ob ſeine Vettern denn noch immer nicht er⸗

löſt wären , das ſei ja wohl ſchon ein paar Jahrhunderte her , und wie

lange die Geſchichte denn noch dauern werde ? “ Der Guardian , entſchloſ⸗
ſen , erwiderte : „ Bis Dato ſeien ihm von dorther darüber noch keine Nach⸗

89 richten zugegangen ; wenn aber ſolche anlangen ſollten , werde er nicht
verfehlen , Se . Majeſtät unverzüglich per Staffette davon in Kenntniß

zu ſetzen . — Der König ritt weiter , während er lachend bemerkte : „ Laß
er das gut ſein , ich merke ſchon , er iſt bei den Jeſuiten in die Schule
gegangen . “

Auch die Anekdote , wie Friedrich der Große den aus lächerlichem
Beamtenſtolz entſprungenen Rangſtreit der Gattinnen der beiden höchſten

4 Beamten eines Städtchens enſchied , ſoll nach Velſen der Stadt Cleve

angehören und daher bei dieſer Gelegenheit eingeſchaltet werden . Als ſich
nämlich hier einſt zwei Beamtenfrauen zur Kirche und anderen öffentlichen
Orten den Vortritt ſtreitig machten , und die Sache an den König gelangte ,
entſchied derſelbe ihren Streit in derb⸗lakoniſcher Weiſe mit den Worten :

„ Die größte Närrin geht voran . “

Das auf der Stechbahn gelegene , unter Kurfürſt Friedrich Wil⸗

helm 1652 erbaute Kapuzinerkloſter diente , nachdem es die Fran⸗
zoſen 1794 in ein Lazareth verwandelt , nach ſeiner Aufhebung ( 1802 ) län⸗

gere Zeit als Gensdarmerie⸗Caſerne und enthält nun , nebſt dem

1830 zu ſeiner Seite aufgeführten Neubau , Lehrerwohnungen und eine

katholiſche Knaben⸗ , ſowie eine evangeliſche Knaben⸗ und Mädchen⸗

ſchule .

⸗ Aσε -
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1 Cleve .

Aufgeführt von 1428 —1440 , ſank das Auguſtiner⸗Nonnenklo⸗

ſter „ Berg Sion “ 1528 durch eine Feuersbrunſt in Aſche , erhob ſich aber

bald wieder in neuer Geſtalt . Unter der franzöſiſchen Regierung wurden

die Zellen der Nonnen zu Amtslokalen und Beamtenwohnungen umge⸗

ſchaffen , und ſeit 1817 zogen die lateiniſchen und griechiſchen Muſen in

die Räume des Kloſtergebäudes ein . Seine Kirche verwandelte ſich in die

Aula , ſeine Zimmer in die Lehrſäle und ſein geräumiger Vorhof in den

Turnplatz eines Gymnaſiums im antiken und modernen Sinne des

Wortes . *)

Das adelige Fräuleinſtift Bedburg verdankt ſeinen Namen

und Urſprung dem nahen Kirchſpiel Bedburg , von wo das Stift unter

Herzog Johann II . nach Cleve verlegt und hier ein neues , ſchönes und

geräumiges Stiftsgebäude aufgeführt wurde , nachdem die Nymwegner 1499

im geldern ' ſchen Kriege das dortige Stiftshaus zerſtört hatten . Dem

Prämonſtratenſer - Orden angehörig , wurde dieſe mit reichlichen Einkünften

verſehene Anſtalt unter Genehmigung des Pabſtes Leo X. , 1519 in ein

freiweltliches adliges Fräuleinſtift umgewandelt und 1802 gleichfalls auf⸗

gehoben . Die Einkleidung der Stiftsfräulein geſchah jedoch immer in der

Stiftskirche zu Bedburg . — In der Haag ' ſchen Straße gelegen , diente

das Stiftsgebäude zur franzöſiſchen Zeit als Sitz des Unterpräfekten ,
von 1816 —1821 zur Wohnung des Präſidenten der königlichen Regierung
und ſeitdem als Poſtlokal und Wohnung des Poſtdirektors .

Wie überhaupt die Städte am Niederrhein , ſo war auch Cleve reich
an Wohlthätigkeitsanſtalten verſchiedener Art . Es hatte ein Bürger⸗

3
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waiſenhaus , einen Armenhof , ein Armen - Siechhaus und einen

Hof für arme Diener der herzogl . Familie . Dieſe ſind jedoch ſämmt⸗

lich nicht mehr vorhanden und nur die gegenwärtige ſtädtiſche Armen⸗

Arbeits⸗ , Verpflegungs - und Kranken⸗Anſtalt in der „ Münze “

hat ſich unter allen Wechſeln erhalten , wenn man aus dem Namen , den das

Gebäude führt , deſſen Beſtimmung auch keineswegs erräth . Mancher von —
den Armen , der ſich der Wohlthaten dieſes Hauſes erfreut , fühlt ſich viel⸗

leicht glücklicher , als Viele von Jenen , die ſich an den Schätzen bereicherten ,

welche von hier einſt in die Welt geſandt wurden . — Urſprünglich einem

ähnlichen edlen Zwecke dienend , wie heute wieder , und etwa zu Anfang des

) Der Platz zu den gymnaſtiſchen Uebungen wurde jedoch im Frühjahr 1838 in den ſ. g.
Sternbuſch , an der Straße von Cleve nach Goch , verlegt . — Von dem Standbild
des Eumenius Rhetor , welches 1820 in der Aula des Gymnaſiums aufgeſtellt wurbe,
und dieſem ſagenhaften Gründer der Schule zu Cleve ſelber wird ſpäter die Rede ſein.

E
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vorigen Jahrh . erbaut , bildet das in der Unterſtadt gelegene Armenarbeits⸗

4 haus ein Viereck , welches einen geräumigen Hof umſchließt . Als die alte

Münze auf der Stechbahn ihrem Zwecke nicht mehr entſprach , wechſelten
beide Gebäulichkeiten durch einen Kauftauſch zwiſchen Stadt und Staat

ö ihre Rollen und die Armenanſtalt wurde in das Münzgebäude , die Präge
aber in das Armenhaus verlegt . Nach dem 7jährigen Kriege , wo in Cleve

keine Münzen mehr geſchlagen wurden , ſtand die Münze eine Zeitlang leer ,
bis dieſelbe , von König Friedrich Wilhelm lI . ( 1778 ) der Stadt zu⸗

rückgeſchenkt , ihrer urſprünglichen Beſtimmung wiedergegeben wurde . Noch

lieſt man über dem Haupteingang eine lateiniſche Inſchrift , welche der Ma⸗

giſtrat und der Bürgermeiſter von Oven „als ein Denkmal der Frömmig⸗

keit und Huld des beſten und geliebteſten Königs “ am 11. November 1786

aus Dankbarkeit ſetzen ließen . — Unter der franzöſ . Regierung wurde das

Armenhaus in eine Caſerne und einen Pferdeſtall verwandelt und diente

1813 und 1814 als Militärhospital für die durchziehenden Truppen . Aus

ſeinem verwüſteten Zuſtand im Jahre 1825 mit einem Koſtenaufwand von

circa 25,000 Thalern wieder hergeſtellt , erhielt es 1827 die Beſtimmung ,

welcher ſeine Räume gegenwärtig noch gewidmet ſind . — Die Auſtalt zählt

durchſchnittlich 100 Häuslinge und iſt verbunden mit einer Armen⸗

Mittel⸗ und einer Armen⸗Freiſchule .

Obgleich aber im Sturm der Zeiten manche Wohlthätigkeits⸗

anſtalt Cleve ' s unterging , ſo trieb doch der Sinn für Gemeinnützigkeit

hier auch wieder manche neue , ſchöne Blüthe . So bildete ſich 1815 ein

Frauenverein zur Pflege preußiſcher , bei Waterloo verwundeter

Krieger , dem ſo reichliche Gaben zufloſſen , daß er ſeine wohlthätige Wirk⸗

ſamkeit nachher in dem Unterricht und der Bekleidung armer

Mädchen fortſetzen und 1836 eine Warteſchule für kleine Kinder dürf⸗

tiger Taglöhner und Handwerker errichten konnte . Leider hat ſich in dieſes

ſchöne Inſtitut ſpäter der Geiſt religiöſer Unduldſamkeit eingeſchlichen , und

der Verein ſelber ſich ſofort im Jahre 1844 aufgelöſt . — Eine öffentliche

Leihanſtalt zur Bewahrung Bedrängter vor den Klauen niedriger Wuche⸗

rer und eine damit verbundene Sparkaſſe wurde am 1. Juli 1825 in ' s

4 Leben gerufen . Ein Begräbnißverein trat im Auguſt 1827 zuſammen

und die ſ. g. Kranken - und Sterbelade „zur Hoffnung, “ ein Verein

von Handwerkern zur gegenſeitigen Unterſtützung bei Krankheiten und Be⸗

erdigungen , im Juni 1837 . — Ein Hülfsverein zur Beſſerung der

Sträflinge im hieſigen Arreſthauſe entſtand im Jahre 1829 ; die ſtäd⸗

tiſche Krankenanſtalt in der „ Münze “ aber wurde im September 1836

.
—
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eröffnet . — Im Juni 1837 gründete der Localgewerbverein eine Frei⸗

ſchule für Handwerker , und zu gleicher Zeit begann ein Frauen⸗
verein zur Unterſtützung armer Wöchnerinnen ſeine ſchöne Wirk⸗

ſamkeit , während ein Brandeorps und eine Feuerlöſchordnung

ſchon im Mai d. J . eingeführt worden waren . — In der Krankenpflege

der Stadt ſind nun ſeit einem Jahrzehent katholiſcher Seits eine Anzahl

barmherziger Schweſtern thätig , die aus dem Mutterhauſe zu Mün⸗

ſter für das im ehemaligen Minoritenkloſter 1845 eröffnete St . Anto⸗

niushospital berufen wurden , und evangeliſcher Seits einige Diako⸗

niſſinnen aus der Diakoniſſen - Anſtalt zu Kaiſerswerth .

Ehemals der berühmte Verſammlungsort der Landeſtände von

Cleve und Mark , unter denen Cleve Nobilis hieß und die erſte Stimme

beſaß , und die Stätte eines Gerichtstages des Magiſtrates , der wö—

chentlich dreimal gehalten wurde , läßt uns das Rathhaus keinen weitern

Blick auf ſeinen Urſprung zurückthun , als etwa 160 Jahre . Seine nach

Velſen im September 1813 durch eine neu erſetzte alte ſteinerne Treppe

trug eine ſchon im klaſſiſchen Alterthume gefeierte Sentenz in folgender

Faſſung als Inſchrift :

„Cunctis velle placere , cave , namque omnibus unquam
Nemo satisfecit , nemo satisfaciet . “

( Hüte dich Allen gefallen zu wollen , da Alle noch jemals

Keiner befriediget hat , Keiner befriedigen wird . )

Im Jahre 1833 wurde das Rathhaus im Innern neu umgebaut und ge⸗

wann dadurch ein ſchönes Anſehen und eine zweckmäßigere Einrichtung ;
1854 aber wurde es durch einen neuen großartigen Saalanbau erwei⸗

tert , der als Concertſaal dienen ſoll . — Von den Gemälden und

Bildern , welche in ſeinen Räumen Aufbewahrung fanden , haben mehrere

für Cleve in örtlicher und geſchichtlicher Beziehung keinen geringen Werth .

Darunter zwei auf Holz gemalte Abbildungen der Grafen Dietrich IX.

und Johann II . , Adolph J. von der Mark und Herzog Adolph 1. ,

ſowie 7 andere Bildniſſe von eleviſchen Grafen und Herzogen . Ferner eine

ſchöne Anſicht von Cleve ( Kupferſtich von 1653 ) , ein Porträt des Prinzen

Moriz ) und eine werthvolle Abbildung der letzten Huldigungsfeier in

Cleve ( unter Friedrich Wilhelm ll . ) und des letzten Zuges am Gnadenſeil
von Maler La quay .

„) Wenn auch nicht jenes Originalbild , welches von dem Prinzen der Stadt Rees zum
Geſchenk gemacht und von dem daſigen Magiſtrat als Beitrag für den Antiquitätenſaal
zurückgeſchenktwurde!

8
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Unweit der Schwanenburg , an der ſüdöſtlichen Seite der Stadt pracht⸗

voll gelegen , nimmt der Prinzenhof mit ſeinen herrligen Anlagen unter
den Privatgebäuden Cleve ' s den erſten Rang ein. Prinz Moriz hatte ſich
dieſes Luſtſchloß durch den Maler und Baumeiſter P. Poſt mit Zuziehung
ſeines Freundes , des holländiſchen Generals v. Dopp 1664 erbauen laſſen
und bewohnte nun abwechſelnd das Schloß und dieſen reizenden Landſitz ,
welcher , nach ſeiner Würde als kurfürſtlich brandenburgiſcher Statthalter ,

U auch die Statthalterei genannt zu werden pflegte , beſonders als ſein
Nachfolger in dieſem Amte , der Erbprinz Friedrich von Heſſen⸗Caſſel ,
der nachherige König von Schweden , ſeit 1703 hier für einige Jahre ſeine
Reſidenz aufſchlug . — Friedrich der Große ſchenkte 1754 den Prinzenhof

4 dem Kammerpräſidenten v. Beſſel . Von dieſem ging er nach mehrmaligen

Veräußerungen 1792 an die Frau Gräfin von Lippe⸗Meinerzhagen
4 über ; ſeit 1811 aber bildete er ein neidenswerthes Beſitzthum des Grafen

Carl von Lippe - Bieſterfeld , der die Anlagen des Luſtſchloſſes noch
durch den Ankauf des ſchon von Kayſer in ſeinem „Cleviſchen Parnaß “
verherrlichten v. Hymmen ' ſchen Gartens erweiterte . — In einfach edlem

Style geſchmackvoll aufgeführt , umgürten die Gebäude des Prinzenhofs

kreisförmig einen großen Hofraum und haben im Weſentlichen keine Ver⸗

änderungen erlitten , während ſein im ſteifen franzöſiſchen Geſchmack an⸗

gelegter Garten im Herbſte 1814 nach dem Plane des Hofrath Weyhe

zu Düſſeldorf in einen engliſchen Park umgeſchaffen wurde . Die reizende

Abwechslung ſeiner Anlagen und ſeine herrliche Fernſicht machen den Prin⸗
zenhof , deſſen Beſuch mit größter Liberalität geſtattet wird , zu einem Lieb⸗

lingspunkt der Einheimiſchen und Fremden . — Die Könige Fr . Wilhelml .
und Fr . Wilhelm ll . , ſowie die Helden Prinz Eugen und Marlborugh
ſollen hier , wie Velſen rühmt , mit Entzücken verweilt haben . Auch nah⸗
men der franzöſ . Marſchall Maedonald und Zerno Soubow , der
General der doniſchen Koſaken , kurz hintereinander auf dieſem Luſtſchloß
ihr Abſteigequartier . — Intereſſant iſt die von jenem Autor mitgetheilte
Anekdote , wie ſich Prinz Moriz eine entſprechende Straße von der Statt⸗

halterei nach der Stadt ſchuf , zu welcher nur ein unbequemer Weg durch
die Gartenanlage entlang des Flüßchens Kermesdaal führte . Als näm⸗

＋ lich der Prinz das Naſſauerthor anlegen wollte , machten ihm die Stifts⸗

herrn allerlei Schwierigkeiten . Verdrießlich über dieſe Hinderniſſe bei einer

ſo zweckmäßigen Anlage und nicht zur Aufgabe ſeines Planes geneigt , nahm
er ſeine Zuflucht zu einer Liſt . Er ließ nämlich ganz in der Stille ein

Thor anfertigen und dann die Canonici eines Abends zu ſich einladen .
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Während ſich nun die Herrn bis tief in die Nacht hinein bei dem fröhlichen

Gelage gütlich thaten , brachen Handwerksleute in die Mauer raſch die nö⸗

thige Oeffnung und ſetzten das neue Thor ein . Die Stiftsherrn mußten

am andern Morgen zum böſen Spiele gute Miene machen ; die neue Pforte
blieb und wurde , wie die dort beginnende doppelreihige Lindenallee ,
dem Prinzen zu Ehren mit Naſſau ' s Namen geſchmückt .

Urſprünglich die „ Konradsburg “ und ſpäterhin das „ von Strün⸗

ckede' ſche Haus “ genannt , wurde Bellevüe in der neueren Zeit

das liebliche Beſitzthum des Barons v. Smeth , der ihre ſchönen Parkan⸗

lagen beträchtlich erweiterte und geſchmackvoll umſchuf . Seine erſte Ver⸗

größerung und geſchloſſene Abrundung verdankte dieſes hübſche Landhaus

nach Velſen einem Wolkenbruch . Derſelbe ergoß ſich nämlich am

7. Auguſt 1763 über die Stadt Cleve , beſonders über die Umgegend zwi —

ſchen dem Cleverberg und Bellevüe und zerſtörte den Sandbergsweg und

die Wolfsſtraße , welche , beide entlang des Hauſes laufend , nicht mehr her⸗

geſtellt , ſondern deſſen damaligem Eigner , dem Freiherrn v. Spaen , ab⸗

getreten und von demſelben mit ſeiner Beſitzung vereinigt wurden . Belle⸗

vüe ſelber war indeſſen durch jenen Wolkenbruch , der hier einen Theil der

Bergwand hinweggeriſſen hatte ,in ſo große Gefahr gekommen , daß ihr

Gebäude nur durch die Anſtrengung vieler Menſchen gerettet werden konnte ,

die das Haus durch ſchleunige Unterſtützung mit Holzſtämmen und Reiſer⸗

bündeln vor dem Einſturz ſchützten . — Friedrich der Große , welcher

Cleve zweimal beſuchte , nahm ſeine Wohnung beide Male in dieſem netten

Landhaus . Als nun v. Spaen eines Tages bei einem Spaziergang mit

dem König durch die Anlagen ſeines Beſitzthums das Geſuch ſtellte , ihm die

waldige Höhe ſüdlich von Bellevüe in Erbpacht zu geben , lehnte Friedrich

dieſe Bitte ab mit der lakoniſchen Bemerkung : „ Er ( v. Spaen ) werde

immer einen Grenznachbar behalten müſſen . “

Unter Cleve ' s Gebäuden fällt dem Fremden alsbald auch das Atelier

und Belvedere des berühmten Landſchaftsmalers Koekkoek mit ſeiner

ſchimmernden Minerva in die Augen . Auf der höchſten Stelle des Gartens

oberhalb ſeines Hauſes an der Cavarinerſtraße geſchmackvoll aufgeführt ,
bietet dieſes Belvedere von ſeinem platten Dache eine köſtliche Ausſicht über

die Stadt , den Thiergarten und die Rheinniederung gegen Holland und 0

bildet die künſtleriſche Werkſtätte des Mannes , der ſich eines mehr als

europäiſchen Rufes erfreut . — Bernhard ( Barend ) Cornelius Koek⸗

koek , einer der vorzüglichſten neueren Landſchaftsmaler , wurde 1803 zu

Middelburg in Seeland geboren und Cleve zählte ihn ſeit 1834 zu
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ſeinen Bewohnern . Seine Bilder ſind außerordentlich geſucht und zeichnen

ſich aus durch ihre Treue in der Darſtellung der Natur , die der Meiſter
bis in ' s Kleinſte wiedergibt , aber mit einer ſo ſeltenen poetiſchen Auffaſſung ,

daß uns aus ſeinen Werken ein eigenthümlich künſtleriſches Leben und ein

eigenthümlich künſtleriſcher Hauch anweht . — Koekkoek gründete 1841 in

Cleve eine Malerſchule , die alljährlich um Pfingſten eine Gemäldeaus⸗

ſtellung zu milden Zwecken anordnete . Auch ein Kunſtverein war die

Frucht ſeines Wirkens und mancher wackere Schüler ging aus der unter

ſeiner Leitung blühenden Anſtalt hervor . — Ueberhaupt darf man von Cleve

rühmen , daß es dort nicht an Kunſtſinn fehlte , und daher finden wir

denn auch noch manches werthvolle Gemälde , wie das bereits erwähnte

„ Theorie und Praxis “ von Poſt und Meiſter Wihelm ' s Bild der „ un⸗

befleckten Empfängniß Mariä “ bei Hrn . Beſſel , in den Händen hieſiger

Privaten .

Wenn ſich der freundliche Beſucher Cleve ' s , nach einer längeren oder

kürzeren Wanderung durch deſſen Schönheiten und Merkwürdigkeiten , er⸗

holen und erfriſchen will , findet er auch dazu Anſtalten genug . Die Stadt

hat nämlich , da ihr zahlreicher Fremdenverkehr dieſelben in hinlänglicher

Zahl in ' s Leben gerufen , an Gaſthäuſern keinen Mangel und ſind da⸗

von , in alphabetiſcher Ordnung , erſten Ranges : Goldner Adler — Ber⸗
liner Hof — Röämiſcher Kaiſer — Hotel Laferriere ( das ſchon erwähnte

frühere v. Oven ' ſche Haus ) — Hotel Maywald ( Prinz Moriz von Naſſau )
— König von Preußen — Hotel Stirum und Thiergarten . Das Hotel

Maywald , an der Naſſauerallee vor der Stadt , oberhalb des Prinzen⸗

hofes , hat eine herrliche Lage und gewährt aus ſeinen Zimmern , wie aus

der bedeckten Säulenhalle auf der Terraſſe vor dem Hauſe , die ſchönſte

Fernſicht über die weite Rheinthalung und das Flüßchen Kermesdaal zu

unſeren Füßen , welches , mit Vogelhäuſern , Nachen und Gondeln belebt ,

ſich teichartig dahinzieht und mit dem Spoygraben vereint . — Das

Gaſthaus zum Thiergarten ( Robbers ) , in den reizenden Anlagen des

neuen Thiergartens , auf der entgegengeſetzten Seite vor der Stadt , erfreut

ſich gleichfalls einer lieblichen Lage und Ausſicht . Entſtanden aus der ehe⸗

maligen Wohnung des Fontänemeiſters , bildet dieſer Gaſthof an den Sonn⸗

tagen während der ſchönen Jahreszeit einen Hauptbeluſtigungsort für die

heitere Welt der Stadt und ihrer Umgebung . — Das Hotel Stirum
in ſeiner Nähe war zur Zeit , da Cleve , wenigſtens am Niederrhein , als

Kurort einigen Ruf genoß , das Badehaus und der Gaſthof der Brunnen⸗

gäſte . Friedrich der Große hatte auf ſeiner Stätte 1746 einen bret⸗
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ternen Brunnenſaal und 1749 ein ſtattliches Brunnenhaus mit kuppel⸗
förmigem Dache erbauen laſſen , welches in der franzöſ . Zeit von dem

Grafen von Stirum angekauft und in einen reizenden Landſitz verwan⸗
delt wurde , bis der jetzige Eigenthümer ( Arntz ) das Haus wieder als

Gaſthof eröffnete .

Tiefer am Fuße des Springenbergs , im ſ. g. „Erlenbüſchchen “ ,
liegt , von maleriſchen Baumgruppen umſchloſſen , das 1845 erbaute ſchöne
und großartige Schützenhaus mit der „Schützenwieſe “ , die Uebungs⸗
und Vergnügungsſtätte der hieſigen Schützengeſellſchaft , welche , unter dem

Wahlſpruch : „ Ordnung , Eintracht , Freude “ 1830 gegründet , ſeit Juni
1831 den Prinzen Friedrich v. Preußen zu Düſſeldorf ihren „ Pro⸗
tektor “ nannte und alljährlich am zweiten Sonntag nach dem 2. Juli auf
dem Schützenhaus und in den Anlagen des dazu gehörenden Luſtwäldchens
ein glänzendes Schützenfeſt begeht . “ ) — Ein ähnlicher Verein zu Ende des

vorigen Jahrhunderts hatte eine mehr militäriſche Einrichtung , feierte aber

auch ſchon ein derartiges Volksfeſt auf der Wallwieſe vor dem

Brückenthor .

Als der ſchönſte Stadttheil Cleve ' s erſcheint die Nymweger Straße
vor dem Cavariner⸗ oder alten Rheinthor mit ihrer hübſchen doppel⸗
reihigen Lindenallee , ihren Gärten und Landhäuſern . Zur Linken

dieſes Baumgangs , der , ein Werk des Prinzen Moriz , bis zum Dorfe
Donsbrüggen führt , liegt am Fuße der Anhöhe , welche ehemals La⸗

mersberg hieß , ein Garten , der jetzt zwar nichts Merkwürdiges mehr
bietet , aber wegen einer Erinnerung an jenen unvergeßlichen Fürſten dem

Fremden nicht ungezeigt bleibt . Lamers , der damalige Beſitzer dieſes
Gartens , zu welchem der nach ihm genannte Berg mit ſeinen ſchönen An⸗

lagen gehörte , ließ nämlich nach Velſen auf ſein Gartenthor die Verſe :

„ Als de Boom is groot ,
So is de Pooter dood “ “

ſetzen , die den Gedanken ausſprechen , daß ſich der Pflanzer von Bauman⸗
lagen ſeiner Pflanzungen ſelbſt nicht erfreue . — Moriz , der in dieſer In⸗
ſchrift eine gewiſſe , um die Nachwelt unbekümmerte Selbſtſucht zu finden
glaubte , darüber unwillig und beſorgt , daß ſeine herrlichen Schöpfungen
nach ſeinem Tode vernachläſſigt würden , wenn ſich der Stadt eine ſolche
Geſinnung bemächtige , lud den Eigenthümer des Gartens zu ſich und be⸗

) Früher wurde das Schützenfeſt, deſſen Feier Velſen beſchreibt, theils im Hotel Stirum ,
theils in Berg und Thal begangen. Mit demſelben iſt ein Stägiger Fahrmarkt

verbunden. 8

8 0



—

——————

——

—

—

-

*Cie be 185

2

kehrte ihn während der Tafel geſprächsweiſe ſo freundlich zu einer beſſeren
Auſicht , daß Lamers es beifällig hinnahm , als er bei einem Spazier⸗
gang mit dem Prinzen nach Tiſch jene Inſchrift auf deſſen Veranlaſſung
in die Verſe :

„ Bouwen , graven , planten laet uw niet verdrieten ,
So sult gy , en die naar uw kommen het genieten “

umgewandelt fand , die ermahnen , uns das Bauen , Graben und Pflanzen
nicht verdrießen und die Nachkommenden unſere Schöpfungen genießen zu
laffen . — Neben dieſem Garten ſteht nun ein ſchönes Landhaus , um⸗
kränzt von den lieblichſten Gartenanlagen , die ſich bis zur Höhe des Hügels
hinanziehen , an welchen ſie ſich ſchmiegen , und weiterhin , in der Nähe
des Hohlweges „ Gruft, “ vier hübſche andre , unter denen die Villa nova
als ein wahrer Prachtbau erſcheint , obwohl ſie alle ihrem Erbauer ,
Herrn Weinhagen , Ehre machen und der Stadt zur Zierde gereichen .
Dort ſtand ehedem auch ein hölzernes Portal mit einer abgeſtumpften
Pyramide , deren Inſchrift dem Beſucher der ſchönen Aulagen des Thier⸗
gartens zum Voraus die Verſicherung gab : „ Grata nobis otis parat . “

Wie ſchon der Name andeutet , aus einem Kloſter entſtanden , bildet
das Luſtſchloß Gnadenthal mit ſeinen ausgedehnten Gärten und Anlagen
ein reizendes Beſitzthum des Freiherrn von Hövell . Probſt Heinrich
Räſſius oder Räscop zu Utrecht hatte 1456 das Kloſter auf dem

ehemaligen Allodialgut Ganswykshof für die Auguſtinermönche zu
Uedem erbauen laſſen und Gnadenthal genannt . Nach ſeiner Zerſtörung
im niederländiſchen Kriege ( 1590 ) kehrten die Brüder in ihre Heimath
zurück , ihre Nachfolger aber vertauſchten 1670 das Gut Ganswyk an den

Freiherrn Werner Wilhelm von Blaspiel . Dieſer ließ das verwüſtete
Beſitzthum wieder in Stand ſetzen , während ſein Sohn , der Miniſter Joh .
Moriz von Blaspiel , zu Anfang des vorigen Jahrhunderts das ſchöne
und großartige Gebäude aufführte , welches gegenwärtig noch daſteht . Da⸗

gegen hat der in dem damaligen ſteifen franzöſiſchen Geſchmack angelegte
Garten nebſt der ganzen Umgebung des Luſtſchloſſes unter dem jetzigen
Eigner an Schönheit ſehr gewonnen .

Aus dem Fuße des Springenbergs , von einer hübſchen Säu⸗

lenhalle überwölbt , hervorperlend , war die eleve ' ſche Mineralquelle ,
ein Stahlbrunnen , früher höher geſchätzt , als heute . Nachdem Dr. Schütte
im Jahr 1742 die Quelle mit vieler Mühe und großen Koſten entdeckt

und gefaßt hatte , begann er , dieſelbe als Heilmittel anzuwenden , und der

Beſuch des jungen Bades ſteigerte ſich bald bis auf 400 Gäſte fürſtlichen

Der Rhein III . Abth. 24
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und bürgerlichen Standes . Schütte führt darunter namentlich die Helden

des 7jährigen Krieges , Prinz Heinrich von Preußen und Herzog

Ferdinand von Braunſchweig , an , und auch Friedrich der

Große trank während ſeines Verweilens in Cleve das Waſſer jener

Quelle mit „allerhöchſter Approbation “ kurmäßig jeden Morgen . Was er,

bei dem die Stadt wegen ihres Privilegiums der Militärfreiheit nicht ſon —

derlich in Gunſt ſtand , für das Bad gethan , habe ich bereits erwähnt . —

Cleve erfreute ſich indeſſen als Kurort nur einer ſehr kurzen Glanz —

periode , um wieder in deſto längere Vergeſſenheit zu verſinken . Während

der Kriege mit Frankreich wurden ſeine Badeanlagen zerſtört , vernach —

läſſigt und endlich ganz aufgegeben . Ihr Begründer erntete , ſtatt des ver⸗

dienten Dankes , Spott und Hohn ; der Mineralbrunnen aber war zuletzt

kaum mehr dem Namen nach bekannt . Erſt ſeit 1844 wandte ſich ihm die

öffentliche Aufmerkſamkeit wieder zu und ſo erſtand , begünſtigt durch eine

namhafte Unterſtützung von Seiten des Staates , die gegenwärtige Trink —

halle , welche nach dem Entwurf des Bauraths Umpfenbach im Som⸗

mer und Herbſt 1845 und das neue Badehaus , welches nach dem Plane
des Rendanten Weinhagen in demſelben Jahre , beide mit geſchmack —

vollen Anlagen umgeben , aufgeführt wurden . — Das Waſſer der cleve ' ⸗

ſchen Mineralquelle hat bei einer Temperatur von 7» R. ähnliche Beſtand⸗

theile und Wirkungen , wie die entſprechenden Quellen zu Schwalbach ,

Pyrmont , Eger und Spaa . Hell und klar , etwas nach Schwefelwaſſer —

ſtoffgas riechend , metalliſch ſchmeckend und einen gelblichen Oker abſetzend ,

enthält daſſelbe nach Velſen als Hauptbeſtandtheile : Kohlenſaures Natron ,

Kieſelſäure , kohlenſauren Kalk , kohlenſaure Magneſia und kohlenſaures

Eiſenoxydul und ſoll ſich beſonders in folgenden Leiden wirkſam er —

weiſen : In Krankheiten des lymphatiſchen Syſtems , vorzüglich ſkrophulöſen

Uebeln , in allen Krankheiten der Verdauungswerkzeuge aus Schwäche , wie

Verſtopfung und Durchfall , Verſchleimung und Säuren , in Krankheiten aus

geſunkener Lebensthätigkeit des Blutes , insbeſondere Bleichſucht , und in

Krankheiten aus Mangel an Thätigkeit des Nervenſyſtems , namentlich

Hypochondrie und Hyſterie . — Wenngleich nun aber viele von den genannten f
Leiden in dem benachbarten Holland endemiſch ſind und mein Gewährsmann

(1845) daran die Hoffnung knüpfte , daß der eleviſche Mineralbrunnen ,
wie ehemals , auch in der Folge werde von dorther am meiſten beſucht

werden ; ſo wollte es bis jetzt dennoch nicht gelingen , das Friedrich —

Wilhelms - ⸗Bad , wie es dem König zu Ehren genannt wurde , dem

duftigen Kranze der deutſchen Bäder einzureihen , und ſeine Heilquelle als
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eine Quelle des Heils für die leidende Menſchheit und den geſunkenen

Wohlſtand Cleve ' s aus dem Dunkel einer fünfzigjährigen Vergeſſenheit

emporzubringen .

Als ein kleines Gewäſſer dem Kanal Kalflack in der Nähe von

Calcar entſpringend , aber , durch den Zufluß aus Quellen und Gräben

verſtärkt , an dem ſ. g. Flack bei Qualburg plötzlich eine anſehnliche

Tiefe und Breite gewinnend , windet ſich das Flüßchen Kermesdaal am

Fuße des die Stadt amphitheatraliſch umſäumenden Höhenzugs hin , fließt

mit kaum bemerkbarer Strömung an Cleve vorüber und mündet hier bei

der Brücke in den Spoykanal , der , gegen das Haus Nellewartje

hinabziehend , ſich dort in zwei Arme theilt , von welchen der unfahrbare

ſich unterhalb Rindern durch die Voſſeſchleuße , der ſchiffbare aber

bei Brienen durch die Spoyſchleuße in den alten Rhein ergießt .

Dieſer Strom wälzte , wie unverkennbare Spuren ſeiner verlaſſenen

Strombette darthun , dereinſt ſeine gewaltigen Fluthen an den Höhen

von Xanten , Calcar und Cleve entlang und zog von dieſer Stadt ,

in deren „ Cavarynerſtraße “ man noch einen Namensanklang an „Fiſcher “

findet , doppelarmig quer durch den Gau Düffel oder Duiffelt ,

angeblich vom römiſchen Duofluvius ( Zweiſtrom ) , urkundlich ( 720 und

793 ) aber Pagus Dublen genannt , nach Nymwegen und Schenken —⸗

ſchanz . Das linke Ufer des königlichen Stromes bildete damals der alt⸗

berühmte Reichswald , deſſen Höhen ſich in ſeinen Gewäſſern ſpiegelten .

Nach alten Ueberlieferungen ſoll der Rhein dieſen Lauf in Folge einer

furchtbaren Ueberſchwemmung unter dem römiſchen Kaiſer Dioeletian

( um' s Jahr 284 n. Chr . ) verändert haben ; es muß jedoch dieſes Ereigniß

erſt ſpäter eingetreten ſein , da noch in einer Urkunde von 891 Ortſchaften ,

wie Spaldorp , Niel und Bimmen , als auf ſeinem rechten Ufer ge⸗

legen vorkommen . Außerdem hat nach Drieſen der Sprengel des

Biſchofs von Utrecht , der ſich nur öſtlich vom Rhein ausdehnte , während

das Gebiet der Erzdiözeſe Köln ſich weſtlich von demſelben hinſtreckte ,

niemals dieſen Strom überſchritten , und dennoch ſtanden die Kirchen zu

Kellen , Griethauſen , Brienen und Rindern unter jenem Bis⸗

thum und lagen mithin am rechten Geſtade des Rheins , der damals zwiſchen

Kellen und Rindern auf der rechten und Cleve und Qualburg

auf der linken Seite dahinſtrömte . Die Veränderung ſeines Bettes kann

alſo nicht , wie Velſen will , jedenfalls vor dem Auftreten der Römer in

dieſen Gegenden erfolgt ſein . Wann jedoch der Strom den lieblichen

Höhen von Kanten , Calear und Cleve Lebewohl ſagte , und wie oft

8 — 08
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er ſeine Laufbahn wechſelte , das läßt ſich wohl nicht mehr ermitteln . In⸗

deſſen floß er ſchon im Jahre 1085 , in welchem der ehemalige Ritterſitz

Schmithauſen bei Kellen als „ Rheinzollhaus “ vorkommt , rechts an

dieſem Dorfe vorüber , wo noch gegenwärtig eine Fähre über einen zurück⸗

gebliebenen Arm oder Strang des Fluſſes führt , welcher der „alte Rhein “

genannt wird und ſich unterhalb Schenkenſchanz mit dem großen neuen

Rhein vereinigt . Jenes Zollhaus beſtand noch 1348 , ſchon 1355 aber

ſpricht Graf Johann von Cleve in einer Schenkungsurkunde von ſeinem

„ Alluvium “ zu Monreberg bei Calcar „ in den alden Rine “ und 1402

muß Emmerich bereits eine Uferſtadt des Rheines geweſen ſein , weil ihr
der Graf und nachmalige Herzog Adolph von Cleve damals das Privile⸗

gium der Befreiung von den Zöllen zu Büderich , Lobith und Huiſſen

ertheilte . — Uebrigens dürfte neben dieſen Thatſachen die Anſicht nicht

ganz unberückſichtigt bleiben , daß , gleich allen unſeren Flüſſen , auch der

Rhein früher weit mächtiger geweſen ſei , als gegenwärtig , und daher dieſen

Theil ſeiner Niederung ebenſo in mehreren Armen durchzogen habe , wie noch

jetzt das Flachland Hollands , wo der Vogel oft tiefer wohnt , als der Fiſch
des nahen Meeres und die Firſten der Häuſer überragt ſind von den

Schnäbeln der Schiffe . — Mag indeſſen der Rhein ſein hieſiges Bett ver⸗

laſſen haben , wann er will ; er ſtrömte in gewaltiger Ausdehnung dahin ,
wo jetzt die kleinen Gewäſſer des Kermesdaals und Spoygrabens

ihren Lauf haben , die längſt verſiecht wären , wenn ſie nicht jenen gleichſam
neuen Urſprung und verſtärkenden Zufluß empfingen , deſſen ich vorhin ge⸗

dacht habe . Und doch war dieſes Flüßchen und dieſer Graben beſtimmt ,

unſrer Stadt den Verluſt des königlichen Stromes freilich nicht zu erſetzen ,
aber doch minder ſchmerzlich zu machen , indem für Cleve in ihren Wellen

eine Lebensfrage entweder zu Waſſer werden , oder deren Verwirklichung ,

gleich einer ſtrahlenden Aphrodite, aus denſelben emporſteigen ſollte .

Schon Prinz Moriz , deſſen Namen , wie Velſen ſagt , ein Clever

nicht ausſprechen kann , ohne in Dankbarkeit ſeiner unſterblichen Verdienſte

zu gedenken , hatte , in der Abſicht , zwiſchen Cleve und Nymwegen eine

ſogenannte Beurt - oder Rangſchifffahrt zu gründen und dadurch den

Wohlſtand der blühenden Stadt noch mehr zu erhöhen , im Thiergarten die

Anlage eines Kanals nach dem Rhein begonnen , ſein am 20. Dez . 1679

erfolgter Tod aber dieſem Unternehmen , das bis zu dem ſpäter erbauten

königlichen Jagdſchloß Waſſerburg gediehen war , ein Ende gemacht , um

es für immer ein Stückwerk bleiben zu laſſen , welches übrigens , zu beiden

Seiten mit hübſchen Lindenalleen bepflanzt , den ſchönen Anlagen zur hohen

—

——

——

——



8 Cleve . 189

Zierde gereicht , in deren Mitte es ſeinen Anfang nimmt . Erſt unter

Kurfürſt Friedrich Ill . ſah man den Plan des Prinzen Moriz wieder in

Aufnahme und an einem für die Stadt gelegeneren Platze und in minder

6 koſtſpieliger Weiſe zur Ausführung kommen , indem zu dem Kanalbau

größten Theils der alte Spoygraben benutzt , in entſprechender Breite

und Tiefe aufgeräumt , mit einer Durchlaßſchleuße verſehen , und die aus

dieſer Anlage eutſpringenden Vortheile der Stadt überlaſſen wurden . —

N Schon ſeit den früheſten Zeiten vorhanden , hatte der alte Spoygraben

wohl nur zur Ableitung der Gewäſſer von den Feldern und Wieſen gedient ,

die der Rhein zu überfluthen pflegte , und war für die Schifffahrt “ ) nur

von geringer Bedeutung geweſen ; jetzt aber drängte ſich , beſonders im

Frühjahre , Maſt an Maſt auf ihm und Segel an Segel , um Landesprodukte

auszuführen und die Magazine der Stadt zu beiden Seiten des Kanals

mit fremden Waaren wieder zu füllen . Bei Brienen bildete der Spoy⸗

kanal unmittelbar vor der Schleuße einen ausgedehnten Hafen , in wel⸗

chem oft der größte Theil der niederländiſchen Handelsflotille überwinterte ,

deren Mannſchaft dann des Sonntags in Kähnen nach Cleve fuhr , um

dort dem Gottesdienſte beizupohnen . — Aber nur kurze Zeit währte die

damals blühende Schifffahrt Cleve ' s und der damit verbundene Han⸗

del . Schon 1740 durchbrach der Rhein die Dämme und verſchlammte

den Kanal an vielen Stellen ; die theuere alte Durchlaßſchleuße wurde für

die nunmehr breiter gebauten neuen Rheinſchiffe zu ſchmal ; noch andere

Hinderniſſe geſellten ſich dazu und der lebhafte Verkehr begann daher noth —

wendig zu ſinken . Den Todesſtoß gab ihm indeſſen erſt die furchtbare

Ueberſchwemmung des Jahres 1809 , welche die Kammerſchleuße an der

Spoy zerſtörte , das Fahrwaſſer des alten Rheines verſandete und die

—

—
—.5

————C

————⏑

—

Schifffahrt völlig zu Grund richtete , einen und den anderen Kohlennachen

abgerechnet , der ſich mühſam durcharbeitete , um das Daſein des Spoy⸗

kanals nicht in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen . — Erſt 1836 brachte der

für das Wohl der Stadt ſo beſorgte Bürgermeiſter Ondereyck die Wie⸗

derſchiffbarmachung deſſelben von Neuem in Anregung , 1843 wurde deren

Ausführung auf Staatskoſten , gegen Verzicht der Stadt auf die ihr von

Kurfürſt Friedrich III . gewährten Anrechte , durch eine Kabinetsordre des

Königs genehmigt und im Jahre 1848 war das Werk auch zu Stande ge—

bracht ; einen Erſatz für ſeinen verlornen Wohlſtand fand Cleve indeſſen

*) Am 4. Dezembrr 1658 paſſirte Prinz Moriz als der Erſte die damals neu angelegte
Spoyſchleuße auf ſeiner Reiſe von Cleve nach dem Haag.
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durch dieſe erneuerte Anlage eben ſo wenig , als in den Hoffnungen auf

ſeine Mineralquelle , obwohl man anch eine Struve ' ſche Mineral⸗

waſſeranſtalt damit verband .
Die Südſeite des ehemaligen Mittelthores ? ) , durch deſſen Abbruch

( 1826 ) Cleve ein ſchönes und merkwürdiges Denkmal der Vorzeit verlor ,

ſchmückte einſt über dem Thorbogen ein Gemälde , welches den Rhetor

Eumenius darſtellte und oberhalb von einer langen Inſchrift mit goldenen

Buchſtaben , unterhalb aber von den Worten : „ Eumenius Rhetor . Komanus .

Scholae Clivensis Conditor “ ( -der Redner Eumenius , ein Römer , der

Gründer der cleviſchen Schule ) begleitet war . — Geboren zu Au guſt o⸗
dunum , dem heutigen Autun , in Gallien im 3. Jahrhundert n. Chr. ,

gründete Eumenius , nach einer lange für geſchichtlich gehaltenen ſagen⸗

haften Ueberlieferung , auf Veranlaſſung des Kaiſers Diooletian in der

damals römiſchen Stadt Cleve die erſte Schule und unterrichtete die

unwiſſende Jugend in der lateiniſchen Sprache und den römiſchen

Sitten . Er empfing von den Cäſaren Dioeletian und Galerius

einen jährlichen Gehalt von 600,000 Seſterzien ( 25,000 Thlr . ! ) , welchen

er jedoch den Bewohnern von Cleve zum Geſchenke machte , um Schulen

zu erbauen . Aus Dankbarkeit gegen dieſe Großmuth ließ die Stadt das

Bild des Wohlthäters in Stein aushauen und aufſtellen . — Dieſe Statue

des Eumenius , nach welcher das Gemälde am Mittelthor ausgeführt war ,

ſtand bis 1771 im Ritterſaale der Schwanenburg , dann auf dem Rath⸗

hauſe , ſpäter ( 1777 ) im Antiquitätenſaal des Schloſſes und ziert ſeit 1820

die Aula des Gymnaſiums . Aus feinkörnigem Sandſtein gemeißelt , mißt

das Standbild 3 Fuß und 9 Zoll Höhe , iſt mit einer Toga , die aber eher

einem Mönchsgewande gleicht , bekleidet und an den Lenden umgürtet . Auf

ſeinem Haupte ſitzt , einem Prieſterkäppchen ähnlich , eine niedrige Mütze und

ſeine Fußſohlen ruhen auf Sandalen . In der beſchädigten Linken der

Statue lag , wie man vermuthet , ein Zuchtſtab ( kerula ) , in ihrer Rechten

aber hält ſie eine flache Schüſſel mit kleinen Unebenheiten , in denen man

) Zur Linken dieſer Stadtpforte waren die Verſe :

„Vita viatoris quasi transitus : omnia finem

Quidquid et immundus mundus honorat , babent .

Transivere patres , simul hic transibimus omnes;
In coelo patriam , qui bene transit , habet “ —

angebracht, in welchen das menſchliche Leben mit dem Durchgang durch ein Thor ver⸗

glichen wird und deren letztes Diſtichon auch zu Eppſtein im Taunus als Steinin⸗

ſchriſt über dem Eingang zum daſigen Todtenhof ſteht. 2
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bald Goldſtücke , bald Brödchen , und Schütte ſogar einen Fiſch mit ver⸗

goldeten Schuppen entdeckt haben will . „ Dieſes Standbild , welches wahr —

ſcheinlich erſt gegen Ende des 15. Jahrhunderts entſtanden iſt , und von

welchem ſchon Dithmar in ſeinen Anmerkungen zu „Teſchenmacher ' s

Annalen “ ſagt , es gleiche eher einem Prieſter , als einem Rhetor , hat

durchaus keinen Kunſtwerth , und das anſcheinend Ehrwürdige wird komiſch ,

wenn man in demſelben nur das Document einer gelehrten Selbſttäuſchung

erkennt . “ Nach meinem Gewährsmann iſt nämlich hinreichend erwieſen ,

daß nur eine unrichtig verſtandene Stelle in der Rede „ De restaurandis

scholis ““, welche Eumenius vor dem Statthalter Galliens hielt , zu der

Sage Veranlaſſung gab , die ihn als conditor scholae Clivensis bezeichnet .

Velſen , der dieſe Anſicht mittheilt , nennt daher das Standbild des

Eumenius Rhetor und jene eiſerne Votivtafel , welche den Dictator Julius

Cäſar als aedificator oder kundator arcis Clivensis aufführt , nachdem ſie

lauge für die größten Zierden der Sammlung claſſiſcher Alterthümer ge⸗

golten , — antiquirte Kurioſitäten und ruft aus : „Hätte man uns doch,

ſtatt dieſer eleviſchen Alterthümer , die römiſchen gelaſſen ! “ ) — Wenn aber

den Clevern in dieſer Weiſe auch der Ruhm ſtreitig gemacht wird , ſchon

ſo frühe eine Schule beſeſſen zu haben ; ſo iſt doch gegenwärtig in dieſer

Stadt , trotz der nichts weniger als reichlichen Mittel , wie überhaupt im

„ Staate der Intelligenz “ , für das Unterrichtsweſen vorzügliche Sorge ge—

tragen , nachdem daſſelbe unter der franzöſiſchen Herrſchaft , wo dem refor —

mirten Gymnaſium das letzte Stündlein ſchlug , ſehr im Argen gelegen

hatte . — Da indeſſen die verſchiedenen Lehranſtalten , mit Ausnahme

der katholiſchen Mädchenſchule in dem 1841 angekauften und um⸗

gebauten Hauſe der Mühlenſtraße , vom Gymnaſium herab bis zur Klein⸗

kinderſchule , im Verlauf meiner Darſtellung bereits erwähnt wurden ; ſo

habe ich nur noch anzuführen , daß die Hauptelementarſchulen Cleve ' s con⸗

feſſionell getrennt und , neben den zahlreichen öffentlichen Schulen , auch

noch zwei Privat - Erziehungsanſtalten für Mädchen höherer Stände ,

unter Leitung des Herrn Huyſſen und der Frau Wittwe Richard , er⸗

blüht ſind .

Während Cleve im Laufe der neuern Zeit an Schönheit ſehr ge⸗

wonnen hat , iſt ſein Wohlſtand in eben dieſem Grade geſunken . Früher

*) Bei dieſer Gelegenheit mache ich auf die ſebenswerthe Sammlung von Conchilien ,

Raritäten und Antiquitäten des Herrn Zahnarztes Lehman Joſeph Son auf⸗

merkſam, zu welcher der greiſe Beſitzer jedem Fremden mit dankenswerther Bereitwillig⸗
keit den Zutritt geſtattet und ihm zugleich den gefälligen Erklärer macht.
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die Haupt⸗ und Refidenzſtadt eines der anſehnlichſten Herzogthümer Deutſch⸗

lands und die Beſitzerin koſtbarer Privilegien , der Verſammlungsplatz des

aufwandliebenden Landtages zweier Länder und dem Range nach die dritte

Stadt des preußiſchen Staates , der Sitz einer Regierung mit zahlreichen

Behörden und der Wohnort einer reichen Welt - und Kloſtergeiſtlichkeit , der

Lieblingsaufenthalt vornehmer holländiſchen Familien und der Zielpunkt

zahlloſer Wanderer , bildet Cleve , von 1816 bis 1821 noch ſelber die

Hauptſtadt eines Regierungsbezirks , gegenwärtig nur noch den Hauptort des

nach ſeinem Namen genannten Kreiſes im Regierungsbezirk Düſſel⸗

dorf und hat daher an Wohlſtand und Bedeutung unendlich Viel eingebüßt .

Mit dem Einzug der Franzoſen am 19 . Oktober 1794 war ſein goldenes

Zeitalter dahin und ſein ehernes , wie Velſen ſich ausdrückt , brach her⸗

ein , um den alten Glanz und die alte Herrlichkeit nie wieder aufblühen zu

laſſen . Die ſ. g. cleviſchen Diamanten , Quarzſtücke , die , in den

umliegenden Sandhügeln häufig gefunden , zuweilen von ſolcher Reinheit

und ſolchem Feuer waren , daß ſie , gut geſchliffen , ſelbſt ein Kennerauge

kaum von den orientaliſchen zu unterſcheiden vermochtes ) , führten zwar

lange dieſen Namen , ſind aber nicht minder blos leere Klänge bitterer Er⸗

innerung an die glanzvolle Vergangenheit , als der Name Goldſtraße ,

den noch gegenwärtig eine Straße führt , und der Titel , welcher Cleve

als das gelobte Land des Ackerbaues rühmt , der Stadt jedoch nur

die Ehre einbrachte , von ihrer fruchtbaren Umgebung das Feld bei Kellen

die „eleviſche Kornkammer “ genannt zu wiſſen . — Bald nach der Wieder⸗

kehr unter „ Preußens glorreiches Scepter “ , als 1815 der Sitz eines königl .

Oberlandgerichtes und 1816 der Sitz einer königl . Regierung

nach Cleve verlegt wurde , ſchien zwar das glänzende Geſtirn ſeiner Ver⸗

gangenheit wieder über der Gegenwart aufgehen zu wollen ; aber es ver⸗

ſchwand auch wieder , wie ein Meteor , welches die Nacht plötzlich erhellt ,

um ſie dann nur deſto finſterer erſcheinen zu laſſen . Es iſt daher kein

Wunder , daß es der Stadt , deren reiche Erwerbsquellen verſiecht ſind ,

nicht an Armen fehlt , und es macht einen eigenthümlichen Eindruck auf

den Fremden , wenn er dort Kinderchen von 2 — 3 Jahren ſich mit Holz⸗

) So ſandte , wie eine Anekdote erzählt , Prinz Moriz einmal einen großen und gut ge⸗

ſchliffenen cleviſchen Diamant an einen Juwelier zu Amſterdam , um denſelben faſſen zu

laſſen. Der Goldarbeiter , den Stein für ächt haltend , vertauſchte denſelben gegen
einen kleineren, aber ächten Diamanten und ſchicktedieſen dem Fürſten zurück. Moriz,
ein großer Kenner, bemerkte ſogleich den Tauſch und hatte ſeinen wahren Spaß an dem

Selbſtbetrug des Juweliers .

8 N



7
Cleve . 193

ſchuhen einherſchleppen ſieht . Aber dieſe Fußbekleidung iſt billig ; denn
hier unten beſchäftigen ſich die Landleute im Winter , während die Feld⸗
arbeiten ruhen , mit der Schnitzerei von Holzwaaren . — Cleve ' s Erwerbs⸗

quellen , ſeine Baumwolle⸗ , Seiden⸗ , Hut⸗ , Strumpf⸗ , Ta⸗

bak⸗ , Leder⸗ und Tapetenfabrikation , ſeine Schifffahrt und ˖

ſein Handel , ſeine Induſtrie und ſeine Gewerbe , ſein Ackerbau
und ſeine Viehzucht , ſein Fremdenverkehr und ſeine Beamten⸗

zahl , ſind , wie der Ruf ſeiner Mineralquelle , lange nicht erheblich
genug , um die tiefen Wunden zu heilen , welche dem Wohlſtand und der

Bedeutung der Stadt durch ſo viele Verluſte geſchlagen wurden . — Der⸗
weil indeſſen Cleve an Wohlhabenheit zurückſchritt , iſt es ſeit 50 Jahren
an Seelenzahl nicht unbedeutend vorangegangen . Die Stadt zählte
nämlich nach Velſen 1792 — 5,265 , 1807 — 4,919 , 1816 — 6,511 ,
1825 — 7,184 , 1834 — 7,190 und 1842 — 8,232 Seelen . Gegen⸗
wärtig aber beläuft ſich die Zahl ihrer Bevölkerung auf 9,000 . — Der

Charakter der Einwohner Cleve ' s erinnert halb an Holland , halb an

Deutſchland , wie die Klänge ihrer platten Sprache . Neben dem hol⸗

V ländiſchen Phlegma , welches die ſprüchwörtlich gewordene holländiſche Rein⸗

lichkeit und die dadurch genährte Bequemlichkeit liebt , findet man bei dem

4 Clever zugleich auch jenes heitere und lebensfrohe Weſen , durch welches
die Rheinländer vor allen ihren deutſchen Brüdern von der Natur ſo ſehr

bevorzugt ſind . An Feſten und Gelegenheiten zur Bethätigung dieſer
Lebensluſt hat er denn auch leinen Mangel , und ſein glänzendes Schützen⸗
feſt liefert Beweiſes genug , daß er es verſteht , ein Feſt im vollſten Sinne
des Wortes zu feiern . Zeigt er aber , wie aus Velſen ' s Schilderung
der eleviſchen Erwerbsquellen durchblickt , weniger Unternehmungs⸗

geiſt , als die zahlreichen Fabrikſtädte am Niederrhein , ſo darf man die

Erfahrung nicht außer Acht laſſen , daß es auch anderen ehemaligen Reſi⸗

denzſtädtchen nicht beſſer erging , die , ſeit Jahrhunderten an ihre Höfe

gewöhnt , ſich nach deren Verluſt nicht ſo leicht in den Umſchwung der

Dinge zu finden wußten . Der neue Aufſchwung , nach längerem

Siechthum , wird indeſſen gewiß nicht ausbleiben , wo eine Stadt und

deren Bewohner ſo viele treffliche Eigenſchaften in ſich vereinigen , wie das

reizende Cleve , für welches darum , neben der eigenen neubelebten Thätig⸗

keit , durch die zu erbauende Eiſenbahn ſicherlich kein eiſernes Zeit⸗

4 alter hereinbrechen wird . — Die Mildthätigkeit , der Kunſtſinn und
6 die Geſelligkeit bewähren ſich als Hauptzüge des Charakters der Clever

beſonders in den zahlreichen Vereinen , welche dieſem ſchönen Kleeblatte
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hier ihr Daſein verdanken . Außer den bereits da und dort angeführten

Vereinen zu wohlthätigen , künſtleriſchen und geſelligen Zwecken , habe ich

noch des Carnevalsvereins und des unter Mitwirkung des damaligen

Unterpräfekten v. Keverberg 1809 gegründeten Muſik - und Sing⸗

vereins , der jetzigen Liedertafel und der ſtädtiſchen Harmonie⸗

geſellſchaft zu gedenken . Wohl werden als beſonders glänzend die

Concerte der franzöſiſchen Zeit geſchildert ; aber heute nicht minder er⸗

freuen Cleve ' s Sänger und Muſiker auf den herrlichen öffentlichen Ver⸗

gnügungsorten , während des Sommers im Freien und während des

Winters in den Sälen , die heitere Welt der Stadt durch ihre Leiſtungen ,

die gegen jene gerühmten tonkünſtleriſchen Aufführungen nicht zurückſtehen .

— Auch wandernde Schauſpielergeſellſchaften ſchlugen Thaliens

Tempel immer gerne in Cleve auf , das übrigens ſchon um' s Jahr 1780

auch ein eigenes Liebhabertheater hatte . — Die geſchloſſenen Ge⸗

ſellſchaften der Stadt , Caſino und Concordia , waren ſtets mit

größter Bereitwilligkeit jedem anſtändigen Fremden zugänglich und außer

den Bällen auch an den Sonntagabenden des Winters von Damen beſucht ;

ihre hübſchen und zweckmäßig eingerichteten Locale aber fand man mit Zeit⸗

ſchriften , ſowie deutſchen , holländiſchen , engliſchen und franzöſiſchen Tage —

blättern , immer reichlich ausgeſtattet . Neben dieſen beiden entſtand die

Harmonie , eine ausſchließlich dem Bürgerſtande angehörige Geſellſchaft .

Fragen wir nach dem Urſprung der Stadt , über welche , von ihrer

reizenden Lage und Umgebung entzückt , der Herzog von Burgund , als

er im ſpaniſchen Erbfolgekrieg ( 1702 ) durch Cleve kam , geäußert haben

ſoll , ſein König , Ludwig XIV. , würde 80 Millionen Livres darum geben ,

wenn er damit für Verſailles eine ſolche Gegend erkaufen könnte ; ſo blickt

uns die Geſchichte mit tiefem Schweigen an und nur die Sage hilft

durch ihre liebliche Kunde der ernſten Schweſter , dem neugierigen Frager

gegenüber , aus der Verlegenheit . Und wir lauſchen gerne auf das freund⸗

liche Kind , auch wenn es uns Kindiſches vorerzählt , und unterdrücken das

Lächeln , welches die Lippen des geſtrengen Herrn Hiſtorikers beim Anhören

ſolcher wunderlichen Dinge umſpielt . — Begeiſtert und ſteigert ſich der

Patriotismus nach der Herrlichkeit des Geburtsortes oder Vaterlandes , ſo

darf es uns nicht befremden , wenn cleve ' ſche Autoren ſchon in dem römi⸗

ſchen Dichter Horaz ( Carm . Buch 4, Ode 2. V. 35 , deſſen Worte :

„ Sacrum cliyvum “ freilich leiſe auf Cleve ' s Namen „Clivia ““ auzuklingen

ſcheinen , ſich aber auf den heiligen Hügel des Capitols in Rom beziehen ) ,

ihre geliebte und ſchöne Vaterſtadt zu finden glauben und die Abſtammung

—...——
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der Grafen von Cleve aus dem römiſchen Patriziergeſchlecht der Urſiner

herleiten , weil in den Jahrbüchern Gregors von Tours ein gewiſſer

Urſus unter der Königin Brunhilde vorkommt und das cleviſche

Wappen Aehnlichkeit hat mit dem Familienwappen der Urſiner . — Schon

der Name „Clivia ““, gebildet aus dem lateiniſchen eliyus ( Hügel ) , meint

Velſen , deute auf den römiſchen Urſprung der Stadt hin und es wäre ,

wenn Cleve ſein Daſein etwa einer Anſiedlung der Colonia Trajana ver⸗

danke , welche manche Alterthumsforſcher in dem nahen Dorfe Kellen

finden wollten , alsdann , nächſt dem Schloſſe , die Unterſtadt urſprüng⸗

lich der älteſte Theil . Damit würde auch die alte Kunde übereinſtimmen ,

nach welcher Cleve durch die furchtbare Ueberſchwemmung des Rheines zur

Zeit des Kaiſers Diocletian faſt gänzlich zu Grunde gerichtet wurde ,

indem nur der im Thale gelegene Stadttheil von einem ſolchen Verderben

habe betroffen werden können . Nach dieſer Urberſchwemmung aber hätten

ſich ſodann die Einwohner Cleve ' s nicht mehr in der Tiefe , ſondern

auf den Höhen angeſiedelt . Das ehemalige Mittelthor zwiſchen der Ober⸗

und Unterſtadt ſei damals ein Außenthor geweſen und die zerſtörte

Unterſtadt erſt neu wieder erſtanden , als Graf Adolph einem Theile der

Einwohner von Kellen geſtattet habe , ſich auf dieſer durch die Aenderung

des Stromlaufes und die Anlage von Dämmen beſſer geſchützten Stätte

anzubauen . Aber das ſind nur Vermuthungen ! Will man den Kern der⸗

ſelben erſchließen , ſo ergibt ſich die Wahrſcheinlichkeit , daß Cleve entſtanden

iſt aus einer Colonie der Welteroberer jenſeit der Alpen , wie ſeine meiſten

Schweſterſtädte am linken Ufer des Rheines . — Der übrigen Sagen über

die Gründung der Schwanenburg , mit welcher das Daſein der Stadt enge

zuſammenhängt , habe ich früher ſchon gedacht . — Das Wappen Cleve ' s

führt drei Kleeblätter in rothem Felde . F. M. Völker ' s „ Weg⸗

weiſer durch Cleve “ ( 1826 ) beſchreibt das einſt am Mittelthor abgebildete

Stadtwappen alſo : „ Dieſes Wappen iſt ein herzförmiges rothes Schild ,

worauf ſich drei vergoldete Kleeblätter um einen verſilberten Herzſchild be—

finden . Zum Schildhalter hat es eine männliche Figur in Panzerrüſtung mit

vergoldeten Bügeln ; den Helm ziert eine gräfliche Krone , auf derſelben ſitzt

ein weißer Schwan , an deſſen Halſe das ſo eben beſchriebene Schild im

Kleinen hängt . An beiden Seiten hat der Helm Arabesken zur Verzierung ,

die außen roth und innen vergoldet ſind . Der Schildhalter hält in ſtehen —

der Stellung das Wappen mit ausgereckten Armen an zwei blauen

Bändern ; in der rechten Hand hat er zugleich einen Speer und an der

Seite einen Degen mit vergoldeter Scheide . “ — Dieſer Schildhalter hat
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offenbar Bezug auf den Schwanenritter Elias Grail . Das Wappen

ſelber laſſen Einige von dem Klee hergenommen ſein , der hier früher ,

auch ohne Anbau , in großer Menge gewachſen ſein ſoll , Andre von der

Kleeblattform der Stadt , deren drei Hügeltheile die Blätter und deren

Unterſtadt zu dem Ganzen den Stiel bildet . Ob nicht etwa der Anklang

von „ Cle “ im Namen Cleve ( Cleek oder Kleef bei den holländiſchen

Autoren ) auf „Klee “ in der Wahl dieſes Wappenzeichens eine Rolle ſpielte ,

will ich nicht entſcheiden .

Aus Cleve ' s älterer Geſchichte , die eher als eine Geſchichte ſeiner

Grafen und Herzoge , denn als eine Geſchichte der Stadt erſcheint , theile

ich nur die intereſſanteſten Züge mit . Der Urſprung des alten eleve ' ſchen

Herrſchergeſchlechts iſt dunkel ; kaum aber lichten ſich die Wolken der Ver⸗

gangenheit , ſo tritt uns daſſelbe auch ſchon , von Macht und Ruhm um⸗

ſtrahlt , entgegen , und Cleve war nicht die geringſte unter jenen 5 mächtigen

Grafſchaften ( Berg , Cleve , Jülich , Mark und Mörs ) , welche das Erzbis⸗

thum Köln umgränzten und aus ihren fürſtlichen Häuſern von 1131 —1368

zwei Bruno , zwei Adolphe , zwei Engelberte , einen Friedrich , einen Walram

und einen Dieterich auf dem erzbiſchöflichen Stuhle glänzen ſahen , während

ihre weltlichen Abkommen , ausgezeichnet in den Künſten des Krieges und

Friedens , den Niederrhein beherrſchten .

Niklas Vogt erzählt in ſeinen „Rheiniſchen Geſchichten und Sagen :

„ Balduin ll . kämpfte mit glücklichem Erfolg gegen die Normänner ,

nahm ihnen Duisburg und andere eroberte Städte wieder weg , ſchlug

ſie in verſchiedenen Treffen und vertrieb ſie von den Ufern des Rheines .

Sein Sohn Arnold J. aber focht unter König Heinrichts I. Fahnen gegen
die Hunnen , und , als bald darauf die Muſelmänner die ganze Chriſten⸗

heit bedrohten , zog Dietrich III . oder der Streitbare gegen ſie zu Feld und

behauptete in allen Schlachten die Ehre der deutſchen Nation . Durch dieſe
den Kaiſern und dem Reiche geleiſteten Dienſte erhielten ſie Duisburg ,

Kaiſerswerth , Weſel und andere Ortſchaften , welche zuvor Reichs⸗

ſtädte waren , und ihre Nachfolger Arnold UI. und Dietrich IV. er⸗

warben ſich als Beherrſcher ihrer Erbländer den Namen Väter des

Vaterlandes . “ Nach Drieſen aber war der erſte Graf , welcher auf
dem linken Rheinufer , im nachmaligen eleviſchen Gebiete vorkommt , Bal⸗

derich , der , nebſt ſeiner Gemahlin Adelas ) , einer Tochter des Grafen

) Dieſe Adela, von welcher ein Zeitgenoſſe , der Mönch Alpertus , ſagt : „Nichts
unerträglicher , als eine reiche Frau “ , ließ ihren Dienſtleuten wegen ganz leichter
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Wichmann von Hamelant , des Stifters der Abtei Elten , 1021 kin⸗

derlos in der Verbannung und Ungnade des Kaiſers ſtarb , nachdem ſein

ganzes Leben faſt nur aus einer Fehde beſtanden hatte . Mit einem bedeu⸗

tenden Theile von deſſen Beſitzungen , namentlich mit Cleve , wurde dann ,

nach einer handſchriftlichen Chronik in der Abtei Kloſterrade bei Her⸗

zogenbuſch aus dem Jahre 1154 , der älteſten Urkunde , worin unſere Stadt

erwähnt wird , von Kaiſer Heinrich II . ein Edler Namens Rutger belehnt ,

und es ſtammen darnach die eleve ' ſchen Grafen aus Flandern . Wie der

Chroniſt erzählt , lebten nämlich dort zwei edle und mächtige Brüder ,

Gerard und Rutger . Beide traten in den Dienſt des römiſchen Kaiſers ,

der jenen in Waſenberg , dieſen in Cleve einſetzte ( qui locavit Rutgerum

apud Clive ) und ihnen ſo viel Land zu Lehen gab , daß ſie und ihre Nach⸗

kommen die Erſten ( Principes ) unſerer Gegend wurden . Von einem dieſer

Brüder ſtammte Albertus ( 1122 ) , der Stifter von Kloſterrade , und

Dietrich v. Cleve , welche die Urenkel jener beiden flandriſchen Brüder

waren und um das Jahr 1104 lebten . Dieſer Dietrich (III . ) kommt

übrigens bereits 1093 urkundlich als Graf von Cleve ( de Clive )

vor ) .

Städtiſche Verfaſſung erhielt Cleve am 25 . April 1242 unter

Graf Dietrich VI. , der wegen ſeiner Tapferkeit der „eleviſche Wolf “

genannt wurde , und ſeinem Sohne Dietrich dem Erſtgebornen ( Primo -

genitus ) . Nach dem Rathsbeſchluß ihrer Freunde ( ex consilio amicorum )

und nach eidlichem Gelöbniß allen ihren Bürgern in der Stadt Cleve ( in

oppido Clive ) ertheilt , war dieſelbe mit mannigfachen Rechten und Frei⸗

heiten , insbeſondere mit einem Schöffengericht , ausgeſtattet ; dagegen

mußten aber die Bürger den Grafen auch ihren Beiſtand gegen Feindes

Angriff auf eigene Koſten verſprechen . — Eigenthümlich war , wie in

Weſel , die damalige Beſtrafungsart der Schöffen , welche ungerecht ge—

urtheilt hatten . Der Schuldige mußte nämlich dem Grafen 200 xantener

Solidi bezahlen und es wurde der vordere Theil ſeines Hauſes zerſtört . —

Unter Dietrichs ( F 1260 ) 58 jähriger Regierung erſcheint Cleve als eine

der bedeutendſten Grafſchaften am Niederrhein . Als daher Dietrich VIII .

Vergehen Naſen und Ohren abſchneiden . Eine Rheinüberſchwemmung ſpülte ihre
in St . Peter zu Köln beigeſetzte Leiche fort.

) Daß die Grafen von Cleve auch Grafen von Deiſterbant waren , iſt nach
Drieſen nur eine Sage , die wahrſcheinlich durch ihr Verhältniß zur teiſter⸗

bant ' ſchen Herrſchaft Heusden veranlaßt wurde , als deren „Lehensherrn “
ſie bis 1334 erſcheinen.
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in Folge ſeiner Streitigkeiten mit dem Landgrafen von Heſſen nach dem

Spruche des Reichshofes durch Rudolph von Habsburg in die Acht

erklärt wurde , konnte er ſich lange Zeit dem König ſo hartnäckig wider⸗

ſetzen , daß dieſer endlich 1286 den Erzbiſchof Siegfried von Köln auf⸗

fordern mußte , den Grafen nunmehr mit dem Kirchenbann zu belegen ,

„ damit denjenigen , den die Strenge des weltlichen Schwertes nicht ſchrecke ,

die Macht der kirchlichen Zucht zum Gehorſam bringe . “ Im Jahre 1290

ſöhnte ſich Dietrich , indem er der königlichen Hoheit ehrfurchtsvoll nahte

( regalis magnificentiae praesentiam reverenter accedens ) , in Erfurt nicht

blos perſönlich mit dem König aus , ſondern vermählte ſich zugleich mit

deſſen Nichte , Margaretha von Kiburg . Treu und hilfreich zeigte ſich der

Graf beſonders auch gegen Kaiſer Adolph von Naſſau , ohne zu ahnen ,

daß Cleve dereinſt noch einen Naſſauer ſeinen Beglücker nennen würde .

Am 19. November 1298 verlieh ihm König Albrecht zum Zeichen be⸗

ſonderer Gunſt das Recht , in den bisherigen Münzſtätten ſeiner Herrſchaft

nach kölniſchem Münzfuße prägen zu laſſen . Als Dietrich 1305 ſtarb , finden

wir das cleve ' ſche Gebiet abermals beträchtlich erweitert .

In Flandern und Brabant , dem Markte von Europa und dem Stapel⸗

platz des Welthandels , hatten ſich zu jener Zeit , wo der Gebrauch von

Wechſelbriefen noch nicht ſtattfand , ſowohl reiche Juden , als Lom⸗

barden niedergelaſſen , welche ſich hauptſächlich mit Geldwechſeln und

Geldausleihen gegen hohe Zinſen und gute Unterpfänder befaßten . Mit

maucherlei Vorrechten und Freiheiten begabt , von den Laſten und Dienſten

der übrigen Stadtbürger befreit , ſiedelten ſich „Genoſſenſchaften “ dieſer

lombardiſchen oder toskaniſchen Handelsleute bald auch in vielen Städten

unſerer niederrheiniſchen Grafſchaften an , wo ſie auf eine beſtimmte Anzahl

von Jahren , gegen eine jährliche Abgabe an die Kaſſe der Fürſten , die Er⸗

laubniß erlangten , ihr Gewerbe zu betreiben . Vorſchüſſe , die ſie den

Grafen , zu deren Domänen das Wechſelrecht gezählt wurde , machten ,

und die Einträglichkeit ihrer Jahrgelder gaben Veranlaſſung , die Nieder⸗

laſſung der Lombarden und Juden zu begünſtigen , und ſo finden wir denn ,

wie in Goch und Emmerich , derartige Geſellſchaften bereits vor 1335

unter Graf Dietrich IX. ( F 1347 ) auch in Cleve ( Lombardiers te

Kleef ) angeſiedelt , 1359 in dem Landfrieden zu Arnheim aber auch

ſchon Beſtimmungen getroffen , um den Wuchergeiſt der Lombarden und

Juden in Schranken zu halten .

Die Regierung des Grafen Johann II . , der , zuvor Domdechant in

Köln und dann vermählt mit Mechteld , der Schweſter Herzog Reinalds III .
8
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von Geldern , ſeinem Bruder folgte und am 19. November 1368 den eleve ' ⸗

ſchen Stamm in männlicher Linie beſchloß , war faſt ein beſtändiger Krieg .

Damals brach nämlich in Geldernland der langwierige Bruderkampf ( 1350

bis 1364 ) zwiſchen den Hekeren , der Partei Reinalds , und den

Bronkhorſten , den Anhängern Eduards , aus , in welchem Johann

auf der Seite ſeines Schwagers ſtand und denſelben auf ' s Kräftigſte unter⸗

ſtützte . Städte wurden erobert und wieder verloren , Waffenſtillſtände ge—

ſchloſſen und nicht gehalten , Dörfer eingeäſchert und Felder verheert , kurz ,

der Krieg wüthete und ergoß ſein Verderben nicht minder über Cleve , als

über Geldern . — Auch der zu Arnheim geſchloſſene Landfrieden trug die

gewünſchten Früchte nicht ; die Feindſeligkeiten dauerten fort . Reinald

wurde zwar in dem Gefechte bei Tiel am 25 . Mai 1361 gefangen und

leiſtete zu Gunſten ſeines Bruders Eduard am 28. Mai auf die Herzogs —

würde Verzicht ; aber während er in feſtem Gewahrſam gehalten wurde ,

trat Johann l[l. an die Spitze der Freunde des Herzogs und ſetzte den

Krieg gegen Eduard , der dem Grafen überdies die Mitgift ſeiner Gemahlin

vorenthielt , mit Erbitterung fort , überfiel unvermuthet deſſen Land und

drang bis in ' s Herz deſſelben vor . Ein Schiedsgericht zur Schlichtung der

Streitigkeiten blieb ebenſo erfolglos , als ein 7wöchentlicher Waffenſtillſtand ,

der am 4. Juni 1363 zwiſchen Johann und Eduard geſchloſſen ward . Um

ſeinem Feinde die Spitze zu bieten , verſchmähte der Graf ſelbſt nicht den

Verrath . Es war ihm nämlich , wie Drieſen erzählt , gelungen , Otto ,

Herrn van Loenen , und Henrie Boet , Eduards Geheimſchreiber , durch

Geld und Verſprechungen zu gewinnen , und dieſe ſchmiedeten den Plan ,

Nymwegen und die Burg an den vier Ecken in Brand zu ſtecken und

dieſelbe zugleich mit dem Herzog dem Grafen zu überliefern . Die Nacht

vor dem Oſterfeſte war zur Ausführung der That beſtimmt . Johann ſollte

ſtill aus Cleve ausrücken , unter dem Schutze der Nacht ſich der Stadt

nähern und ſie unter der Verwirrung und dem Entſetzen der Bürger über⸗

rumpeln . Ein heftiges Ungewitter mit Donner und Blitz ſchreckte jedoch

entweder den Grafen ab , den Zug zu unternehmen , oder ließ ihn vom

rechten Weg abirren und zurückkehren . Ein Schreiben , welches die Ver⸗

räther an ihn ſandten , um den Grund ſeines Zögerns zu erfahren und ihn

zur Eile aufzufordern , wurde aufgefangen und dem Herzoge übergeben ,

Otto van Loenen enthauptet , Boet aber , der den Brief geſchrieben , gevier⸗

theilt . — Indeſſen kam am 23. April 1364 ein Friedensvertrag

zwiſchen Johann und Eduard zu Stande , in welchem der Graf dieſen als

Herzog von Geldern anerkannte , und zugleich ein Schutz⸗ und Trutzbündniß ,
—

*
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welches aufrichtig gehalten worden zu ſein ſcheint . Denn als Eduard einige ö
Jahre ſpäter ſich auf ſeinem neugebauten Schloſſe zu Goch aufhielt , ein

Kahnführer aber , der ſein geheimes Gemach gegen die Niers entdeckt hatte ,

den gräulichen Plan faßte , ihm eine tödtliche Wunde in den Unterleib bei⸗

zubringen , und ſein Vorhaben dem Grafen von Cleve mittheilte , wies

dieſer ihn mit Abſcheu zurück und ließ den Herzog vor dem Mörder

warnen .

Als mit Johann II . 1368 das ecleveiſche Haus erloſch , erhob ſich

um die Erbfolge in der Grafſchaft ein Streit zwiſchen dem uns ſchon be⸗

kannten Erzbiſchof Adolph von der Mark , einem Enkel Dietrichs IX. ,

Dirk ( Dietrich ) van Hoorne , dem Herrn von Perweys , einem Neffen der

Grafen Dietrich , Otto und Johann , und Otto , dem Herrn von Arkel ,

einem Enkel des Grafen Otto ( F 1309 ) . Die gegründetſten Anſprüche ,

wie es ſchien , hatte Adolph , da deſſen Mutter , Margaretha von Cleve ,

noch am Leben war ; Otto von Arkel ) wurde in den ſeinigen unterſtützt

durch Herzog Eduard von Geldern , den nach dem Beſitze der Graf —

ſchaft gelüſtete ; Dietrich von Perweys aber , der vertraute Freund und

Rathgeber des verſtorbenen Grafen Johann und der Günſtling der ver⸗

wittweten Gräfin Mechteld , hielt das Schloß zu Cleve , Cranenburg , Orſoy

und andere feſte Plätze beſetzt . Während nun Otto ſein Lager in der

Ebene vor Cleve aufſchlug , lagerte Adolph , unterſtützt von ſeinem tapferen

Bruder Engelbert , auf den Höhen , welche die Stadt an der Südweſt⸗

ſeite umziehen . — Die Bürger Cleve ' s erklärten ſich für Adolph , öffneten

ihm die Thore und leiſteten ihm die Huldigung . Vergeblich machten jetzt

die beiden andern Bewerber grmeinſchaftliche Sache und ſuchten unter

Eduards Hilfe ihren Anſprüchen mit den Waffen Geltung zu verſchaffen .

Sie wurden zurückgetrieben und mit einer Geldſumme abgefunden ; die

Gräfin Mechteld aber erhielt alle ihre Kleinodien und beweglichen Güter ,
die ſich auf dem „ Hauſe von Cleve “ befanden , das Geſchütz und Pulver

( Geschutte ende Donre ) ausgenommen , welches bei Johanns Ableben da⸗

ſelbſt vorhanden war . — Adolphs Hof zeichnete ſich durch Glanz , ſeine

Regierung ſowohl im Frieden , als im Krieg durch Glück aus . Er beſtättigte ,

—————
—

) Als 1311 wegen der Erbfolge in Cleve zwiſchen Graf Otto ' s älteſter Tochter
Irmgard , der Gemahlin Johanns von Arkel, und ihrem Oheim Dietrich IX.
Streitigkeiten entſtanden waren , hatte man dieſelben durch einen Vertrag dahin
entſchieden , daß, wenn Irmgard einen Sohn bekommen würde , dieſem die Nach⸗
folge in Cleve unbeſtritten zuſtehen ſollte . Auch auf jenen Vertrag gründete nun
Otto ſeine Anſprüche.

E. 81
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ſagt Vogt , den Städten ihre alten Freiheiten und gab ihnen neue ; er

ſchützte ſeine Länder durch Bündniſſe und Vertreibung der Räuber und

pflanzte ſein Geſchlecht am Rheine fort , das ſchon in ſeinem Sohne glänzen
ſollte , wie nie zuvor . Die Stände des Landes hatten daher eine gute
Wahl getroffen , als ſie , mit Bewilligung des Pabſtes und Kaiſers , dieſen

geiſtlichen Fürſten zur weltlichen Herrſchaft beriefen , und er den Krummſtab
gegen die ſchöne Hand der Gräfin Margaretha von Berg vertauſchte .
In den Feindſeligkeiten zwiſchen Geldern und Cleve ( 1370 ) , in dem

geldern ' ſchen Erbfolgekrieg nach dem Tode Herzog Eduards und Rai⸗
nalds ( § 1371 ) und in ſeinem Kampfe mit Köln wegen des Beſitzes von
Linn ( 1382 ) , deſſen ich S . 39 gedacht habe , zeigte Adolph , daß er ebenſo
gut das Schwert und den Helm , als den Biſchofsſtab und die Tiara zu
tragen verſtand .

Nach Adolphs J. Tod ( 1394 ) folgte ihm ſein Sohn Adolph II . , der

Kluge und Siegreiche , den wir ſchon bei Weſel ( S. 104 ) kennen lernten .
Kaum hatte dieſer die Regierung angetreten , als zwiſchen den Grafen von
Cleve und der Mark und ihrem Onkel , Herzog Wilhelm von Berg ,
wegen der Erbrente ihrer Mutter aus dem Zoll zu Kaiſerswerth ein

heftiger Krieg ausbrach . Der Herzog und ſeine Verbündeten rückten 1397
mit anſehnlicher Streitmacht plündernd und ſengend durch die eleve ' ſchen
Lande gegen Cleve heran und drohten , den Grafen ſelbſt aus ſeiner

Hauptſtadt zu vertreiben . Auf der Ebene bei dem Dorfe Kellen wartete

ihrer , weit geringer zwar , aber ſiegesmuthig und ſo geordnet , daß es ſich
im ſchlimmſten Falle hinter die Mauern der Stadt zurückziehen konnte , das

Heer der Märker und Clever , während Eilboten abgegangen waren , um
die Bürger von Weſel zum Kampfe aufzubieten , und die Mutter und

Schweſter der kämpfenden Parteihäupter , Gräfin Margaretha , den Schwa⸗
nenthurm erſtiegen hatte , um von dortherab wahrzunehmen , ob den Bruder

oder die Söhne das Glück der Schlacht krönen würde .

Wilhelm , ſtolz auf die Anzahl ſeiner Truppen , machte den Angriff
und brachte die Cleviſchen zum Weichen . Viele von ihnen ſuchten ſchon

nach der Stadt zu entkommen , als Adolph ſich unter einem Hagel von

Geſchoſſen dem anſtürmenden Feinde entgegen ſtellte und ihn ſo lange auf⸗

hielt , bis Weſel ' s Bürgerſchaft herangeeilt war , um ihn zu unterſtützen .

Raſch waren nun die Schlachtreihen der Clever wieder hergeſtellt und die

Weſeler griffen die Bergiſchen auf den Seiten und in dem Rücken an,

während Adolph ſich mit den Seinen auf das Mitteltreffen des Feindes

warf , um deſſen Kern zu durchbrechen . Die Anführer , wie die Gemeinen ,

Der Rhein. III . Abth. I
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fochten mit Lzwenmuth und der Kampf war blutig und allgemein , dafür

aber der Sieg auch ſo entſcheidend und ſo glorreich , daß er den Namen

des Grafen Adolph am ganzen Rhein mit Ruhm überſtrahlte . Das Heer

des Herzogs wurde völlig geſchlagen und zerſtreut . Ein großer Theil ſeiner

Mannſchaft blieb todt auf dem Platze , Wilhelm ſelbſt aber und Rai⸗

nald , der Bruder des Herzogs Wilhelm von Geldern , nebſt vier

Grafen , 600 Rittern und 2000 Gemeinen , fielen gefangen in die Hände

der Sieger und mußten ihre Freiheit theils durch das Abtreten von Län⸗

dern und Städten , theils durch ſchweres Löſegeld erkaufen , wie Rainald

die ſeine für 100,000 Schilde . — Dietrich von der Mark , Adolphs

Bruder , nahm ſogar eine Zeitlang Beſitz von den bergiſchen Landen , und

Junggraf Johann von Salm trat dem Grafen von Cleve für ſeine

Loslaſſung die Burg und Stadt Raveſtein , ſowie das Land von Herpen

ab , mit welchem Adolph am 6. November 1397 durch die Herzogin von

Brabant belehnt wurde .

Die altberühmte Chronik der Stadt Limburg a. L. erzählt die

Schlacht bei Kellen alſo : „ In demſelbigen Jahr ( 1397 ) im Junio auf

den andern Tag nach Bonikacii , war ein großer Streit vor Cleve im Nie⸗

derland . Das geſchahe alſo : Der Hertzog von Berg ward Feind des

Graffen von der Marck und des Graffen von Cleve , und zog in das

Cleviſche Land mit Fünff Hundert Rittern und Knechten . Die brandten

unſtete , und herrſcheten gar ſehr . Da begegnete ihm der vor genannte

Graff von der Marck und von Cleve vor der Stadt zu Cleve , und hatten f
bey Vier Hundert Ritter und Knechte , und dazu Burger und ihr Land⸗

Volck , deren waren auch bey Vierzehen Hundert Mann , und ſtritten auch

gar feindlichen , und blieben todt bey Vier Hundert , ſo ein als ander .

Und die Graffen von der Marck und von Cleve behielten das Feld , und

fiengen den Hertzogen von dem Berg , und einen Hertzogen von Jülich ,

und dazu einen Grafen von Sayn , und einen Herrn von Weſterburg .

Alſo wurden gefangen Graffen , Herren , Ritter , Knechte und Mitreiter , bey

Neun Hundert Gewapneter , und bey Hundert Knaben , und gewonnen ihm

an mehr dann Sechzehen Hundert Pferd in demſelben Streit . Auch er —

truncken beynahe Sechzig Knaben , die wolten die Pferd von dannen führen ,

da ſie ſahen , daß ihre Herren niederlagen , und das Feld verlohren hatten .

Auf dieſen Streit ſeynd nachfolgende Verſe gemacht :

Vidi Montensem Ducem vitiasse Clevensem

Terram cum viris multis ad praelia diris .

Quos tunc Marchenses Clevenses dure per enses

—

—

.
,ͤ⏑—
j —n



2
Cleve . 20

Vincunt bellando , captando , compedicando ,

Annis millenis ter centenis nonagenis

Et sex ſinitis septeneque Junie ritis . “

Wichtiger , als die Erwerbungen aus dieſer Schlacht , war die Ver⸗

einigung der Grafſchaft Wark mit Cleve nach dem Tode Dietrichs , der ,

laut einer alten Grabinſchrift , welche Fiedler ' s ( S . 95 ) erwähntes

Programm und Stovermann ' s Annalen mittheilen , den 25. Mai 1406 ,

nach Drieſen aber ſchon im März 1398 eintrat , während die limburger

Chronik berichtet : In demſelben Jahre ( 1397 ) ward der Edle Graff von

der Marck erſchoſſen von ſeinen Feinden in Weſtphalen vor Lüneburg . “

Nachdem nun Herzog Rainald von Geldern , welcher 1402 ſeinem

ritterlichen Bruder gefolgt war , die bereits 1371 an Cleve verpfändete
Stadt Emmerich an Adolph abgetreten hatte , machte dieſer auch noch ,

an andere Beſitzungen aus der Erbſchaft des Herzogs Wilhelm Anſprüche
und ſo entbrannten 1404 und von Neuem 1411 Feindſeligkeiten zwiſchen
Cleve und Geldern , welche , obwohl Adolph damals das Land der Lymers

erwarb , durch ihre Verheerungen der Grafſchaft mehr Schaden brachten ,

als Nutzen . Das Andenken an dieſe Kämpfe , namentlich an die Schlacht

in Cleverham ( 1411 ) , bewahrte bis auf die neuere Zeit nicht blos

jenes Gemälde , deſſen ich ſchon ( S. 172 ) gedacht habe , ſondern auch ein

Ritterſpeer und eine Mütze , welche Graf Adolph nebſt andern Sieges⸗

zeichen in der Stiftskirche zu Cleve hatte aufhängen laſſen , weil er mit

dieſer Waffe dem Herzog den Helm und die Helmmütze von dem Kopfe

geſtoßen hatte .

Auch der Zwieſpalt zwiſchen dem ſeit 1417 zu dieſer Würde erhobenen

Herzog Adolph und ſeinem nach Rainalds Tod ( 1423 ) zum Herzog von

Geldern ausgerufenen Tochtermann Arnold von Egmond hatte , wie es

in der Beilegungsurkunde dieſes Zwiſtes durch Herzog Philipp von

Burgund aus dem Jahre 1437 heißt , „viel Unfug , Krieg , Auflauf ,

Raub , Brand , Todtſchlag und anderen Schaden , unſägliches Elend und

Unglimpf “ im Gefolge . — Lehens - und Beſitzanſprüche gaben die Veran⸗

laſſung zu Adolphs Streitigkeiten mit Arnold , deſſen Sache der Schwieger —

vater anfänglich wacker vertreten hatte , als er ſammt ſeinem Lande 1431

von Kaiſer Sigismund mit dem Reichsbanne belegt worden war . Des

Tochtermanns Niederlage bei Linnich an der Roer im November 1444 ,

zu deren Andenken Herzog Gerhard II . von Jülich und Berg das Kloſter

der Kreuzbrüder zu Düſſeldorf und den St . Hubertusorden ſtiftete ,

erlebte Adolph noch ; ſeine ferneren Schickſale nicht , obwohl er noch die

2 NI2.
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Wolken hatte heraufſteigen ſehen , welche Arnolds alte Tage durch die

Feindſeligkeiten ſeiner nächſten Angehörigen trübten .— Herzog Adolph ſtarb

nämlich 1448 und wurde in der Gruft auf der Graveninſel zu Weſel

beigeſetzt ( S . 98 ) .

Seine Tochter Katharina , Herzogin von Geldern , war ein böſes ,

argliſtiſches und herrſchſüchtiges Weib , welches , von ihrem Gatten Arnold

getrennt , zu Lobith lebte und ſich mit ihrem ungerathenen Sohne Adolph

gegen den alten Herzog erhob , als die Städte des Landes , nach ſeiner

Rückkehr aus Jeruſalem , wohin er ( 1450 — 1452 ) eine Wallfahrt gemacht

hatte , mit ihm in Streitigkeiten geriethen . Arnold züchtigte zwar den treuloſen

Sohn und ſchloß im Okt . 1459 mit ihm einen Vertrag und einen Vergleich mit

ſeinem ränkevollen Weibe , als deren Schiedsrichterin die verwittwete Her —

zogin Maria von Cleve ernannt worden war ; allein die Feindſeligkeiten

währten fort , und Adolph und Katharina ſetzten am 9. Januar 1465

ihren ruchloſen Werken die Krone auf , indem ſie nach Drieſen den alten

Gatten und Vater verrätheriſcher Weiſe zu Grave überfielen , aus ſeinem

Bette riſſen und ihn unbekleidet in kalter Winternacht nach dem 4 Stunden

entfernten Zollhauſe zu Lobith ſchleppten .

Herzog Johann J. von Cleve , der ſchon 1449 als Vermittler in

Arnolds mißlichen Angelegenheiten aufgetreten war und kurz vor dieſem

Ueberfall ſein Freundſchaftsbündniß mit dem unglücklichen Schwager er —

neuert hatte , mißbilligte vergebens jene Miſſethat ſeiner Schweſter Katharina

und ſeines Neffen Adolph und forderte vergebens die Freilaſſung des ge—

fangenen Herzogs , der aus Furcht , daß er in dem nahen Lobith von

Herzog Johann befreit werden möchte , auf das Schloß Buren gebracht

worden war und dort in ſtrenger Haft gehalten wurde . Arnolds erzwun⸗

gener Verzicht auf die Regierung zu Gunſten ſeines Sohnes im November

1465 konnte natürlich nicht zum Frieden führen . Neue Fehden folgten .

Unaufhörlich beunruhigten die Cleviſchen die Ufer des Rheins und der

Yſſel , während die Geldern ' ſchen 1467 einen Einfall in Cleve machten ,

bei welchem ſie große Beute davon trugen . — So war nicht nur der gegen⸗

ſeitigen Verwüſtung der Länder und Städte kein Ende ; ſondern es wurde

wegen der Stadt Wachtendonk , die für Johann in dieſen Kämpfen von

beſonderer Wichtigkeit war , am 23. Juni 1468 ſogar eine blutige Schlacht

geſchlagen .
Um den Clevern , welche der zahlreichen Beſatzung jenes Platzes

Mund⸗ und Kriegsvorrath zugeführt hatten , den Rückzug abzuſchneiden ,

warf ſich Adolph mit 6000 Fußknechten und 800 Reitern bei Stralen

—.
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ſeinem Oheim entgegen , der mit 5000 Mann zu Fuß und 2400 zu Pferd

dahergezogen kam. Die Heere ſtellten ſich , wie Drieſen erzählt , in

Schlachtordnung und beide Befehlshaber gaben mehreren ihrer Getreuen ,

um ſie anzufeuern , den Ritterſchlag . Adolph beſtieg ſein Schlachtroß und

ſprach zu ſeinen Mannen : „ Laßt Euch nicht ſchrecken durch den Trompeten —

ſchall und das Kriegsgeſchrei der Cleviſchen ! Haltet muthig Staud und

thut , was Euch befohlen wird ! Mit Hülfe Gottes und der ſeligen Jung⸗

frau , unter deren Loſung wir ſtreiten , ſoll uns heute Ehre und Gut zu

Theil werden ! “ — Dreimal griffen die Cleviſchen an ; dreimal wurden ſie

mit Verluſt zurückgeſchlagen . Auch viele Geldern ' ſchen fielen ; ihr Banner⸗

herr wurde von Kugeln getroffen und Herzog Adolph ſelber an zwei Stellen

durch Pfeile . Endlich aber flohen die Clever ; ihr Bannerträger wurde ge⸗

fangen , und viele Fahnen ließen ſie auf dem Schlachtfelde zurück , während

Herzog Johann ſelbſt ſich nur mit Mühe durch die Flucht zu retten vermochte .

Der Waffenſtillſtand zu Gent am 9. Dezember d. J . gab dem Herzog

von Geldern nicht blos Wachtendonk zurück , ſondern auch das Recht ,

die an Cleve verpfändeten Beſitzungen wieder einzulöſen . Schon 1470 aber

ſtand Johann neuerdings auf Seiten Herzog Karls des Kühnen von

Burgund gegen Adolph , der ſelbſt auf eine Zuſchrift Pabſt Pauls ll .

vom 12. September 1470 ſeinen ſchmählich gefangen gehaltenen Vater nicht

freigegeben hatte . — Arnolds endliche Loslaſſung , die im Oktober deſſelben

Jahres erfolgte , und ſein Tod , der ihn am 23. Februar 1473 durch einen

Schlagfluß ſeiner dürftigen Lage entzog , brachten übrigens den Frieden

nicht zurück . Geldern blieb ſeinem jungen Herzog , der inzwiſchen in Ge⸗

fangenſchaft gerathen war , getreu , und Karl der Kühne überzog daher

ſchon im Mai 1473 das Land mit Krieg . Während deſſelben war Herzog

Johann v. Cleve abermals ſein Bundesgenoſſe und half ihm namentlich

Nymwegen belagern und erobern , um nachher der Stadt für 80,000

rhein . Gulden die Verzeihung des Burgunders zu vermitteln , für ſich ſelber

aber Wachtendonk , Elten , Angerloe , Goch und Lobith , ſowie

die Herrlichkeit Düffel zu erwerben , welche ſchon ſein Vater Adolph II .

von Arnold in Pfandſchaft genommen und er ſelber 1449 von ſeinem

Schwager als ſolche beſtättigt erhalten hatte . Das eleve ' ſche Gebiet wurde

durch dieſe Beſitzungen anſehnlich erweitert , während Karl der Kühne am

6. November 1473 von Kaiſer Friedrich Ull. die Belehnung mit dem

Herzogthum Geldern empfing .
ö Kaum war Karl 1477 unter den Mauern von Naney geblieben ,

als die Feindſeligkeiten von Neuem begannen , obwohl auch Herzog Adolph ,
f
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den die Flamänder aus ſeinem Gefängniß befreit und an die Spitze eines

Heeres geſtellt hatten , im Juni deſſelben Jahres vor Tournay fiel .

Seine Mutter Katharina wurde Regentin von Geldern und Erzherzog

Maximilian von Oeſtreich , ſeit dem 18. Aug . 1477 mit Karls Erb⸗

tochter , MWaria von Bur gund , vermählt , mußte die Anſprüche ſeiner

Gattin auf dieſes Land mit den Waffen zu behaupten ſuchen . Cleve , wel⸗

ches der Sache Oeſtreichs den kräftigſten Beiſtand leiſtete , ſah ſich daher

abermals in langjährige Kämpfe verwickelt , da Herzog Johann ſich ver⸗

pflichtet hatte , dem Erzherzog mit ſeiner ganzen Macht bei der Unterwer⸗

fung des Geldernlandes behülflich zu ſein . Kaum hatten die Cleviſchen

nach einer 10tägigen Belagerung am 20 . Januar 1479 das Blockhaus zu

Praeſt erobert , als der greiſe Herzog Friedrich der Gute von Braun⸗

ſchweig , der die Sache ſeiner „Zukünftigen “ , Katharina , vertrat , dem

Herzog von Cleve einen Fehdebrief zuſandte , deſſen ganze Ausführung ſich

übrigens auf einen Streifzug in die Gegend von Herzogenbuſch beſchränkte .

Bald darauf fiel Lobith in die Hände der Clever , und die Braunſchweiger

führten ihren ſchwachſinnigen Herzog in ſein Land zurück . — Auch das

Manifeſt , welches der Biſchof von Münſter , Heinrich von Schwarzen⸗

burg , als Schirmvogt des Geldernlandes , am 28 . September 1479 erließ ,

und welches beſonders gegen den Herzog von Cleve , als Haupturheber

aller bisherigen Wirren , gerichtet war , blieb wirkungslos . Dagegen hatten

die Cleviſchen im Monat Juni bei der Belagerung von Geldern , wohin

ſich Katharina zurückgezogen , viel Geſchütz , Hauptbüchſen und Feld⸗

ſchlangen , verloren , als die Nymweger zum Entſatz der Stadt herbeigeeilt

waren ; rächten aber dieſen Verluſt während der Belagerung von Wage⸗

ningen , indem ſie im Mai 1480 bei Heusden 400 nymweger Bürger

mit zwei ihrer Bürgermeiſter erſchlugen , während die Stadt und das

Domcapitel von Münſter ſich ſchon im März gegen ihren Biſchof erklärt

und dem Herzog Johann die weltliche Hoheit über das Bisthum über⸗

tragen hatten .

Geldern war dem Erzherzog Maximilian großentheils unterworfen ,

als Herzog Johann J. , welcher , wie ſein Vater , mit dem Beinamen des

„ Klugen und Siegreichen “ geehrt wurde , am 5. September 1481 ſein

Leben beſchloß und Johann ll . die Regierung der eleviſchen Lande an⸗

trat , um alsbald in eine feindliche Stellung gegen Oeſtreich zu gerathen .

Utrecht , der Zufluchtsort der Hökſchen , einer Partei , welche nach

Drieſen von Maximilian in Holland allenthalben verfolgt wurde , wandte

ſich nämlich an Herzog Johann ll . und dieſer verſprach der Stadt , die
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bald auch der Sammelplatz der Feinde des Erzherzogs aus Geldern wurde ,

Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegsvorrath . Zwet Jahre hatten eleve ' -

ſche Heerſchaaren das Land durchſtreift und Städte und Schlöſſer erobert ,

ohne daß Oeſtreich dieſen Feindſeligkeiten hatte Einhalt thun können . Als

aber Maximilian Utrecht bezwungen hatte , und im Oktober 1483 den

Krieg gegen Cleve zu eröffnen befahl , da wartete Herzog Johann den

Angriff nicht ab , ſondern bewahrte ſein Land vor dieſem Unheil , indem er

am 15. Dezember deſſelben Jahres unter nicht geringen Opfern mit dem

Erzherzog Frieden ſchloß .

Johann II . , welcher den ſeltſamen Beinamen Proletarius führte , ſtarb

am 15. Januar 1521 und liegt , wie wir ( S . 173) hörten , in der Stiftskirche

begraben , die er zur Pfarrkirche erhoben hatte . Sein Sohn Johann III . ,

welcher ſich 1511 mit Maria , der einzigen Tochter und Erbin Herzog

Wilhelms VIII . von Jülich und Berg , vermählt hatte , vereinigte nun

zwar alle niederrheiniſchen Herzogthümer mit ſeinem Hauſe ; doch war

ſeitdem Cleve auch bald nicht mehr die alleinige Reſidenz der Herzoge ,

fondern mußte dieſe Ehre ſchon unter Wilhelm IV. mit Düſſeldorf

theilen , während Johann Wilhelm , der letzte Herzog von Jülich - Cleve⸗

Berg , ausſchließlich in jener Stadt wohnte . — Eine cleviſche Prinzeſſin

theilte dagegen den königlichen Thron von England . Johanns III .

Tochter Anna wurde nämlich 1539 mit Heinrich VIII . vermählt . Leider

war jedoch dieſe Ehe keine glückliche und die Königin verbrachte , ſchon im

folgenden Jahre von ihrem Gemahl geſchieden , ſtill und eingezogen ihre

Tage auf einem Landgute zu Chelſon , wo ſie am 16. Juli 1557 ihr

Leben beſchloß . — Ihrer Mutter Maria ( § 1543 ) widmete der Kanzler

Heresbach ( S. 96 ) , der Lehrer und Erzieher des Erbprinzen und nach —

maligen Herzogs Wilhelm IV. , ein Grabdenkmal , welches nach Fiedler

folgende elegiſche Inſchrift trug :

„Stirpe fui felix , terris et prole superstes ,
His ego nunc cunctis sum spoliata bonis .

Veste quid ex bysso corpus decorasse vel auro

Prokuit ? In terris vermibus esca cubat .

At stat sola salus sperando fidere Christo ;

Caetera vanescunt : pulvis el umbra , nihil . “

Herzog Johann , der wie ich ſchon ( S . 156 ) erwähnte , 1533 eine

neue Religionsverordnung erlaſſen hatte , welche das Kirchenweſen

nach ſtrengchriſtlichen Grundſätzen einzurichten befahl , war ſchon 1539 am

6. Februar plötzlich einem Schlagfluß beim Brettſpiel erlegen und hatte !
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alſo das Schickſal ſeiner Tochter Anna nicht mehr erlebt . — Sein Sohn

Wilhelm IV. , mit dem Beinamen des „Reichen “ , am 26. Juli 1546 mitten

im Getümmel des Krieges vermählt mit Maria , der Tochter Ferdi⸗

nands 1. von Oeſterreich , erweiterte , obwohl er abwechſelnd in Cleve und

Düſſeldorf reſidirte , die alte Schwanenburg und erwarb ſich nach

Velſen große Verdienſte um das darniederliegende Juſtiz - und Finanz⸗

weſen der ſeinem Scepter anvertrauten Länder , während er nach Beck

eine Patrimonialſchuld von 633,481 Thalern hinterließ . Seine Tochter

Maria Eleonore war ( 14 . Oktober 1573 ) dem Herzog Albrecht

Friedrich , deren Tochter Anna aber dem Kurfürſten Joh . Sigis —

mund von Brandenburg vermählt , und darauf gründete dieſes Haus

ſeine Anſprüche auf die Erbfolge in den niederrheiniſchen Herzogthümern ,

wie Pfalz - Neuburg und Pfalz - Zweibrücken ihre Anwartſchaften

auf ihre Mütter und Markgraf Karl von Oeſtreich - Burgau auf ſeine

Gemahlin ſtützten , welche gleichfalls Töchter Wilhelms IV. waren . —

Der blutigen Erinnerung , welche ſich an die Regierung des Herzogs knüpft ,

habe ich ( S . 167 ) bereits gedacht . Er ſelbſt beſchloß ſein Leben 1592 in

Blödſinn .

Wilhelms IV. Sohn und Nachfolger Joh . Wilhelm III . , zum geiſt⸗

lichen Stande beſtimmt , Probſt zu kanten , Domherr zu Köln und zuletzt

Adminiſtrator des Bisthums Münſter , hatte ſich , von ſeinem prieſterlichen

Gelübde entbunden , bereits am 16. Juli 1585 mit der durch ihre nach⸗

herigen Schickſale ſo berühmt gewordenen Prinzeſſin Jacobea , Tochter

des Markgrafen Philibert von Baden , vermählt und ſeine Hochzeit

unter außerordentlichem Prachtaufwand und achttägigen glänzenden Feſtlich⸗

keiten zu Düſſeldorf gefeiert . — Was dieſen rauſchenden Luſtbarkeiten ,

Banketten , Feuerwerken , Fackeltänzen , Turnieren , Rheinluſtfahrten ꝛc. ,

verherrlicht durch die Anweſenheit des Herzogs Alexander Farneſe

von Parma , vieler fürſtlichen Perſonen , des ganzen niederrheiniſchen Adels

und eines kaiſerlichen Geſandten , folgte , bildet nicht blos eine der traurigſten

Epiſoden in der cleviſchen Fürſtengeſchichte , ſondern war auch für das Land
ſelbſt von ſo betrübenden Folgen , daß wir um ſo mehr einen Augenblick

bei den damaligen Verhältniſſen verweilen müſſen , als von meinem Vor⸗

gänger in der Beſchreibung Düſſeldorf ' s die Schickſale der unglücklichen

Jacobea nicht erwähnt und nur ihres Grabes ( S. 18 ) in Kürze ge⸗

dacht wurde .

Ein Weib von ſeltner Schönheit , vereinigte die Markgräfin Ja cobeg

alle Vorzüge einer ausgezeichneten Erziehung . Früh verwaiſt , hatte ſie
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nicht in der angenehmſten Lage am bayeriſchen Hofe gelebt und war unter
den dortigen Einflüſſen zum katholiſchen Glauben übergetreten . Ihrem
Verlobten , Graf Philipp von Manderſcheid , mußte ſie entſagen , als

für den Herzog Joh . Wilhelm um ihre Hand geworben wurde . Jugendlich
und lebhaft , empfänglich für die zarteren Regungen der Liebe und berechtigt
zum Genuſſe der Freuden des Lebens , fand die junge Herzogin am Hofe zu
Düſſeldorf nichts , was ihren Wünſchen entſprechen konnte . — Die

glänzenden Feſtlichkeiten ihrer Vermählung waren gleichſam die letzten An⸗

ſtrengungen der erbleichenden Herrlichkeit eines verwelkenden Fürſtenſtammes
geweſen , die , wie ein erſterbendes Licht , noch einmal recht hell aufflammte ,
um dann deſto raſcher zu erlöſchen und die plötzliche Dunkelheit deſto
empfindlicher fühlen zu laſſen . Unter den Landſtänden , die nach der Ver⸗

faſſung berechtigt waren , bei den Vermählungen ihrer Fürſten ein Wort

mitzureden , hatte eine Partei die Verbindung Joh . Wilhelms mit der

Markgräfin mißbilligt . Ihr Schwiegervater war ſchon ſeit mehreren Jahren
blödſinnig , und auch bei ihrem Gemahl entwickelte ſich allmählich eine

Geiſtesabweſenheit , die nach und nach in Wahnſinn überging und ſeine
Bewachung nöthig machte . Mit der Schweſter des Herzogs , Prinzeſſin
Sibylle , hatte ſich Jacobeg aus einer geringfügigen Urſache verfeindet .
Dazu war ihre Ehe kinderlos und das Erlöſchen des Herzogsſtammes vor⸗

ausſichtlich . Auch hatte man die Fürſtin als heimliche Anhängerin ihres
alten Glaubens im Verdacht . Die finanziellen Verhältniſſe des Hofes und
Landes waren zerrüttert und in der Hofhaltung herrſchte ſogar ein ſchimpf⸗
licher Mangel . Alle dieſe Dinge konnten der jugendlichen Herzogin eine

Verbindung nur verleiden , zu welcher ſie mit den glänzendſten Ausſichten
überredet worden war . — Unter den obwaltenden Verhältniſſen befanden
ſich nur Die wohl , welche das Ruder führten , und es iſt daher nicht zu
verwundern , daß der Haß dieſer Leute die junge Gebieterin noch um ſo
mehr traf , als dieſelbe , während der anhaltenden Krankheit ihres Gatten ,
anfing , ſich um die Regierungsangelegenheiten zu bekümmern . Beſonders
feindſelig aber traten ihr , im Bunde mit der Prinzeſſin Sibylle , ent⸗

gegen der Kanzler Nicol . von der Broill , der Hofmarſchall von Wal⸗

denfels und der Haushofmeiſter Dietr . von der Horſt . — Als Einlei⸗

tung zu dem beginnenden Trauerſpiel , deſſen Opfer , Jacobea von Baden ,
den Verfaſſer des „maleriſchen und romantiſchen Rheinlands (Simrock ) ,
wie er ſagt , beſtimmen ſoll , bei Düſſeldorf zu verweilen , wenn einſt ihr
tragiſches Geſchick einen Dichter begeiſtert hat , wurden nun zunächſt allerlei

zweideutige Gerüchte über die Herzogin in Umlauf geſetzt , wozu allerdings
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ihr freieres , der ſtrengen Hofſitte weniger entſprechendes Weſen , ihr jugend⸗

licher Frohſinn und der Mangel an Klugheit bei der Wahl ihres Umgangs

die entfernte Veranlaſſung und zugleich den Deckmantel für die erfundenen

Verläumdungen gegeben haben mochten . Tauſendfache Kränkungen mußte

Jacobea ſo erdulden und ſich überall zurückgeſetzt ſehen ; ja , man ging

ſelbſt ſo weit , ſie in einer Art von Gefangenſchaft zu halten , damit der

Schein noch mehr gegen ſie ſpreche . — Nach dieſen Ränken trat endlich

Prinzeſſin Sibylle öffentlich gegen die Herzogin auf und übergab nicht nur

den Landſtänden eine Klageſchrift gegen dieſelbe , ſondern ſandte auch eine Be⸗

ſchwerde an Kaiſer Rudolph II . mit der Bitte , die Sache zu unterfnchen

und die Schuldige zu beſtrafen . Hauptanklagepunkte des in 90 Artikeln

abgefaßten Anklageaktes waren Jacobeas früheres Verhältniß zu dem Grafen

Manderſcheid , die Beſchuldigung übler Behandlung ihres Gemahls ,

Theilnahmsloſigkeit bei deſſen traurigem Zuſtand , Abhaltung der Prinzeſſin

Sibylle vom Beſuchen ihres Bruders , heimliche Bereitung und Verab⸗

reichung ſeltſamer Speiſen an ihren Gatten , unerlaubter und vertraulicher

Umgang mit Ritter von Uphofen und ihrer Dienerſchaft , beſonders aber

ehebrecheriſches Verhältniß zu ihrem Kämmerer Dietr . v. Hall . — Und ſo

erſchien denn am 27. April 1595 eine kaiſerliche Kommiſſion in Düſſel⸗

dorf und hielt eine Unterſuchung ab , welche das augenſcheinlichſte Gepräge

der Parteilichkeit trägt . Auf höchſt einſeitige Ausſagen von Zeugen , unter

denen die Anklägerin Sibylle ſelbſt auftritt , wurden faſt alle Klagepunkte

als erwieſen angenommen und dann der Angeklagten 14 Tage zu ihrer

Vertheidigung bewilligt . — Im Gefühle ihrer Unſchuld und gekränkten

Hoheit reichte Jacobea mehrere Schriften ein , beſchwerte ſich über die Ein⸗

ſeitigkeit des Verfahrens und drohte , ſich wegen dieſer parteiiſchen Unter⸗

ſuchung , wie auch wegen der ſchlechten Verwaltung des Landes und der

Vergeudung der Staatseinkünfte perſönlich an den Kaiſer wenden zu wollen .

—Wie nun dasargliſtige Gewebe weiter geſponnen wurde und wie man

das unglückliche Opfer aus dem Wege zu ſchaffen ſuchte , erklärt ſich zum

Theil durch ein Schreiben des Leibarztes Ur . Solenander aus Büderich

vom 6. Januar 1595 an den Hofmarſchall von Waldenfels .

„ Des Herrn Kanzlers und einiger Räthe kunestum consilium , heißt

es unter Anderem darin , iſt handgreiflich wider Gott und alle Billigkeit ;

die Herzogin iſt noch nicht gehörlicher Maßen verurtheilt ; einen aber mit

dergleichen Trank und Süpplein hinzurichten , iſt ärger und unverantwort⸗

licher , als Jemanden mit dem Schwerte tödten laſſen . Ich gewiß wollte

lieber meines Amtes , ja Lebens verluſtig werden , als dazu behülflich ſein ,
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und meiner bisher von Gott reichlich geſegneten Kunſt ſolchen gräulichen

Schandfleck anhängen , und aus einem Hofapotheker einen Abdecker und

Buttel machen helfen . Es haben die Deutſchen bis hierher ſolche ſchädliche

Künſte vor ein großes Bubenſtück gehalten , Gott verhüte , daß dergleichen

welſche Praktiken ja nicht bei uns eingeführet und wir dadurch bei

der Chriſtenheit infam gemacht werden ; denn ob die Herzogin Jakobe zum

Tode nach rechtmäßiger Ueberweiſung verdammt , iſt mir ganz unwiſſend ,

ich habe von keinem Urtheile gehöret , viel weniger etwas geſehen , werde

mich auch die übrigen wenigen Tage meines Lebens bierzu nicht bereden

laſſen . Data est medicina ab ipso Deo mortalibus in salutem , non ad

internecionem ete . “

Auf dieſes ſprechende Schreiben antwortete der Hofmarſchall dem bie⸗

deren chriſtlichen Arzte unter Anderem :

„ Wenn ich Euer Schreiben dem Collegio der Herren Räthe gezeiget ,

würdet Ihr in große Ungelegenheit gerathen ſein ; weil ich Euch aber von

vielen Jahren her gekannt und aufrichtig befunden , ſo habe ich Euer hier⸗

unter verſchonet , vermahne Euch aber ernſtlich , Ihr wollet hiervon keine

Rede auskommen , noch Euch der Sachen im geringſten merken laſſen , ſondern

ſo lieb Euch das Leben ſelbſt iſt , Alles in höchſter Verſchwiegenbeit halten ;

denn von Niemanden als Euch nur kann hiervon etwas auskommen , und

man würde Euch gewaltig nachtrachten , wo Ihr Euch im geringſten ver⸗

laufen , oder etwas proparliren ( ausplaudern ) würdet . Erinnert Euch

ſelbſten hierbei , daß man der Fürſten Heimlichkeiten verſchwei⸗

gen ſoll ; Ihr ſollet weiter in dieſer Sache nicht angeſprochen werden ,

wenn Ihr nur ſchweigen könnt , und Euch ſelbſten kein Unglück auf den

Hals ziehet . Es wird dieſe Sache von hochgelehrten und verſtändigen

Leuten geführt , die auch wohl wiſſen und reiflich erwägen , was nützlich

und gut iſt . Nehmet Eure Reden wohl in Acht , und glaubet frei , daß

dieß eine Sache ſei , daran viel hanget , und wovon nicht ein Jeder urtheilen

kann . Lebet wohl , und zerreißt das Schreiben angeſichts . Ich habe mehrer

Sicherheit halben meinen Jungen mitreiten laſſen , der Euch mein Schreiben

ſelbſt einhändigen ſoll ꝛc. “

Am Morgen des 3. Sept . 1595 fand man die Unglückliche , welche

noch den Abend zuvor wohl und munter war , —todt in ihrem Gemache .

Sie wurde am 10. September in der Kreuzherrnkirche beigeſetzt . Von den

zu ihrem Begräbniß eingeladenen Landſtänden und höheren Beamten er⸗

ſchien Niemand . Die ganze ärmliche Begleitung beſtand in einigen wenigen

Hofdienern . — Als die Kreuzherrnkirche im Jahre 1819 eine andere Be⸗
2
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ſtimmung erhielt , wurde der Sarg der unglücklichen Herzogin aus dem

Grabgewölbe genommen und in der Lambertuskirche beigeſetzt . Die Ver⸗

muthung ihrer Ermordung hat ſich bis auf unſere Zeit erhalten , wenn —

gleich ihr bis jetzt noch die Gewißheit fehlt . — So ſchließt Wilhelmi ,
mein Gewährsmann für dieſe traurige Epiſode , welcher bald eine noch
trübere Zeit folgte , wo ein doppelter Krieg ſeine verheerende Geißel über

unſere verwaiſten Lande ſchwang . Das Volk aber hält Jacobea für die

weiße Frau , welche nach der Sage im Schloſſe zu Düſſeldorf noch bis

auf die neuere Zeit zu erſcheinen pflegte .
Als Joh . Wilhelm 1609 verſchied , traten nicht weniger als ſieben

Erbanſprecher für die hinterlaſſenen Provinzen auf , und ſo brach denn der

flochten , dem Verſtorbenen erſt am 30. Oktober 1628 ein feierliches Be⸗

gräbniß gewährte , während er ſelber erſt im Jahre 1666 nach blutigen

Kämpfen ſeine endliche Ausgleichung fand und zwar durch eine Theilung
der herzoglichen Beſitzungen zwiſchen Brandenburg und Pfalz⸗Neuburg , wie

dieſelbe ſchon am 11 . Mai 1624 von dem Kurfürſten Joh . Sigismund
und dem Pfalzgrafen Wolfg . Wilhelm zu Fanten verabredet worden

war “ ) . — Brandenburger und Niederländer , Kaiſerliche und Spanier hatten

ſich in den unglücklichen Ländern getummelt und Leichen und Trümmer ,

Noth und Armuth , Unfrieden und Haß zurückgelaſſen ; noch 1651 ſtanden

jene beiden Fürſten einander kriegeriſch gegenüber , und der weſtphäliſche

Friede war , wie allerwärts , ſo beſonders hier ein blüthenloſer Strauch :
da leitete durch kräftige Vermittlung anderer hohen Häupter eine perſön⸗

liche Zuſammenkunft der Streitenden auf dem Felde zu Angerort einen

Waffenſtillſtand ein , dem Vergleichsverhandlungen folgten , die indeſſen erſt
unter den Nachfolgern der Erben , Pfalzgraf Phil . Wilhelm und dem

großen Kurfürſten Friedr . Wilhelm , im Jahre 1666 ihr Endziel er⸗

reichten . — Den freundlichen Leſer mit den düſteren Bildern dieſes unſeligen

Erbfolgeſtreites verſchonend , erwähne ich nur , daß Cleve bereits am

4. April 1609 von dem brandenburgiſchen Bevollmächtigten Stephan
v. Hartefeld durch Anſchlagen des kurfürſtlichen Patents und Wappens ,

ſowie durch Vereidung der Beamten und Bürger in Beſitz genommen wor⸗

den war , und daß Graf van den Berg die Stadt 1624 eroberte , um

ſie im September deſſelben Jahres wieder an Prinz Moriz von Oranien

zu verlieren .

) Nach derſelben bekam Pfalz⸗Neuburg die Herzogthümer Jülich und Berg , nebſt
der Herrſchaft Ravenſtein , Brandenburg aber Cleve , Mark und Ravensberg .
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Während dieſer Periode der Zerſtörung und Verödung hatte Cleve das

Glück , in dem bereits öfter erwähnten Fürſten Joh . Moriz v. Naſſau
den Mann zu finden , der die Wunden zu heilen verſtand , welche der lange
Krieg der Stadt und ihren Bewohnern geſchlagen hatte . Geboren am
15. Juni 1604 auf dem Schloſſe zu Dillenburg im Herzogthum Naſſau
und geſtorben am 20. Dezember 1679 auf ſeinem kleinen Landhauſe zu Berg
und Thal bei Cleve , wurde dieſer ehrwürdige Mann , nachdem er ſchon
ſeit dem 10. Jahre auf den Univerſitäten Baſel und Genf ſeiner geiſtigen

Bildung obgelegen und ſich ſeit dem 14. auf den Waffenfeldern der dama⸗

ligen Zeit zum Feldherrn emporgeſchwungen , dann aber von 1636 — 1644

die weſtindiſche Compagnie Hollands in Braſilien als Generalgouverneur
ruhmvoll verwaltet hatte , 1649 von dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm
als Statthalter der neuen brandenburgiſchen Beſitzungen am Niederrhein

ernannt , und mit ihm begann , wie alle Beſchreibungen dieſer Stadt rüh⸗

men , für Cleve , das er zur Reſidenz erkor , ein wahres goldenes
Zeitalter .

Seit „ Casparis Barlaei rerum per octennium in Brasilia et alibi

gestäͤrum sub praefectura illustrissimi J. Mauritii Nassaviae Comitis

historia MDCLX ) “ noch von verſchiedenen Autoren behandelt und nament⸗

lich auch von dem berühmten holländiſchen Dichter Vondel verherrlicht ,

ſteht das Leben und Wirken dieſes ausgezeichneten Fürſten ſo thatenreich
da , daß es , abgeſehn von der Pietät gegen meinen fürſtlichen Landsmann ,
die mir verbietet , ſeiner nur in kurzen Umriſſen zu gedenken , die Fülle
des Stoffes unmöglich macht , dem Leſer hier ein würdiges Bild von

Johann Moriz vorzuführen , während andererſeits es der Raum nicht er⸗

laubt , auch nur eine kurze Lebensbeſchreibung des trefflichen Mannes an

dieſer Stelle einzuſchalten . Ich verweiſe daher auf das ſchöne Denkmal ,

welches Drieſen demſelben in jener ausführlichen Biographie geſetzt hat ,
deren ich ( S. 46 ) bereits gedacht habe .

Dem Fürſten Joh . Moriz verdankt Cleve die herrlichſten Schöpfungen

für ſeine Verſchönerung und ſeinen Wohlſtand , und der Kurfürſt , welcher

ihn 1635 bei der Belagerung von Schenkenſchanz kennen und ſchätzen

gelernt hatte , beſaß in ihm nicht nur in der Verwaltung ſeiner neuen

Provinz , ſondern auch bei diplomatiſchen Sendungen und Verhandlungen
einen ebenſo gewandten , als getreuen Diener , deſſen Verdienſte er ( 1652 )

durch ſeine Ernennung zum Meiſter des Johanniterordens in Sonnenburg
anerkannte , wie Kaiſer Ferdinand (ll . ihn durch ſeine Erhebung in den

Fürſtenſtand des Reiches ehrte .
2
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Hatten die Franzoſen ſchon 1678 furchtbar in Cleve gehauſt , ſo lohnten

ſie leider auch die Großmuth ſchlecht , mit welcher Friedrich Wilhelm , nach

Aufhebung des Ediktes von Nantes , wie wir S . 168 hörten , ſeit 1685

den Flüchtlingen aus jenem Lande Aufnahme gewährt hatte . Nachdem die

Stadt bereits bei dem Rückzug des franzöſiſchen Heeres aus Holland ( 1702 )

manche Verheerung erlitten , wurde ſie beſonders ſeit 1794, trotz der Parole :

„Krieg den Paläſten , Frieden den Hütten ! “ von den Bannerträgern der

Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit ſo hart heimgeſucht , daß , wie

Velſen ſagt , mit dem Tage ihres Einzugs ( 19. Okt . ) das eherne Zeit⸗

alter über Cleve hereinbrach . — Hand in Hand mit dem cleviſchen Plebs

zerſtörten jene „ Ohnehoſen “ Alleen , Anlagen , Alterthümer und Alles , was

an das Königthum erinnerte und ihnen nicht als — Beute dienen konnte .

Doch , wir haben von dieſem Vandalismus im Verlauf unſerer Schilderung

ſchon zu viel gehört und gehen daher auch über dieſe düſteren Erinnerungen

hinweg , um lieber eines komiſchen Vorfalls zu erwähnen , den mein Ge —

währsmann erzählt . — Als nämlich Holland von den Franzoſen erobert

war , lagen 1795 eine Zeitlang auch holländiſche Truppen in Cleve , unter

welchen das Ausreißen ungemein im Schwunge war . Ihr General

Daendels wohnte bei Robbers im Tbiergarten und hatte eine ſtarke

Wache . Da ſah er eines ſchönen Morgens , ſtatt eines Soldaten , ſeinen

Gaſtwirth in militäriſchem Aufzuge vor ſeinem Quartier den Wachtdienſt

verſehen , und als der General ſich erkundigte , was dies bedeute , ließ

Robbers ihm ſagen , da die ganze Wache Reißaus genommen , dem Generale

aber doch eine Schildwache gebühre , ſo habe er ſich einſtweilen dieſem

Dienſte unterzogen . — Ob daher das deutſche Sprüchwort ſtammt : „ Er

geht durch , wie ein Holländer, “ wird nicht mitgetheilt .

Nach dem preßburger Frieden ( 1805 ) gehörte Cleve zu dem Groß⸗

herzogthum Berg , welches Napoleon zu Gunſten ſeines Schwagers , des

Marſchalls Joachim Mürat , geſchaffen und , als dieſer 1808 König von

Neapel geworden , dem Kronprinzen von Holland , Napoleon Ludwig ,

verliehen hatte . Für dieſen bis zu ſeiner Großjährigkeit im Namen des

Kaiſers verwaltet , bildete das Land und die Stadt einen Theil des Roer⸗

departements und kam 1814 an Preußen zurück , unter deſſen Scepter der

Glanz ſeiner Rolle , wie wir ſahen , von Jahr zu Jahr immer mehr

erblich .

Selten hat indeſſen wohl ein Städtchen gleichen Ranges ſo vielen

Männern von Auszeichnung das Daſein gegeben , als Cleve , das unter

Graf Dietrich IX. auch als Schauplatz der Sage von „ Otto dem Schütz “

44
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verherrlicht erſcheint , die G. Kinkel in ſeinem gleichnamigen Gedichte ſo

ſchön beſungen und viele Andere noch in Proſa ( Beck ' s Lebensbilder ,

Spangenberg ' s Adelſpiegel ꝛc.ä) und Poeſie ( Guſtav Schwab , Karl

Simrock , Fr . Steinmann ꝛc. ) dargeſtellt haben . — Von Seydlitz ,

ö den einige Autoren hier geboren werden laſſen , war ſchon bei Calcar

( S. 147 ) die Rede . Der ausgezeichnete General verlebte wenigſtens ſeine

Jugend in Cleve . Dagegen erblickten die Generallieutenants Hch. Chriſtoph

Karl Herm . Graf v. Wylich und Lottum ( 1773 —1830 ) und v. Dieſt

in unſerem Städtchen das Licht der Welt und eine große Reihe namhafter

Rechtsgelehrten und Staatsmänner , wie Sack , bekannt durch ſeine treffliche

Verwaltung des Niederrheins in den Jahren 1814 und 1815 , und ſeine

beiden Brüder , v. Bernuth , v. Dankelmann ( § 1830 ) , Fokke ,

4 v. Grolmann , Gericke v. Herwynen , v. Hymmen , Maaßen ,
4

v. Müntz , v. Reymann , v. Rappard , Sethe , drei Brüder v.

Schlechtendahl , Zabel ꝛc. — Um die Landwirthſchaft ſeines Vater⸗

landes hat ſich rühmlich der Clever Gerſenbeck verdient gemacht , als

Geograph Berghaus . — Ehemals Officier im Lützow ' ſchen Freicorps ,

erwarb ſich Pet . Casp . Wilh . Beuth ( geb. 1782 in Cleve ) mit Schin⸗

kel und Rauch unſterbliche Verdienſte um das Gewerbeweſen ſeiner

Heimath und des ganzen preußiſchen Staates . Den Gewerbfleiß als die

Grundlage des Nationalreichthums und der Nationalkraft betrachtend ,

gründete er 1820 den „ Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in

Preußen, “ deſſen Vorſitzender er über 30 Jahre war , rief 1821 das blühende

königliche „ Gewerbe - Inſtitut “ ins Leben und brachte insbeſondere den

„ Maſchinenbau “ in ſeiner Heimath in Anregung und Aufſchwung , wie er

denn auch als vorzüglichſter Urheber der „Handelsgeſetzgebung “ vom Jahre

1818 gilt , die den Eckſtein des preußiſchen „Zollvereins “ bildet . — Die

bekannten Philologen Herold und Moriz Axt wirkten wenigſtens in

Cleve . Auch war es dieVaterſtadt des ausgezeichneten Schauſpielers Vohs ,

eines Freundes von Schiller , und des berühmten Malers Govert ( Gott⸗

fried ) Flink oder Vlink ( 1616 —1660 ) , der einer der beſten Schüler

von Rembrandt war und die Gemälde zur Ausſchmückung des welt —

berühmten Rathhauſes zu Amſterdam ausführte .

Eine Chronik von Cleve wurde 1841 angelegt , die , wie Velſen

ſagt , für die Zukunft wichtig werden kann .

—
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XXIV .

Cleves Umgebungen .

( Der Cleverberg . — Materborn . — Hau . — Bedburg . — Qualburg . —

Kellen und Schmithauſen . — Donsbrüggen . — Cranenburg . )

Ueber Cleve ' s reizende Umgebungen , bei denen Natur und Kunſt , Hand

in Hand , einen Luſtgarten geſchaffen haben , der an Großartigkeit , Abwechs —

lung und Schönheit ſeines Gleichen ſucht , müßte man ein ganzes Buch

ſchreiben , wenn man ein vollkommnes Bild der herrlichen Thäler und

Höhen , Waldpartien und Gartenanlagen , Ruhepunkte und Fernſichten ent⸗

werfen wollte , von welchen das Städtchen maleriſch umkränzt wird . Wir

können jedoch aller dieſer Herrlichkeiten nur in Kürze gedenken , ſo ſehr es

uns auch freuen würde , dem Vergnügen , welches uns bei der Durchwan⸗

derung jenes niederrheiniſchen Paradieſes beſeelte , zum Lobe der freund —

lichen Dreihügelſtadt mit poetiſcher Begeiſterung Worte zu verleihen . —

Der maleriſche Gebirgszug , in deſſen Mitte ſich Cleve auf drei nach der

Rheinebene auslaufenden Hügeln erhebt , iſt der ſchon öfter erwähnte

Reichswald . Amphitheatraliſch das Städtchen umſäumend , bietet der⸗

ſelbe grade an dieſer Stelle die reichſte Abwechslung von Bergen und

Hügeln , Thälern und Schluchten und hat ſich , ſeit Preußens Wiederbeſitz
durch Oberforſtmeiſter v. Mülmann trefflich bewirthſchaftet , von den

Verheerungen der letzten Kriegsjahre beſſer erholt , als die mannigfaltigen

Anlagen , welche , in Cleve ' s Umgebung ſein Weichbild durchziehend , einen

neuen Johann Moriz bedürften , um in ihrem vollen Schmucke wieder

zu erſtehn .

Wandeln wir die Naſſauer⸗Allee , welche die Franzoſen wegen

ihrer Schönheit Allee - Royale genannt hatten , hinaus und der Park - und

Gartenanlagen , welche das Gebiet vom Prinzenhof bis Belle - Vüe

ſchmücken , entlang , ſo empfängt uns der alte Thiergarten , eine Reihe

von Waldpartien , die man unter dieſem Namen zuſammenfaßt , weil hier
unter Prinz Moriz eine Zeitlang ein Wildpark beſtanden hatte .

Da wir der Landhäuſer und Gärten bereits bei den Gebäuden Cleve ' s

Erwähnung gethan , ſo iſt der erſte Punkt , den wir nun zu begrüßen

haben , der Cupido . Die eiſerne Statüe des Liebesgottes mit Pfeil und

Bogen , welche , von Johann Moriz auf einer Feldſchlange aufgerichtet ,

dieſe Benennung veranlaßte , iſt zwar ſchon ſeit 1702 verſchwunden , der

Name der Stätte jedoch , auf der wir weilen , und das todtbringende Ge —

2
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ſchütz , bei dem vier umgeſtülpte Bombenkeſſel als Ruheſitze dienen , ſind
erhalten und laden zu der Betrachtung ein , ob die Wunden ſchmerzlicher
ſind , welche Mars , oder jene , welche Amor ſchlägt . — Anmuthiger iſt die
Ausſicht von dem ſ. g. Flack , das in ſeiner Nähe ein liebliches Echo
birgt und mit ſeinem ſanften , faſt melancholiſchen Landſchaftsbilde den
Uebergang zu einem Hügel vermittelt , deſſen reizendes Panorama und Ge⸗
ſchichte in unſerer Seele die heiterſte Stimmung weckt. Kycle in de Pot
oder Kiek in de Pott lautet ſein ſeltſamer Name , der freilich geſchmacklos
erſcheint , wenn man ihn , wie Velſen , ohne die Anekdoten betrachtet
welche ſich daran knüpfen .

Prinz Moriz , ſo erzählt eine cleviſche Ueberlieferung , ging früh Mor⸗
gens nach dieſem Höhepunkt ſpazieren . Rauchte der Schornſtein ( Pot ) des
unten liegenden Hofgutes noch nicht , dann war dies ein Zeichen , daß der
Bauer noch ſchlief , und der Fürſt ließ ihn ſofort durch ſeinen Bedienten
wecken , weil er die Schläfrigkeit haßte . Daher die Benennung , welche ſo
viel heißt , als „ Guck in den Schornſtein “ . Eine andere Anekdote , nach
welcher ein an ' s Fenſter geſtellter Topf ( Pott ) als Rendezvouszeichen gedient
haben ſoll , wenn die Bäuerin allein zu Hauſe war , erklärt den Namen
für „ Guck in den Topf . “ Die Anti⸗Topf - ⸗ und Schornſteingucker aber
ſagen , die Gegend , auf welche man von dieſem Hügel herabſchaue , werde
wegen ihrer topfähnlichen Vertiefung Pott genannt . — Sieben Baum⸗
gänge führten ehedem zu dieſem Punkte , der , jetzt noch durch zwei Alleen
zugänglich , eine ſchattige Linde mit geſchmackvollen Ruheſitzen trägt . Freu⸗
denfeuer flammten einſt bei feſtlichen Veranlaſſungen von hier in die Thal⸗
fläche binaus , wie jetzt in das Herz des Schauers hinab , wenn ſein Auge
ſich entzückt am Anblick der herrlichen Natur .

Der Sternbuſch mit ſeiner von acht kleineren umgebenen Linde ,
von welcher acht dichtbelaubte Gänge ſtrahlenartig ausliefen , erfreut ſich
der Schönheit nicht mehr , durch welche er früher ſeinem Namen entſprach .
— Den Freudenberg , einſt „ Ruisberg “ und „ Maſelberg “ genannt ,
pflegte Johann Moriz als jenen ſchönen Ort zu bezeichnen , der weder in
Frankreich , noch in Italien ſeines Gleichen habe . Hier hatte er ſich ein
Landhaus erbaut , welches , mit einem Spiegelſaal ausgeſtattet , zu Oſtern
1669 durch eine Feuersbrunſt eingeäſchert , aber bald wieder neu aufgeführt ,
ſeiner reizenden Lage und Ausſicht halber ganz beſonders die Gunſt des
Prinzen genoß . Später eine Wirthſchaft und in neuerer Zeit Eigenthum
des Herrn J . H. Paulus , geſchah noch Vieles zur Verſchönerung dieſer
hübſchen Beſitzung .

Der Rhein. III . Abth.
28
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Noch mehr Vorliebe hatte Johann Moriz für Berg und Thal oder

Bergenthal , deſſen Name ſich aus der Oertlichkeit erklärt . Hier er⸗

hebt ſich , halbkreisförmig von einer Mauer umzogen und von Tannen und

Strauchwerk umſchattet , in einem einſamen Waldthälchen das eiſerne Grab⸗

mal des Fürſten , der auch im Tode ruhen wollte , wo er im Leben am

Liebſten geweilt hatte . Gewöhnlich Prinz - Moriz - Grab genannt , hat

dieſer Ort , welchen ſich der ehrwürdige Mann urſprünglich zur letzten

Ruheſtätte auserſehen und als Mauſoleum eingerichtet hatte , zwar niemals

ſeine Leiche geborgen ) , obwohl die Volksſage noch heute ſein Herz hier

in einer Urne ruhen läßt ; wenn indeſſen ſeine irdiſchen Reſte , zufolge einer

letzten Willensverfügung , auch ſofort nach Siegen gebracht und dort in

der Familiengruft beſtattet wurden , ſo bildet dieſes Kenotaphium doch ein

intereſſantes Monument des trefflichen Fürſten , dem nicht nur Cleve zu

ewigem Danke verpflichtet bleibt , ſondern deſſen Andenken auch in der

niederländiſchen und preußiſchen Geſchichte nicht erlöſchen wird . — Einem

Katafalk ähnlich und auf einer ſteinernen Unterlage ruhend , trägt das

Grabmal , eine große viereckige Tombe von Gußeiſen , folgende Haupt⸗

inſſchrift auf einem breiten Bande , welches den Sarkophag um ſchlingt :
Johannes Mauritius ,Nassaviae Princeps , Comes Cattimeliboci , Viandae

ac Decige , Dominus in Beilstein , Ordinis S. Johannis Hierosolymitani

per Marchiam , Saxoniam , Pomeraniam ac Vandaliam Magister , antehac

in Brasilla per , octennium terra marique Praefectus generalis , Ducatus

Clivensis , Principatus Mindensis ac Comitatuum Markae et Ravensbergae

Gubernator ut et Ordinum generalium Uniti Belgii Equitatus Praekectus

generalis , Vesaliae et Buderichiae Gubernator eloe, MDCLXIII .

( Johann Moriz , Fürſt von Naſſau , Graf von Catzenelnbogen , Vienen

und Diez , Herr in Beilſtein , des St . Johanniterordens von Jeruſalem

in der Mark , Sachſen , Pommern und Wenden Meiſter , vordem in Bra⸗

ſilien acht Jahre lang zu Waſſer und zu Land Oberbefehlshaber , des Her⸗

zogthums Cleve , des Fürſtenthums Minden und der Grafſchaften Mark

und Ravensberg Statthalter , wie auch der Generalſtaaten der vereinigten

Niederlande Oberbefehlshaber der Reiterei , Gouverneur von Weſel und

Büderich ꝛc. 1663 ) .

Die Kopfſeite des Kenotaphiums ziert ein Johanniterkreuz und Schwert ,

von einer Blumenguirlande umkränzt , mit dem Sinnſpruche : Qua patet

„) So Drieſen , während Johann Moriz nach Velſen zuvor in einem bleiernen

Sarge hier in dieſem Kenotaph beigeſetzt und erſt ein halbes Jahr ſpäter nach

Siegen gebracht wurde.
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orbis ( Soweit die Erde reicht ) , die Fußſeite das vollſtändige Wappen von

Naſſau⸗Siegen und Dillenburg mit der Unterſchrift : Nassau . Auf dem

rechten Felde der Tombe erblickt man die Wappen von Pommern , Sachſen ,

Bayern , Braunſchweig , Holſtein , Mansfeld und Brandenburg , nebſt einer

Armatur in ihrer Mitte , auf dem linken Felde die Wappen von Naſſau ,

Leuchtenberg , Heſſen , Schwarzburg , Stolberg , Brandenburg , Königſtein
und Polen , gleichfalls mit einer Armatur und der Unterſchrift : Sigenae
kusum ( Gegoſſen zu Siegen ) . Der Deckel des Sarkophags endlich trägt
die Worte :

Johannes Mauritius , Nassaviae Princeps , Ordinis S. Johannis per

Marchiam , Saxoniam , Pomeraniam et Vandaliam Magister , 1663 . Sigenae
fusum per Hermannum Pithan . GCJohann Moriz , Fürſt zu Naſſau , Groß⸗

meiſter des St . Johanniterodens in der Mark , Sachſen , Pommern und

Wenden . 1663 . Gegoſſen zu Siegen durch Herm . Pithan ) .

Die Niſchen in der Umſchlußmauer des Moriz - Grabes innerhalb der

vorſpringenden Pfeiler waren zur Zeit des Fürſten mit römiſchen Alter⸗

thümern , Votivſteinen , Urnen , Altären , Waffen ꝛc. aus der Umgegend von

Cleve . Dieſelben ſind aber theils ſchon von den Franzoſen , welche , unter

Bouffler und Tallard von Nymwegen zurückgeſchlagen , 1702 das cleviſche

Land verheerten und plünderten , vernichtet oder mitgenommen , theils von

Buggenhagen 1792 nach Cleve und ſpäter nach Bonn gebracht worden .

Während der franzöſiſchen Revolution bereits verkauft , wurde das ehr⸗

würdige Grabmal kaum vom Untergang gerettet und vielfach beſchädigt ,
1811 aber unter Napoleon , auf beſondere Veranlaſſung des Unterpräfecten

Gruat , wieder hergeſtellt und dieſe Herſtellung nicht blos durch ein Weihe⸗

feſt zu Ehren des Prinzen Moriz feierlich begangen , ſondern dieſer Aet

der Pietät auch durch einen Denkſtein mit entſprechender Inſchrift ver⸗

ewigt *).
Nahe bei dem Moriz - Grabe bietet die ländliche Wirthſchaft „ Berg und

Thal “ dem Beſucher Erfriſchungen . — Das beſcheidene Landhaus , welches

„) Dieſelbe lautet nach Velſen : Monument de Maurice de Nassau. Memoriae
Joh. Wilhelmi Mauricii a Nassau - Siegen , Viri Principe loco nati , Ditioni Cli -
viensi A. Frid. Wilhelmo March. Brandenburgico Praefecti , Cives Olivienses

Cenotaphium Magistratus A0. 1679 denati et de se bene meriti , Qui urbis in -
teriores vias Silice sternendas , Exteriores arboribus obumbrandas curaverat ,
Temporum injuria eversum. Anno 1811. Imp. Napoleonis VII. Montalivet ,
Ministro Rerum internarum . Barone Ladoucette , Provinciae Ruranae Praefecto ,
E. N. Gruat , Subpraeſfecto Cliviensi interimist Schacht , Communit, prasposito .
Für die Richtigkeit der Inſchrift in dieſer Form ſtehe ich nicht ein.
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ſich der Fürſt 1678 auf einem Hügel hinter dieſem Monument erbaut hatte ,

um , unter dem Schatten der von ihm ſelbſt gepflanzten Bäume luſtwan⸗

delnd und in der Ausſicht auf das herrliche Rheinthal ſchwelgend , den

Reſt ſeiner Tage zuzubringen , wurde bald nach ſeinem Tode von König

Friedrich J. zu einer Faſanerie eingerichtet und führt noch heute den

Namen Faſanen⸗Garten , obwohl das gold - und ſilberglänzende Ge⸗

fieder längſt verſchwunden und die noch immer hübſche Aulage ſchon ſeit

geraumen Jahren eine Privatbeſitzung geworden . — Auch der Spitzberg
im nahen Tannenwäldchen verdankt dem Prinzen Moriz Urſprung und

Namen , der benachbarte Papenberg aber empfing ſeine Benennung als

„Pfaffenberg “ von einer kleinen Kapelle , welche , von dem Fürſten auf

dieſer Höhe erbaut , ihm nicht bloß zu ſeinen Morgenandachten , ſondern

auch zu dem Sonn⸗ und Feſttagsgottesdienſte ſeines Hofpredigers diente .

Vom Flüßchen Kermesdaal beſpült und durch mehrere Alleen zugänglich ,

war dieſer Berg auf das Schönſte mit Wandelgängen , Lauben , Grotten ⸗
Ruheſitzen und Waſſerbecken mit Fontänen angelegt , aus deren einem auf
einer Erhöhung die Marmorſtatue einer Venus , als eine Art Anadyomene ,

emporſtieg . Herrlich iſt vom Papenberg die Ausſicht über die reiche Land⸗

ſchaft , welche die Natur hier vor unſern Blicken ausbreitet , namentlich

beim Aufgang der Sonne , weßhalb dieſer Rundblick von Vielen für den

ſchönſten in Cleve ' s Umgebung gehalten wird . — Erwähnung verdient , daß
bei den Schöpfungen zu Berg und Thal dem Prinzen Moriz ein junger
Edelmann Namens Donep wacker zur Seite ſtand . — Ob die großen

Seemuſcheln , welche man nach Beck und Engels hier entdeckte , die⸗

ſelben waren , die einſt den Grottenſaal im Sommerhaus des Fürſten zu

Freudenberg ſchmückten , iſt mir unbekannt . Ein dem Merkur gewidmeter

Altarſtein und andere römiſche Alterthümer wurden jedoch dort gefunden .
—Aus dem zwiſchen dem Schloß - und Papenberg am Kermesdaal entlang

gelegenen ſumpfigen Wieſengrund hatte Joh . Moriz durch Ableitung der

Gewäſſer die herrlichen Ländereien des Freudenthales geſchaffen , die

mit acht Alleen der ſchönſten Obſtbäume bepflanzt waren . — Auch der

Königsgarten , deſſen prachtvolle Anlagen König Friedrich J. vervoll⸗

kommnete , war ſein Werk . Einſt durch ſeine reizende Lage und ſeine

majeſtätiſchen Ahorn - und Platanengruppen , ſeine tropiſchen Gewächſe
und ſeinen herrlichen Blumenflor ausgezeichnet , bildete dieſer wahrhaft

königliche Garten lange Jahre eine Hauptſehenswürdigkeit Cleve ' s , um , zu
einem gewöhnlichen Küchengarten herabgeſunken , nichts auf unſere Tage zu

bringen , als die ſtolzen Klänge ſeines Namens .

A. E
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Schreiten wir durch das Cavariner Thor hinaus , ſo nehmen uns

bald die reizenden Parkanlagen der maleriſchen Hügelreihe auf , welche ſich
an der ſchönen Landſtraße nach Nymwegen hinabwindet . Veranlaßt durch
einen Ausbruch des Wildes aus dem alten Thiergarten zum Verderben der

umliegenden Fruchtfelder , ſowie durch die Ueberſchwemmungen des Rheines
und Kermesdaals , die ihm die Ausdehnung ſeiner Anlagen in die Ebene

am Papenberge unmöglich machten , wählte Prinz Moriz zu ſeinen ferneren

Schöpfungen die günſtigeren Oertlichkeiten des Höhezuges unterhalb Cleve

und ſo entſtand der neue Thiergaaten , der , kurzweg auch der „Thier⸗

garten “ genannt , von König Friedrich J. zur Vollendung gegracht , als

Wildpark und Luſtgarten das Großartigſte und Herrlichſte bot , was Kunſt
und Natur in dieſer Art bis dahin geſchaffen hatten . — Eine Fläche von
750 preußiſche Morgen , mit waldigen Höhen und Wieſengründen , Alleen

und Laubgängen , Ruhepunkten und Fernſichten , Kanälen und Waſſerkünſten

reichlich ausgeſtattet und belebt von 500 Dammhirſchen , Singvögeln ,

Schwänen und Gefieder aller Gattung , bildete den großartigen Park , der ,
von Palliſaden und einem lebendigen Zaune eingeſchloſſen , durch 4 Thore

zugänglich war , an welchen man die Weiſung las : „ Hier haben die Hunde
kein Quartier . “ Indeſſen durften dieſe treuen Begleiter der Menſchen
an Stricken mitgenommen werden , undes enthielten ſo die bereits erwähnten
Willkommsworte : „Grata vobis otia parat “ auch für die ausgemachteſten

Hundeliebhaber die freundliche Einladung , der ſüßen Annehmlichkeiten zu

genießen , welche dieſer Luſtgarten bot .

Begrüßen wir die ſchönſten Punkte der reizenden Anlagen , von denen

wir der Landhäuſer , des Bades und der Gaſthöfe ſchon früher gedacht

haben , ſo findet dort der Turner einen Springenberg , der Holländer
eine Hollandsruhe , der Waſſerliebhaber eine Waſſerburg , der Lie⸗

beskranke einen Seufzerweg , der Forſtmann einen Forſtgarten , der

Aſtronom einen Sternberg , der Tannhäuſer einen Tannenberg , der

Müller einen Mühlenberg , der Dichter einen Poetengang und eine

Poetenluſt , der Denker einen Philoſophenweg , der Geſchmeidige
einen Butterberg , der Schroffe einen Schroffenberg , der Wohlbe —
leibte einen Rundberg , der Deutſche einen Eichenberg , der Römling
einen Römerweg , der Eitle einen Spiegelberg und der Weltſchmerz —

menſch den zerriſſenen Wayenberg , der dem Beſucher des Thiergartens

zuerſt entgegentritt .

Das wilde und zerriſſene Ausſehen des ſteilen Wayenberg bildet zu
dem ſanften und milden Charakter ſeiner Fernſicht einen ſeltſamen Contraſt .

—

——
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Die Waſſerburg , von Kurfürſt Friedrich Wilhelm erbaut und als

Jagdſchloß benutzt , bietet , außer ihrer hübſchen Lage zwiſchen zwei großen

Fiſchteichen und dem bereits erwähnten Kanal des Prinzen Moriz , welcher
die buntbeflaggten Schiffe des Rheines mitten in die Anlagen des Thier⸗

gartens führen ſollte , nichts Merkwürdiges . — Den reizendſten Theil der

ganzen Anlagen bildet der Springenberg , mit ſeinen Terraſſen , deſſen
Namen man von Spring ( Quelle ) herleitet und der von einem Obelisken

mit einer Kupferkugel , welche , während die Oeſtreicher und Franzoſen im

ſiebenjährigen Kriege die Stadt beſetzt hielten , auf einem Vorſprung des

Berges errichtet worden war , nach Velſen eine Zeitlang auch der —

kupferne Knopfberg genannt wurde .

Majeſtätiſch ſtand hier auf der oberſten Terraſſe das prachtvolle Amphi⸗

theater , welches König Friedrich J. 1711 und 1712 hatte erbauen

laſſen , eine halbmondförmige Säulenhalle mit 28 Bogen , mit einem Por⸗
ticus an jeder Seite und einer achteckigen Kuppel in der Mitte , von deren

Gallerie man eine reizende Ausſicht genoß . Die Hauptzierde des Sprin⸗

genbergs , wurde dieſer Bau durch Zerfall zur Ruine und 1827 durch Ab⸗

bruch völlig ihres Daſeins beraubt . Unterhalb des Amphitheaters , auf

deſſen Stätte jetzt eine Tannenallee grünt , liegen in Zwiſchenräumen ab⸗

wärts vier andere Terraſſen mit kleinen Teichen , deren Waſſerkünſte und
6 Ausſchmückungen bei dem Einzug der Franzoſen zerſtört , aber unter König

Friedrich Wilhelm III . ſeit 1822 und zwar nach dem Plane des Hof —

rath Weihe in Düſſeldorf , wenn auch nicht in der kunſtvollen alten Form ,

doch in der geſchmackvollen Weiſe erneuert wurden , in welcher man ſie noch

erblickt , wie denn der ganze Thiergarten ſeitdem ſich vieler Verſchönerungen

erfreute , obwohl ſeine Beſtimmung als Wildpark längſt aufgehört hatte ) .
Im November 1794 ſtürmten nämlich , nachdem ſchon zuvor alle Damm⸗

hirſche unter Anführung des Vaters des Generals Vandamme durch

Musketenfeuer erlegt waren , die Gleichheitsmänner in zügelloſen Schaaren in

dieſe Anlagen , riſſen die Palliſaden nieder , zerſtörten die Waſſerwerke und

Standbilder und raubten das Blei der Leitröhren und der Dächer der Gebäude .

Das Amphitheater entging bei dieſem Vandalenſturm nur durch ſeine maſſive
Bauart und die herrliche Statüe der Minerva aus weißem Marmor ,

—.—

*) Unbemerkt darf nicht bleiben , daß ſchon die franzöſiſchen Präfekten Alex. Lameth
und Ladousette , wiewohl vergeblich , verſuchten , die Verſündigungen ihrer
Landsleute gut zu machen, und Gruat nur die Mittel zur Herſtellung des
zerſtörten Brunnenhauſes zu ſchaffen vermochte.
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welche das oberſte Becken ſchmückte , nur , wie durch ein Wunder , dem

völligen Ruin . Ein Werk des berühmten Bildhauers Quellyn , war

dieſe werthvolle Statüe , welche Vondel , der holländiſche Dichter und

Verherrlicher des Prinzen Johann Moriz , beſungen hat , zugleich mit den

beiden Löwen , welche das unterſte Becken zierten , dem Fürſten 1660 von

der Stadt Amſterdam zum Geſchenke gemacht worden und bildet , von ihren

Beſchädigungen durch Steinwürfe ziemlich wieder hergeſtellt , noch heute den

Hauptſchmuck ihres früheren Standpunktes . Von den Waſſerbecken , die

mit Raſen , Beeten und Baum - und Strauchwerk umkleidet ſind , hat alſo
nur das oberſte ſeine alte Zierde bewahrt . Das zweite Becken , wo einſt
der feurige Cupido auf einem Delphin ſtand und aus einer Muſchel —

Waſſer blies , überwölbt jetzt eine zierliche Brücke von Holz und das dritte ,

deſſen Waſſerſtrahlen in ſternförmigen Gruppen aus einer bleiernen Schale

herab in eine größere und dann in das Baſſin fielen , umſchatten nun

hübſche Trauerweiden . Das vierte Becken aber , wo ein Adler mit ge⸗

ſchwungenen Flügeln , von ſechs kleineren Strahlen umrauſcht , aus ſeinem

Schnabel einen 24 Fuß hohen Waſſerſtrahl ausſtieß , wo einem großen

grinzenden Larvenkopf ein Waſſerfall entrauſchte , dem zwei Tritonen ihre

Strahlen entgegen blieſen , wo eine Grotte , Verſteinerungen , Urnen und

Vaſen zur Verſchönerung angebracht waren , ſteht in ſeiner neuen Ausſtattung

gegen die alte weit zurück , wenugleich Volſen ſagt , die Hauptanlagen
des Thiergartens beſtänden , mit Ausnahme des ſteinernen Amphitheaters ,

noch gegenwärtig nicht blos in ihrer urſprünglichen Schönheit , ſondern

ſeien auch in dem geläuterten Geſchmacke unſerer Zeit weiter geführt und

es würden nur die kleineren , mehr entbehrlichen Theile , meiſtens Spielereien
im veralteten Geſchmacke , vermißt .

Auch der eiſerne Mann iſt verſchwunden , der ſich einſt , inmitten

des Weges zwiſchen dieſen Becken und dem Moriz - Kanal und in grader
Linie mit denſelben , erhob , obwohl noch Steinmann in ſeinem „ Otto der

Schütz “ von Cleve ſingt :

„Nicht fern ein hübſches Städtchen liegt ,
Umringt von muntren Au' n,

Weitblinkend , nicht in' s Thal geſchmiegt ,
Anmuthiglich zu ſchau' n,
Das Euch, wenn ſie am Rocken ſpann ,

0 Die Mutter oft genannt :
Der Schwanenthurm und Eiſenmann
Zu Cleve ſind bekannt . “

Der eiſerne Mann war eine vollſtändige eiſerne Ritterrüſtung mit Schwert ,
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Streitart und Sporen , welche nach Drieſen dem Erbauer der Schenken⸗
ſchanze , Martin v. Schenk , nach Velſen aber dem eleviſchen Marſchall
Martin v. Roſſum , dem berühmten Feldherrn des Herzogs Wilhelm
von Cleve , angehörte und von dem Prinzen Moriz hier aufgerichtet wurde ,
um als Denkmal der Erinnerung und als Zierde ſowie als Sinnbild
eines Wächters dieſer ſchönen Anlagen zu dienen . Auf fünf ſteinernen
Kugeln ruhend , die einen Mühlſtein zur Grundlage hatten , maß dieſe
ſchöne Granitſäule mit ihrem Panzermann bis zur Spitze 30 Fuß und trug ,
durch ihr eigenes Gewicht aufrecht gehalten , die Inſchrift :

„ Omnes natura judices , non artifices feeit . “
Eine beſſere Zurechtweiſung konnte der Künſtler Denen nicht geben , welche
zweifelten , daß die Säule frei ſo zu ſtehen vermöge , als durch dieſe klaſ⸗
ſiſche Sentenz , welche ſagt , es habe die Natur Alle wohl zu Kunſtrichtern ,
aber nicht zu Künſtlern gemacht . — Auch ſonſt noch beleben kleine Teiche
und Kanäle das üppig grüne Gehölz , namentlich auf der ſchattigen Berg⸗
terraſſe von den beiden mittleren Becken weſtwärts , wo Prinz Moriz für
ſich ein kleines Luſthaus erbaut hatte und ein Wohnhaus für den Fontänen⸗
meiſter , aus deſſen Umbau der Gaſthof „ zum Thiergarten “ entſtand . —
Den Gipfel des Springenbergs ziert eine 56 Fuß hohe Spitzſäule mit
einem goldenen Knopfe , über welchem ein Adler ſchwebt . Die Ausſichten ,
welche man von dieſer Höhe genießt , ſind ſchön und mannigfaltig . Be⸗
ſonders lieblich entfaltet ſich der Blick vom Amphitheaterplatze herab über
die Waſſerbecken und den Kanal bis hinüber nach Eltenberg und von der
ſchattigen Stätte der Hollandsruhe , umfangreicher natürlich von der
Spitze des Berges . Hier führt uns der Poetengang zur Poetenluſt ,
von wo unſer Auge an einem Durchſichtspunkt über eine herrliche Wald⸗
landſchaft ſchweift und ſich , getragen von den grünen Laubwellen des
Baum⸗ und Strauchwerks , in das unendliche Blau des Aethers verliert ,
um uns an das Wort zu erinnern , mit welchem Schäller Zeus den
Dichter tröſten läßt :

„Willſt du in meinem Himmel mit mir leben ,
So oft du kommſt, er ſoll dir offen ſein ! “

Wie tragiſch ! Eine vom Sturme niedergeworfene Tanne führte zur
Entdeckung dieſer poetiſchen Ausſicht . — Aber auch der nahe Philo⸗
ſophenweg hat ſein Charakteriſtiſches . Durch ein tiefes und enges Wald⸗
thal von ſchauerlichem Gepräge führt eine düſtere Allee himmelanſtrebender

[ Tannen ; das iſt der Weg , der dieſes Namens würdig gefunden ward .
Der Forſtgarten , unter Forſtinſpektor v. Wimpffen während der
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franzöſiſchen Herrſchaft im Gegenſatz zum „ Königsgarten “ mit dem ſtolzen

Namen Jardin Impérial ( Kaiſergarten ) geſchmückt , erwuchs aus einer

Schöpfung Buggenhagen ' s von 1784 und wurde nach Weihe ' s Plan

verſchönert und erweitert . Ausgezeichnet durch ſeinen üppigen Pflanzen⸗

wuchs , von dem namentlich rieſige Platanen und Pappeln Zeugniß geben ,

theilweiſe ein Luſtgarten , theilweiſe eine Zuchtſchule für Bäume und Sträu⸗

cher , theilweiſe eine Art botaniſchen Gartens , iſt der Forſtgarten reichlich

mit fremden oder ſeltenen Gewächſen bepflanzt und durch Kanäle und Teiche

belebt , deren einer eine kleine Inſel umſchließt , während liebliche Wandel⸗

gänge , ſchöne Durchſichtspunkte , ſchattige Ruheſitze , friſchgrüne Raſen⸗

flächen und bunte Blumenbeete in der lieblichſten Mannigfaltigkeit in dieſem

großartigen und prächtigen Park abwechſeln , der , von breiten Gräben und

Zaunwerk umſchirmt , über 30 Morgen Flächenraum einnimmt .

Der Sternberg , unter Prinz Moriz künſtlich erhöht , hatte ſeinen

Namen von 11 Alleen , welche , durch das Dickicht gehauen , von ſeiner

Spitze nach allen Seiten ausliefen und ebenſo viele verſchiedenartige Fern⸗

ſichten nach Weſel , Calcar , Gennep , Cranenburg , Nymwegen , Rhenen ,

Arnheim , Doesburg , Eltenberg , Emmerich , Grieth und der Stadt Cleve

ſelber boten . Die Kuppe des Sternbergs beſchattet eine Linde mit einem

Ruheſitz . — Wahrhaft entzückend iſt die Ausſicht von dem Tannenberg

über die Rheinlandſchaft , zumal wenn dieſelbe im Sonnenglanze ſchimmert

und der Spiegel des Stromes und der zahlreichen kleineren Gewäſſer ſeine

Lichtblitze auffahren läßt zwiſchen den dunklen Gruppen der Bäume und

den granen Thürmen und Dächern der Städte , Dörfer und Höfe . — Der

Mühlenberg , deſſen Blick beſchränkter iſt , hat ſeinen Namen von einer

Windmühle , welche , die „ Tabaksmühle “ genannt , vor 30 Jahren ein Raub

der Flammen wurde , und ſoll an ſeinem Abhange die Richtſtätte für jene

Verbrecher getragen haben , welche durch das Schwert büßen mußten . —

Die Augenweide , welche der Lindenplatz an einem Vorſprung des Hohl⸗

weges „ Gruft “ gewährt , hat nur im Lenze vorzüglichen Reiz , wenn , wo

Garten ſich an Garten mit Obſtbäumen reiht , deren Flor ein Meer von

Blüthen vor uns entfaltet . Denn noch immer ſind die Gärten um Cleve

zahlreich und ſchön genug , um ihm zur Zierde zu gereichen , wenngleich

Ch. de Vries rühmt , daß es 1730 derſelben noch mehr vor , als Häuſer
R

in der Stadt gab . — Auch der Butter⸗ , Schroffen⸗ , Rund⸗

und Eichenberg zeigen uns mehr oder minder lebendige Landſchafts⸗

bilder . — Die hügelförmigen Erhöhungen am Römerweg , welche , für

Römergräber gehalten , wohl dieſen Namen veranlaßten , nimmt Welſen

Der Rhein III . Abth. 29



7
8οο◻ 2²6 Cde v e. 205 K

lieber für Grabſtätten der alten Germanen , welche nach den Worten des

Tacitus ( Sepulerum ceespes erigit . Germ . c. XXVII . ) aus einfach aufge⸗

worfenen Raſenhügeln beſtanden . Uebrigens ſollen die alten Bewohner
dieſer Gegend hier auch einmal die Römer geſchlagen haben , vielleicht zur
Zeit des bataviſchen Hannibal , den wir von Fanten her kennen . —

Die Adolphsſchlucht hat außer ihrem Namen nichts Merkwürdiges .

Schön iſt die Rundſicht vom Spiegelberg , dem letzten Höhepunkt
des neuen Thiergartens , namentlich über die holländiſche Niederung bis

nach Nymwegen ; die belohnendſte Fernſicht am ganzen Niederrhein aber

bietet der Cleverberg . Einſt der „ Galgenberg “ genannt und die Stätte
des Grauens , wo man die Verbrecher aufknüpfen oder auf das Rad flechten
ſah , führt er nun den entzückten Blicken nur noch das Schauſpiel des herr⸗

lichſten Panoramas vor , welches man genießen , aber nicht beſchreiben kann .

Hingeriſſen von dieſer reizenden Ausſicht , verlegte König Friedrich 1.

noch als Kurfürſt das alte Hochgericht von hier nach Materborn , ließ
den Berg zu einer platten Kuppe erhöhen , dieſelbe durch Strauchwerk
umzäunen und in ihrem Mittelpunkt mit einer Linde bepflanzen . Elf Alleen

liefen auch von hier ſtrahlenförmig nach verſchiedenen Seiten aus , weßhalb
der Berg anfänglich der neue Sternberg genannt wurde , und eine

zwölfte umzog ſeinen Fuß . Friedrich Wilhelm J. fuhr in der Ver⸗

ſchönerung des Cleverbergs fort und machte namentlich den großen Linden —

baum auf ſeinem Gipfel durch eine Treppe beſteigbar , um von deſſen

Aeſten das Auge noch weiter ſchweifen laſſen zu können . Eines Schau⸗

thurmes wäre die herrliche Höhe würdig , da ihre Baumpflanzungen
durch Sturm und Kälte zu oft leiden . Gegenwärtig beſchattet , von vier

andren umgeben , eine Linde mit einem Ruheſitz die Kuppe des Berges
und ein Zaun , an welchen ſich Strauchwerk reiht , umſchließt das Ganze . —

Der Auf⸗ und Untergang der Sonne und des Mondes gewährt auf dieſer
erhabenen Höhe , inmitten einer unendlichen Fläche , ein unbeſchreibliches

Schauſpiel , wenn ihre Strahlen in den Gewäſſern der Maas und des

Rheines und der Waal blitzen und Städte und Dörfer mit ihrem Golde

übergießen .— Einen eigenthümlichen Anblick aber bietet die Windmühle ,

welche ſüdlich zu unſeren Füßen ihre phantaſtiſchen Flügel ſchwingt . In

ihrer Nähe wurden 1795 zwei holländiſche Cavalleriſten kriegsrechtlich er⸗

ſchoſſen , die , von dem bereits erwähnten Ausreißfieber befallen , mit Sack

und Pack die Flucht ergriffen hatten , aber wieder eingefangen worden

waren . — Ein kleines Gebüſch an dem nämlichen Abhang des Cleverbergs
hieß noch bis in die neuere Zeit der „Hellingsboſch “ oder „ Hellingswald, “

8
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franzöſiſchen Herrſchaft im Gegenſatz zum „ Königsgarten “ mit dem ſtolzen
Namen Jardin Impérial ( Kaiſergarten ) geſchmückt , erwuchs aus einer

Schöpfung Buggenhagen ' s von 1784 und wurde nach Weihe ' s Plan

verſchönert und erweitert . Ausgezeichnet durch ſeinen üppigen Pflanzen⸗

wuchs , von dem namentlich rieſige Platanen und Pappeln Zeugniß geben ,

theilweiſe ein Luſtgarten , theilweiſe eine Zuchtſchule für Bäume und Sträu⸗

cher , theilweiſe eine Art botaniſchen Gartens , iſt der Forſtgarten reichlich
mit fremden oder ſeltenen Gewächſen bepflanzt und durch Kanäle und Teiche

belebt , deren einer eine kleine Inſel umſchließt , während liebliche Wandel⸗

gänge , ſchöne Durchſichtspunkte , ſchattige Ruheſitze , friſchgrüne Raſen⸗

flächen und bunte Blumenbeete in der lieblichſten Mannigfaltigkeit in dieſem

großartigen und prächtigen Park abwechſeln , der , von breiten Gräben und

Zaunwerk umſchirmt , über 30 Morgen Flächenraum einnimmt .

Der Sternberg , unter Prinz Moriz künſtlich erhöht , hatte ſeinen
Namen von 11 Alleen , welche , durch das Dickicht gehauen , von ſeiner

Spitze nach allen Seiten ausliefen und ebenſo viele verſchiedenartige Fern⸗

ſichten nach Weſel , Calcar , Gennep , Cranenburg , Nymwegen , Rhenen ,

Arnheim , Doesburg , Eltenberg , Emmerich , Grieth und der Stadt Cleve
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lieber für Grabſtätten der alten Germanen , welche nach den Worten des

Tacitus ( Sepulerum ceespes erigit . Germ . C. XXVI . ) aus einfach aufge⸗

worfenen Raſenhügeln beſtanden . Uebrigens ſollen die alten Bewohner

dieſer Gegend hier auch einmal die Römer geſchlagen haben , vielleicht zur

Zeit des bataviſchen Hannibal , den wir von Kanten her kennen . —

Die Adolphsſchlucht hat außer ihrem Namen nichts Merkwürdiges .

Schön iſt die Rundſicht vom Spiegelberg , dem letzten Höhepunkt
des neuen Thiergartens , namentlich über die holländiſche Niederung bis

nach Nymwegen ; die belohnendſte Fernſicht am ganzen Niederrhein aber
bietet der Cleverberg . Einſt der „ Galgenberg “ genannt und die Stätte

des Grauens , wo man die Verbrecher aufknüpfen oder auf das Rad flechten

ſah , führt er nun den entzückten Blicken nur noch das Schauſpiel des herr⸗

lichſten Panoramas vor , welches man genießen , aber nicht beſchreiben kann .

Hingeriſſen von dieſer reizenden Ausſicht , verlegte König Friedrich l .

noch als Kurfürſt das alte Hochgericht von hier nach Materborn , ließ

den Berg zu einer platten Kuppe erhöhen , dieſelbe durch Strauchwerk

umzäunen und in ihrem Mittelpunkt mit einer Linde bepflanzen . Elf Alleen

liefen auch von hier ſtrahlenförmig nach verſchiedenen Seiten aus , weßhalb
der Berg anfänglich der neue Sternberg genannt wurde , und eine

zwölfte umzog ſeinen Fuß . Friedrich Wilhelm J. fuhr in der Ver⸗

ſchönerung des Cleverbergs fort und machte namentlich den großen Linden⸗

baum auf ſeinem Gipfel durch eine Treppe beſteigbar , um von deſſen

Aeſten das Auge noch weiter ſchweifen laſſen zu können . Eines Sch au⸗

thurmes wäre die herrliche Höhe würdig , da ihre Baumpflanzungen

durch Sturm und Kälte zu oft leiden . Gegenwärtig beſchattet , von vier
andren umgeben , eine Linde mit einem Ruheſitz die Kuppe des Berges

und ein Zaun , an welchen ſich Strauchwerk reiht , umſchließt das Ganze . —

Der Auf⸗ und Untergang der Sonne und des Mondes gewährt auf dieſer

erhabenen Höhe , inmitten einer unendlichen Fläche , ein unbeſchreibliches

Schauſpiel , wenn ihre Strahlen in den Gewäſſern der Maas und des

Rheines und der Waal blitzen und Städte und Dörfer mit ihrem Golde

übergießen . — Einen eigenthümlichen Anblick aber bietet die Wind mü hle,

welche ſüdlich zu unſeren Füßen ihre phantaſtiſchen Flügel ſchwingt . In

ihrer Nähe wurden 1795 zwei holländiſche Cavalleriſten kriegsrechtlich er⸗

ſchoſſen , die , von dem bereits erwähnten Ausreißfieber befallen , mit Sack

und Pack die Flucht ergriffen hatten , aber wieder eingefangen worden

waren . — Ein kleines Gebüſch an dem nämlichen Abhang des Cleverbergs

hieß noch bis in die neuere Zeit der „Hellingsboſch “ oder „ Hellingswald, “
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worin Velſen einen Anklang auf den heiligen Wald ( sacrum nemus

des Tacitus ) findet , wie der mehrerwähnte Reichswald in den älte⸗

ſten Zeiten von den Bewohnern dieſer Gegend genannt wurde . — Von

ſämmtlichen Alleen , welche vom Cleverberg ausliefen , kann man die Spuren

noch erkennen , nur vier aber ſind ziemlich wohlerhalten , da die Axt der

franzöſiſchen Gleichheitsmänner , wie in der großen Allee nach Xanten , von

1794 bis 1796 auch in dieſen Pflanzungen hauſte , theils um des Holzes

willen , theils aus Zerſtörungswuth . Die majeſtätiſchſte darunter iſt die

vom Fuße des Cleverbergs nach Belle - Vüe führende große Buchen - und

Lindenallee , deren Breite an 20 und deren Länge gegen 2000 Schritte

beträgt . Einen Haltpunkt bietet in ihr die ſ. g. Linde , ein geräumiger

Platz , der , von hübſchen Häuſern geziert , in ſeinem Namen das Andenken

einer in alten Abbildungen und Beſchreibungen verherrlichten Linde er⸗

hält , welche durch ihren künſtlich geleiteten Wuchs zu den größten Merk⸗

würdigkeiten Cleve ' s gehörte und im Winter 1709 der Kälte erlag . Zu

ihrer Beaufſichtigung und Pflege war eigens ein Mann angeſtellt , und

Kayſer bemerkt in ſeinem „ Parnaß, “ es habe faſt keine Stadt im Lande

gegeben , wo das Bild dieſes prachtvollen Baumes nicht ein Wirthsſchild

ſchmückte , ja ſelbſt in Rom ſei die cleviſche Linde abgebildet gefunden
worden .

Von „ Deutſchlands goldigem Herzchen “ ſcheidend , können wir bei den

freundlichen Dörfern ſeiner Umgebung , Materborn , Hau , Bedburg
und Qualburg nicht verweilen , obwohl die Stiftskirche und das Schloß

„ Roſenthal “ zu Bedburg , ſowie die Alterthumsgeſchichte Qualburg ' s be⸗

merkenswerth ſind . — Kellen iſt uns ſchon durch die Schlacht von 1397

und als cleviſche Kammer durch die Fruchtbarkeit ſeines Feldes bekannt ,

wie das Landgut Schmithauſen als ehemaliges Rheinzollhaus . Die alte

Colonia Trajana war dieſes Dorf nicht ; der lange Streit darüber wurde

zu Gunſten Kanten ' s entſchieden . Das Alter der hieſigen Kirche führt man

bis auf den h. Willibrord zurück . Im geldern ' ſchen Kriege wurde

Kellen nebſt Schmithauſen 1499 eingeäſchert , als die xantener Bürger bei

der Verfolgung des Herzoͤgs Egmont von Geldern mit einem Verluſte

von 70 Mann in die Flucht geſchlagen worden waren . Auch hier grub

man Seemuſcheln aus , was die Anſicht unterſtützt , daß das weite

Rheinthal ehemals einen Meerbuſen bildete . Eine Fähre führt bei

dieſem Dorfe über den alten Rhein . — Griethauſen , Rindern ,

Brienen und Schenkenſchanz lernen wir unter XXV kennen . Dons⸗

brüggen kommt ſchon 686 urkundlich vor . Sein Name wird nicht blos
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mit Thor , dem Donnergott , in Beziehung gebracht , ſondern es ſoll hier

auch ſchon ein Tempel des Jupiter , der Juno und der Minerva

geſtanden haben , an welchen man noch Erinnerungen in der alten Kirche

des Ortes finden wollte . Sehenswerth iſt ſeine ſchöne neue gothiſche

Kirche . — Cranenburg war das merkwürdige Honorar , welches Kur⸗

fürſt Friedrich Wilhelm 1675 dem Dr. Arnold Fey wegen einer

glücklich an ihm vollzogenen Kur auf Lebenszeit ſchenkte .

XXV .

Die Ueberſchwemmungen des Rheines . — Johanna Sebus und

ihr Denkmal .

( Brienen . — Griethauſen . — Rindern . — Schenkenſchanz . )

Eine furchtbare Merkwürdigkeit bilden am Niederrhein die Ueber⸗

ſchwemmungen des zürnenden Stromes , wenn ſeine gewaltigen Waſſer —

und Eismaſſen verheerend einherſtürmen ; eine vortheilhafte aber , wenn er

väterlich aus ſeinem Bette tritt und ſeine Wogen ohne Zerſtörung das flache

Land überfluthen und befruchten . Die gewöhnlichen jährlichen Ueber⸗

ſchwemmungen des Rheines üben auf den Wohlſtand ſeiner Uferbewohner

großen Einfluß und wirken namentlich auf die Viehweiden ſo günſtig , daß

ihr Graswuchs den Kühen über den Bauch reicht und man unter dieſen

Stücke findet , die 20 Maas Milch geben und 600 — 1000 Pfund ſchwer

werden , wie denn Ochſen von 1500 — 2000 Pfund hier keine Seltenheit

ſind . Dagegen haben die verheerenden Ueberſchwemmungen und Eis⸗

gänge des Stromes am Niederrhein auch ſchon große Verwüſtungen ange⸗

richtet , viele Familien an den Bettelſtab gebracht und die Landſchaft ſelbſt

nicht minder verändert , als das Bett des Fluſſes , von deſſen wunderlichen

Launen im Verlaufe meiner Schilderung bereits öfter die Rede war . Wohl

hatte man ſich ſchon in den älteſten Zeiten bemüht , den gewaltigen Sohn

der Alpen durch Däamme im Zaum zu halten , und ſchon die älteſten Be⸗

herrſcher des Niederrheins hatten eigene Beamten eingeſetzt , welche , mit

der Aufſicht über die Waſſerbauten betraut , Deichgrafen genannt wur⸗

den ; er zerriß jedoch nur zu oft die Feſſeln , welche Menſchenhand ihm an⸗

gelegt hatte , und brachte Tod und Verderben über die Gefilde und Wohn⸗

ſtätten , welche ſeine Ufer belebten .
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Verſchiedener großen Waſſerfluthen zwiſchen 1344 —1397 mit unſäg⸗
lichem Fammer und Schaden gedenkt ſchon die „ Limburger Chronik “ und

zwar der älteſten von 1344 , die , weil es zu der Zeit nicht ſehr geregnet
oder Waſſer gefallen , von wunderlicher Gottes Gewalt kam , und einer
anderen ( 1373 ) , welche , durch einen großen Schnee verurſacht , fünf Tage
und Nächte währte , ſo daß große Betrübniß unter den Leuten war und

ſelbſt das Gevögel in den Häuſern , Hahn und Hühnern , betrüblicher ſangen .
Die furchtbare Ueberſchwemmung von 1497 , bei welcher nach einem

feuchten und warmen Winter in Holland

„ Verdronken wol 28 Kerſpels Kerken, “

ſchildert die ( S . 51 ) erwähnte Chronik von R. Kerkhörde . Nachdem
das eleviſche Land 1663 durch eine dreimalige große Waſſersnoth gelitten
und 1711 die Gewalt des Rheinſtromes zu Griethauſen ein Thor und
einen Theil der Stadtmauer , ſowie eine ſteinerne Windmühle ſammt dem

Müllerhauſe und anderen Gebäuden fortgeriſſen hatte , zerbrachen ſeine em⸗
pörten Fluthen 1740 alle Dämme und überſchwemmten die ganze Gegend
von Cleve , deſſen Unterſtadt ſie unter Waſſer ſetzten und deſſen Kanal ſie
den Todesſtoß gaben . — Noch merkwürdiger war die Doppelfluth des
Sommers 1758 , wo ſich der Rhein nach einem kurzen kalten Winter und
ſchönem trockenen Frühjahr vom 23. bis 31. Juli 28 Fuß über ſeine ge⸗
wöhnliche Höhe erhob und nach einem Erdbeben , welches man am ganzen
Niederrhein ziemlich ſtark empfand und bei welchem die Spitze des Veſuv
einſank , vom 11 . bis 19. Auguſt noch einmal faſt zu der nämlichen Größe
anwuchs . Millionen betrug der Schaden , den dieſe Ueberſchwemmung au⸗
gerichtet hatte , die , ſtatt den Aeckern und Weiden die gewöhnliche vortheil⸗
hafte Fettigkeit und Feuchtigkeit zuzuführen , alle Felder verſandete und das
Gras ſogar in den Wurzeln verdarb . Das Schrecklichſte dabei aber war ,
wie mein Gewährsmann Beck nach Engel u. A. erzählt , daß das Waſſer
damals ein „wirkliches Gift “ mit ſich führte , alle Thiere ſeinen Genuß
verabſcheuten und die Fiſche , wie im Flachswaſſer , davon ſtarben , beſonders
die Hechte , die man zu Tauſenden todt auf dem Waſſer treiben oder aus⸗
geworfen ſah .

Einer der furchtbarſten Eisgänge dagegen hatte am 27. und 28. Febr .
1784 ſtatt , durch welchen Mühlheim a. Rh. allein 180 Häuſer verlor ,

im Cleviſchen aber gegen 90 Bann - und Sommerdeiche durchbrochen und
150 Wohnungen fortgeriſſen wurden , der Vernichtung der Felder und des
Viehes gar nicht zu gedenken . Ein wahrer Wohlthäter für die Ueber⸗

ſchwemmten war damals beſonders König Friedrich II . , der den Schaden
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abſchätzen und aus ſeiner Privatkaſſe vergüten ließ , und das durch ſeine

Wohlthätigkeit ebenſo , wie durch ſeine Wohlhabenheit , ausgezeichnete Berger⸗

land , deſſen Bewohner die Noth der Unglücklichen mit Geld , Kleidungs⸗

ſtücken und Lebensmitteln linderten . — Auch 1795 , 1798 , 1803 und 1805

hatten große Ueberſchwemmungen ſtatt ; weiterhin bekannt im Andenken der

Menſchen aber erhielt ſich die ſchreckliche Waſſerfluth , welche die Bewohner

des Niederrheins im Winter 1809 heimſuchte , da die Heldin dieſer un⸗

glücklichen Tage , Johanna Sebus , jene „ Woltemade in ihrem Geſchlechte “,

durch das Steinmonument eines großen Kaiſers und das Tondenkmal eines

großen Dichters gefeiert wurde , würdig der edlen That , durch welche das

hochherzige Mädchen ſich ſelbſt einen Denkſtein für die Ewigkeit ſetzte .

In einem kleinen Hauſe bei Brienen , ſüdweſtlich von der Spoy⸗

ſchleuße , wohnte nach Velſen zu jener Zeit die arme alte Wittwe Kath .

Sebus mit einer dürftigen Taglöhnerfamilie und ihren ſechs Kindern .

Unter dieſen war die 17jährige Johanna das fünfte und die Pflegerin

der faſt kindiſchen Mutter , deren ganze Beſchäftigung darin beſtand , mit

einer jungen Ziege zu ſpielen , welche ſie ſelbſt aufgezogen hatte . Am

13. Januar 1809 wurden die Bewohner des Dorfes Brienen , das , wie

kaum ein anderes mehr , die Ueberſchwemmungen des Rheines ſtets in der

furchtbarſten Weiſe empfand , plötzlich durch Nothſchüſſe und Sturmgeläute

aus dem Schlummer aufgeſchreckt . Der Damm im Cleverham hatte

einen Durchbruch erlitten und die Eis - und Waſſermaſſen wälzten ſich nun

heran , drohend , das unglückliche Dorf unter ihrer Wucht zu begraben .

Johanna ſprang vom Lager , ſchwang , die Gefahr erkennend , nur halb

angekleidet , ihre alte Mutter , die in ihrem kindiſchen Weſen das nahe Ver⸗

derben nicht begriff und ſich von ihrer Ziege nicht trennen wollte , gewaltſam

auf den Rücken und wadete mit dieſer theuren Bürde an Hecken und Zäunen

fort durch die Fluth , welche drohend ihren Pfad umbrauſte . Kaum hatte

ſie ihre Mutter , die nur nach ihrer Ziege jammerte , auf einem Damme in

Sicherheit gebracht , als ſie den Hülferuf der Hausgenoſſin vernahm , welche

bei ihren drei kleinen Kindern , die ſie allein nicht zu retten vermochte ,

zurückgeblieben war . Raſch ſtürmt das heldenmüthige Mädchen fort und

kämpft ſich durch die Wogen zu der Bedrängten . Schon hat ſie, eines der

Kinder auf dem Arme und ein anderes an der Hand , den Rückweg ange⸗

treten , da überwältigt die Wucht der Waſſermaſſen ihre Kraft . Statt des

Dammes ſelbſt erreicht ſie nur einen nahe liegenden Sandhügel , wohin ſich

auch die Hausgenoſſin mit dem dritten Kinde flüchtet . Wenige Augenblicke —

und das Heldenmädchen war ſammt ihren Schützlingen die Beute des
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Todes . Der Sandhügel zerſtob durch die Macht der Eisſchollen und fünf
Menſchenleben wurden in den Wellen begraben , aus denen Johannas Un⸗
ſterblichkeit , gleich der ſtrahlenden Meeresgöttin , emporſtieg , während
ihre irdiſche Hülle , die nebſt der Leiche eines jener Kinder in der Nähe
von Gnadenthal aufgefunden wurde , ein nun längſt nicht mehr bekanntes
Grab auf dem Todtenhof zu Rindern umſchließt .

Beck erzählt die traurige Begebenheit nach Niemeyer etwas anders
alſo : „ Auf einem kleinen Hügel hofften ſich acht Menſchen vor den unauf⸗
haltſam wachſenden Fluthen zu retten . Aber auch ihnen drohte mit jeder
Stunde gewiſſer der Tod , ohne daß Jemand zu helfen vermochte . Da er⸗
greift ein Bauernmädchen von ſiebzehn Jahren zuerſt ihre Mutter , ladet
ſie auf ihre Schultern und bringt die theure Laſt durch die Fluth in Sicher⸗
heit . Dann kehrt ſie zurück , auch Andere zu retten , und es gelingt . Sie
kehrt zum zweiten Male um und es gelingt wieder . Immer kleiner wird
durch die ſteigenden Wellen der Hügel . Man beſchwört ſie , ihres eigenen
Lebens eingedenk zu ſein . Laßt mich , ruft ſie , ſeht Ihr nicht eine Mutter
mit zwei Kindern ? Sie wagt den Gang , erreicht mühſam den Hügel ,
ſtreckt die Hände nach der Verzweifelnden aus — da verſchlingt die Un⸗
glücklichen , die ſie retten will , und ſie ſelbſt eine heranſtürzende Welle . “

Außer Brienen , das nebſt Kirche und Pfarrhaus zerſtört wurde ,
gingen noch einige andere Dörfer und unzählige Bauernhäuſer und Scheunen
durch dieſe Ueberſchwemmung zu Grunde ; Hab und Gut von Tauſenden
wurden verſchlungen und mehrere Hunderte von Menſchen fanden ihr Grab
in den Wellen des empörten Stromes . — Johannas Heldenthat feierte
Goethe , der übrigens auch den Hergang der Sache etwas anders aufge⸗
faßt zu haben ſcheint , als ihn die öffentlichen Blätter und namentlich die
Nationalzeitung erzählten , auf Veranlaſſung des edlen Unterpräfekten
v. Keverberg , der ſich in jener Zeit der Noth höchſt edel zeigte , in dem
bekannten Gedichte , welches Zelter in Muſik geſetzt hat , und , neben andren
Dichtern in Balladen und Liedern , R. Benedix auch in einem Trauer⸗
ſpiel . — Das Steindenkmal aber , welches Kaiſer Napoleon J. 1811 auf
einem künſtlich aufgeworfenen Hügel an der Stelle , wo das heldenmüthige
Mädchen den Tod fand , errichten ließ , bewahrt in einer allegoriſchen Dar⸗
ſtellung und einfachen Inſchrift der Nachwelt die Kunde von Johannas
edler That . Aus bläulichem Hartſtein mit Marmoreinſätzen gefertigt , er —
hebt ſich dieſes Monument bei einer Breite von 4 Fuß und 2 Zoll und
einer Dicke von 2 Fuß und 3 Zoll nebſt dem Sockel zu 8 Fuß und 4Zoll
Höhe und endigt am Kopfe mit einer Rundung . An ſeiner Vorderſeite
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ſtellt eine weiße Marmorplatte oben in erhabener Arbeit eine ſturmbewegte

Flutb dar , auf welcher , von einem Sternenkranz umſchlungen , eine Roſe

treibt , die , wie Velſen richtig bemerkt , nur zu groß iſt und beſſer eine ge⸗

brochene Roſenknospe wäre ; darunter aber lieſt man folgende Inſchrift :

Jeanne Sebus , jeune ſille de 17 ans , après avoir sauvé sa méère

infirme des eàux du Rhin débordé l ' an 1809 , se précipita de nouveau

dans le fleuve , pour arracher à la mort une meére et ses enfans , elle

y périt . Ce monument a Eté élevé à sa mémoire l ' an 1811 .

GCohanna Sebus , ein junges Mädchen von 17 Jahren , ſtürzte ,

nachdem ſie ihre altersſchwache Mutter aus den Wellen des 1809 überge⸗

tretenen Rheines gerettet hatte , ſich von Neuem in die Fluth , um dem

Tod eine Mutter und ihre Kinder zu entreißen , und fand darin ihren

Untergang . Dieſes Denkmal wurde zu ihrer Erinnerung errichtet 1811. )

Ein halbmondförmiger Ruheſitz umzieht das Monument von der Rück⸗

ſeite ; Baum⸗ und Strauchwerk beſchattet und ein Zaun mit einer Thüre

umzieht den Hügel , der es trägt und mit ſeiner freien Ausſicht die Weihe

und Aumuth dieſer ehrwürdigen Stätte einer heiligen Erinnerung er⸗

höht . — Aber auch die Mutter einer ſo ausgezeichneten Tochter blieb nicht

unbedacht . In der Nähe des Denkmals wurde für ſie gleichzeitig ein Haus

erbaut , deſſen Vollendung ſie freilich nicht erlebte , das aber ihren Kindern

zu gut kam und zuletzt von Reinhard Sebus , einem armen Taglöhner ,

bewohnt wurde . Uebrigens ehrte ihr Andenken auch eine Inſchrift über

dem Eingang des Hauſes , welche beſagt , daß daſſelbe unter dem großen

Napoleon , neben dem traurigen Denkmal ihrer Tochter , für die Wittwe

Sebus erbaut wurde , und lautet :

Haec viduae Sebus prope gnatae triste trophaeum

Sub magno struitur Napoleone domus .

MDCCCXI .

Comite Montalivet , ministro rerum internarum . Barone Ladoucette ,

provinciae Ruranae praekeeto . E. N. Gruat , subpraefecto Clivensi inter -

imist . J. J. Wasseind , Griethausensis communit . praeposito .

Das Amt der alten Deichgrafen verwalten jetzt die ſ. g. Deich⸗

ſchauen und es werden fortwährend bedeutende Summen verwendet , um

die Niederungen des Rheines bei Hochwaſſer zu ſchirmen , wie z. B. auf den

großen Querdeich der Deichſchauen Düffelt , Zifflich , Rindern , Cranenburg

und Millingen , welcher 1855 nahe an der niederländiſchen Gränze gebaut

wurde .
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Verſchiedener großen Waſſerfluthen zwiſchen 1344 —1397 mit unſäg⸗

lichem Jammer und Schaden gedenkt ſchon die „ Limburger Chronik “ und

zwar der älteſten von 1344 , die , weil es zu der Zeit nicht ſehr geregnet

oder Waſſer gefallen , von wunderlicher Gottes Gewalt kam , und einer

anderen ( 1373 ) , welche , durch einen großen Schnee verurſacht , fünf Tage

und Nächte währte , ſo daß große Betrübniß unter den Leuten war und

ſelbſt das Gevögel in den Häuſern , Hahn und Hühnern , betrüblicher ſangen .

Die furchtbare Ueberſchwemmung von 1497 , bei welcher nach einem

feuchten und warmen Winter in Holland

„ Verdronken wol 28 Kerſpels Kerken, “

ſchildert die ( S . 51 ) erwähnte Chronik von R. Kerkhörde . Nachdem

das cleviſche Land 1663 durch eine dreimalige große Waſſersnoth gelitten

und 1711 die Gewalt des Rheinſtromes zu Griethauſen ein Thor und

einen Theil der Stadtmauer , ſowie eine ſteinerne Windmühle ſammt dem

Müllerhauſe und anderen Gebäuden fortgeriſſen hatte , zerbrachen ſeine em⸗

pörten Fluthen 1740 alle Dämme und überſchwemmten die ganze Gegend

von Cleve , deſſen Unterſtadt ſie unter Waſſer ſetzten und deſſen Kanal ſie

den Todesſtoß gaben . — Noch merkwürdiger war die Doppelfluth des

Sommers 1758 , wo ſich der Rhein nach einem kurzen kalten Winter und

ſchönem trockenen Frühjahr vom 23. bis 31. Juli 28 Fuß über ſeine ge⸗

wöhnliche Höhe erhob und nach einem Erdbeben , welches man am ganzen

Niederrhein ziemlich ſtark empfand und bei welchem die Spitze des Veſud

einſank , vom 11 . bis 19. Auguſt noch einmal faſt zu der nämlichen Größe

anwuchs . Millionen betrug der Schaden , den dieſe Ueberſchwemmung an⸗

gerichtet hatte , die , ſtatt den Aeckern und Weiden die gewöhnliche vortheil⸗

hafte Fettigkeit und Feuchtigkeit zuzuführen , alle Felder verſandete und das

Gras ſogar in den Wurzeln verdarb . Das Schrecklichſte dabei aber war ,

wie mein Gewährsmann Beck nach Engel u. A. erzählt , daß das Waſſer

damals ein „wirkliches Gift “ mit ſich führte , alle Thiere ſeinen Genuß

verabſcheuten und die Fiſche , wie im Flachswaſſer , davon ſtarben , beſonders

die Hechte , die man zu Tauſenden todt auf dem Waſſer treiben oder aus⸗

geworfen ſah .

Einer der furchtbarſten Eisgänge dagegen hatte am 27. und 28 . Febr .

1784 ſtatt , durch welchen Mühlheim a. Rh. allein 180 Häuſer verlor ,

im Cleviſchen aber gegen 90 Bann - und Sommerdeiche durchbrochen und

150 Wohnungen fortgeriſſen wurden , der Vernichtung der Felder und des

Viehes gar nicht zu gedenken . Ein wahrer Wohlthäter für die Ueber⸗

ſchwemmten war damals beſonders König Friedrich II . , der den Schaden
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abſchätzen und aus ſeiner Privatkaſſe vergüten ließ , und das durch ſeine

Wohlthätigkeit ebenſo , wie durch ſeine Wohlhabenheit , ausgezeichnete Berger⸗

land , deſſen Bewohner die Noth der Unglücklichen mit Geld , Kleidungs⸗

ſtücken und Lebensmitteln linderten . — Auch 1795 , 1798 , 1803 und 1805

hatten große Ueberſchwemmungen ſtatt ; weiterhin bekannt im Andenken der

Menſchen aber erhielt ſich die ſchreckliche Waſſerfluth , welche die Bewohner

des Niederrheins im Winter 1809 heimſuchte , da die Heldin dieſer un⸗

glücklichen Tage , Johanna Sebus , jene „ Woltemade in ihrem Geſchlechte “,

durch das Steinmonument eines großen Kaiſers und das Tondenkmal eines

großen Dichters gefeiert wurde , würdig der edlen That , durch welche das

hochherzige Mädchen ſich ſelbſt einen Denkſtein für die Ewigkeit ſetzte .

In einem kleinen Hauſe bei Brienen , ſüdweſtlich von der Spoy⸗

ſchleuße , wohnte nach Velſen zu jener Zeit die arme alte Wittwe Kath .

Sebus mit einer dürftigen Taglöhnerfamilie und ihren ſechs Kindern .

Unter dieſen war die 17jährige Johanna das fünfte und die Pflegerin

der faſt kindiſchen Mutter , deren ganze Beſchäftigung darin beſtand , mit

einer jungen Ziege zu ſpielen , welche ſie ſelbſt aufgezogen hatte . Am

13. Januar 1809 wurden die Bewohner des Dorfes Brienen , das , wie

kaum ein anderes mehr , die Ueberſchwemmungen des Rheines ſtets in der

furchtbarſten Weiſe empfand , plötzlich durch Nothſchüſſe und Sturmgeläute

aus dem Schlummer aufgeſchreckt . Der Damm im Cleverham hatte

einen Durchbruch erlitten und die Eis - und Waſſermaſſen wälzten ſich nun

heran , drohend , das unglückliche Dorf unter ihrer Wucht zu begraben .

Johanna ſprang vom Lager , ſchwang , die Gefahr erkennend , nur halb

angekleidet , ihre alte Mutter , die in ihrem kindiſchen Weſen das nahe Ver⸗

derben nicht begriff und ſich von ihrer Ziege nicht trennen wollte , gewaltſam

auf den Rücken und wadete mit dieſer theuren Bürde an Hecken und Zäunen

fort durch die Fluth , welche drohend ihren Pfad umbrauſte . Kaum hatte

ſie ihre Mutter , die nur nach ihrer Ziege jammerte , auf einem Damme in

Sicherheit gebracht , als ſie den Hülferuf der Hausgenoſſin vernahm , welche

bei ihren drei kleinen Kindern , die ſie allein nicht zu retten vermochte ,

zurückgeblieben war . Raſch ſtürmt das heldenmüthige Mädchen fort und

kämpft ſich durch die Wogen zu der Bedrängten . Schon hat ſie, eines der

Kinder auf dem Arme und ein anderes an der Hand , den Rückweg ange —

treten , da überwältigt die Wucht der Waſſermaſſen ihre Kraft . Statt des

Dammes ſelbſt erreicht ſie nur einen nahe liegenden Sandhügel , wohin ſich

auch die Hausgenoſſin mit dem dritten Kinde flüchtet . Wenige Augenblicke —

und das Heldenmädchen war ſammt ihren Schützlingen die Beute des

Ne



2*
Johanna Sebus und ihr Denkmal . 231 9

Todes . Der Sandhügel zerſtob durch die Macht der Eisſchollen und fünf

Menſchenleben wurden in den Wellen begraben , aus denen Johannas Un⸗

ſterblichkeit , gleich der ſtrahlenden Meeresgöttin , emporſtieg , während

ihre irdiſche Hülle , die nebſt der Leiche eines jener Kinder in der Nähe

von Gnadenthal aufgefunden wurde , ein nun längſt nicht mehr bekanntes

Grab auf dem Todtenhof zu Rindern umſchließt .

Beck erzählt die traurige Begebenheit nach Niemeyer etwas anders

alſo : „ Auf einem kleinen Hügel hofften ſich acht Menſchen vor den unauf⸗

haltſam wachſenden Fluthen zu retten . Aber auch ihnen drohte mit jeder

Stunde gewiſſer der Tod , ohne daß Jemand zu helfen vermochte . Da er⸗

greift ein Bauernmädchen von ſiebzehn Jahren zuerſt ihre Mutter , ladet

ſie auf ihre Schultern und bringt die theure Laſt durch die Fluth in Sicher⸗

heit . Dann kehrt ſie zurück , auch Andere zu retten , und es gelingt . Sie

kehrt zum zweiten Male um und es gelingt wieder . Immer kleiner wird

durch die ſteigenden Wellen der Hügel . Man beſchwört ſie , ihres eigenen
Lebens eingedenk zu ſein . Laßt mich , ruft ſie , ſeht Ihr nicht eine Mutter

mit zwei Kindern ? Sie wagt den Gang , erreicht mühſam den Hügel ,

ſtreckt die Hände nach der Verzweifelnden aus — da verſchlingt die Un⸗

glücklichen , die ſie retten will , und ſie ſelbſt eine heranſtürzende Welle . “

Außer Brienen , das nebſt Kirche und Pfarrhaus zerſtört wurde ,

gingen noch einige andere Dörfer und unzählige Bauernhäuſer und Scheunen

durch dieſe Ueberſchwemmung zu Grunde ; Hab und Gut von Tauſenden
wurden verſchlungen und mehrere Hunderte von Menſchen fanden ihr Grab

in den Wellen des empörten Stromes . — Johannas Heldenthat feierte

Goethe , der übrigens auch den Hergang der Sache etwas anders aufge —

faßt zu haben ſcheint , als ihn die öffentlichen Blätter und namentlich die

Nationalzeitung erzählten , auf Veranlaſſung des edlen Unterpräfekten

v. Keverberg , der ſich in jener Zeit der Noth höchſt edel zeigte , in dem

bekannten Gedichte , welches Zelter in Muſik geſetzt hat , und , neben andren

Dichtern in Balladen und Liedern , R. Benedix auch in einem Trauer⸗

ſpiel . — Das Steindenkmal aber , welches Kaiſer Napoleon J. 1811 auf

einem künſtlich aufgeworfenen Hügel an der Stelle , wo das heldenmüthige

Mädchen den Tod fand , errichten ließ , bewahrt in einer allegoriſchen Dar⸗

ſtellung und einfachen Inſchrift der Nachwelt die Kunde von Johannas

edler That . Aus bläulichem Hartſtein mit Marmoreinſätzen gefertigt , er—

hebt ſich dieſes Monument bei einer Breite von 4 Fuß und 2 Zoll und

einer Dicke von 2 Fuß und 3 Zoll nebſt dem Sockel zu 8 Fuß und 4Zoll

Höhe und endigt am Kopfe mit einer Rundung . An ſeiner Vorderſeite

.
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ſtellt eine weiße Marmorplatte oben in erhabener Arbeit eine ſturmbewegte

Fluth dar , auf welcher , von einem Sternenkranz umſchlungen , eine Roſe

treibt , die , wie Velſen richtig bemerkt , nur zu groß iſt und beſſer eine ge—

brochene Roſenknospe wäre ; darunter aber lieſt man folgende Inſchrift :

Jeanne Sebus , jeune fille de 17 ans , apréès avoir sauvé sa mére

infirme des eaux du Rhin débordé l ' an 1809 , se précipita de nouveau

dans le fleuve , pbour arracher à la mort une mére et ses enfans , elle

y périt . Ce monument a Eté éElevé à sa mémoire l ' an 1811 .

Gohanna Sebus , ein junges Mädchen von 17 Jahren , ſtürzte ,

nachdem ſie ihre altersſchwache Mutter aus den Wellen des 1809 überge⸗

tretenen Rheines gerettet hatte , ſich von Neuem in die Fluth , um dem

Tod eine Mutter und ihre Kinder zu entreißen , und fand darin ihren

Untergang . Dieſes Denkmal wurde zu ihrer Erinnerung errichtet 1811 . )

Ein halbmondförmiger Ruheſitz umzieht das Monument von der Rück⸗

ſeite ; Baum⸗ und Strauchwerk beſchattet und ein Zaun mit einer Thüre

umzieht den Hügel , der es trägt und mit ſeiner freien Ausſicht die Weihe
und Aumuth dieſer ehrwürdigen Stätte einer heiligen Erinnerung er⸗

höht . — Aber auch die Mutter einer ſo ausgezeichneten Tochter blieb nicht

unbedacht . In der Nähe des Denkmals wurde für ſie gleichzeitig ein Haus

erbaut , deſſen Vollendung ſie freilich nicht erlebte , das aber ihren Kindern

zu gut kam und zuletzt von Reinhard Sebus , einem armen Taglöhner ,

bewohnt wurde . Uebrigens ehrte ihr Andenken auch eine Inſchrift über

dem Eingang des Hauſes , welche beſagt , daß daſſelbe unter dem großen

Napoleon , neben dem traurigen Denkmal ihrer Tochter , für die Wittwe

Sebus erbaut wurde , und lautet :

Haec viduae Sebus prope gnatae triste trophaeum
Sub magno struitur Napoleone domus .

MDCCCxl .

Comite Montalivet , ministro rerum internarum . Barone Ladoucette ,

brovinciae Ruranae praefeeto . E. N. Gruat , subpraefecto Clivensi inter -

imist . J. J. Wasseind , Griethausensis communit . praeposito .

Das Amt der alten Deichgrafen verwalten jetzt die ſ. g. Deich⸗

ſchauen und es werden fortwährend bedeutende Summen verwendet , um

die Niederungen des Rheines bei Hochwaſſer zu ſchirmen , wie z. B. auf den

großen Querdeich der Deichſchauen Düffelt , Zifflich , Rindern , Cranenburg
und Millingen , welcher 1855 nahe an der niederländiſchen Gränze gebaut
wurde .
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Rindern ( Rhvnaren und Rynaren ) iſt bemerkenswerth wegen des
hohen Alterthums ſeiner Kirche , die zum Theil ſchon ein Tempel des
Mars geweſen ſein ſoll und über die Zeit der Ankunft des h. Willi⸗
brord ( 658 — 730 ) zurückreicht . Nach Deſchenmacher vermachte ſchon
Ebroin , der Majordomus des fränkiſchen Königs Theodorich III . , 686
der Baſilika zu Rynaren verſchiedene Beſitzungen der Umgegend , wofür
Gebete und Meſſen zu ſeinem und ſeiner Gattin Seelenheil gehalten werden
ſollten . Nach dem Tode Chlotar ' s III . hatte dieſer Hausmeier deſſen
jüngerem Sohne Theodorich die Krone zuſpielen wollen und war deßhalb
von dem älteren , Childerich [I . , in ein Kloſter geſteckt worden , bis ſein
Gönner König und ſein Befreier ward . — St . Willibrordus erſcheint
als Episcopus der hieſigen Kirche um' s Jahr 700 und wurde ſpäter zum
Patron derſelben gewählt . — Der zu Rindern gefundene Altar des
Mars ſteht in der Schloßhalle am Fuße des Schwanenthurms zu Cleve .

Auch mancherlei andere römiſche Alterthümer wurden hier ausgegraben , wo
eine Abtheilung der 10. Legion lag . — Von dem Gut Hogefeld zu
Rindern ging auch die für die eleviſche Rheinniederung ſo wichtige Käs⸗

bereitung aus , durch welche Maria Voß , geb . Reymer (FT 1852 ) ,
den Dank der Nachwelt verdient hat , indem ſie in Holland die Verfertigung
des holländiſchen Käſes erlernte , dieſelbe auf dem Gute ihres Vaters , Th .
Reymer , betrieb und ſo in ihrer Heimath einführte .

Griethauſen , wo Herzog Karl der Kühne am 31 . Juli 1473

Lager hielt , hatte durch die Belagerungen von Schenkenſchanz Vieles zu
leiden . Auch ging Herzog Ferdinand von Braunſchweig am 1. und
2. Juni 1758 in ſeiner Nähe über den Rhein und führte ſeine Truppen
nach der Schlacht bei Crefeld am 9. und 10. Auguſt hier wieder über
den Rhein zurück . In den Jahren 1596 und 1735 wurde das Städtchen
ein Raub der Flammen . Die hieſige Kirche beſitzt in ihrem Tabernakel
oder Sakramentshäuschen , welches im reichſten Schmuck des gothiſchen
Styles ausgeführt iſt , ein ſehenswerthes Kunſtwerk .

Die von dem bolländiſchen General Martin Schenk v. Nydeck
1586 erbaute und nach ihm benannte Schenkenſchanze war ehedem ein

wichtiger und feſter Punkt . Auf einem von den Rheinarmen , welche ſie

beherrſchte , gebildeten Eiland gelegen und jetzt ohne ſtrategiſche Bedeutung ,
aber nach Schneider ſchon die Stätte , wo Druſus über den Rhein

ging und damals die Stromſcheidung des Rheines und der Waal ſtattfand ,

hatte dieſe Feſtung viele Belagerungen und Stürme auszuhalten , wie

62 namentlich 1635 durch die Spanier , 1636 durch die Holländer und am

8 — 1ιυ -
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6. November 1794 durch die Franzoſen . — Hier lernte der junge Kurprinz

Friedrich Wilhelm von Brandenburg den Prinzen Johann

Moriz kennen und hochachten , dem er ſpäter als Kurfürſt die Statthalter⸗

ſchaft über ſeine cleviſchen Lande anvertraute . — Schenkenſchanz ehrt in

ſeinem Namen das Andenken ſeines Erbauers , der , von F. E. Petri in
einer Ballade gefeiert , 1589 bei einem Handſtreich zur Befreiung Nym⸗

wegens in die Waal ſtürzte und ſeiner ſchweren Rüſtung halber ertrank .

Die Spanier zerſtümmelten ſeinen LeichnamD und ſpießten ſein Haupt über

dem Antonsthore zu Nymwegen auf ; Moriz von Oranien aber ließ 1592

ſeine Gebeine ſammeln und ehrenvoll beſtatten . — Der Chroniſt Friedrich

Lucä ſagt 1664 von Schenkenſchanz : „ Meines Orts verwunderte höchlich ,

daß der Commandant ſo ſchlechte Wache hielt . Wir gingen in die Feſtung

faſt ohne Anrede oder Frage nach unſerer Herkunft und Condition . Einer

von der Compagnie bat die Schildwacht am Thor um ein Stück Lunten

zum Tabakrauchen , dafür er ihr einen Stiefer geben wollte . Die Schild⸗

wache nahm den Stiefer und gab ihm über zwo Ellen Lunten von dem

Pantelier . Dies bedünkete mich wider alle Kriegsräſon zu ſein . “ — Hat

jedoch Schenkenſchanz in kriegeriſcher Beziehung keine Bedeutung mehr , ſo ſind

die nahe Stromſcheidung und der Waſſerbau daſelbſt nach A. Schreiber

deſto merkwürdiger und wichtiger , weil die phyſiſche Exiſtenz Hol⸗

lands größtentheils davon abhängt „ und , wie mein Gewährsmann hinzu⸗

fügt , jenes Land vielleicht ſchon bei den Ueberſchwemmungen des Jahres

1784 ein Raub der Wellen geworden wäre , wenn man nicht im Jahre

1774 die nöthigen Vorkehrungen getroffen hätte .

XXVI .

Emmerich .

„ Emmerich , die letzte deutſche Stadt ! “ heißt es , wenn man

mit dem Dampfer ſtromabwärts fliegt , und mit ganz eigenen Gefühlen

betritt man hier das Land , wo ſchon die Sprache erinnert , daß Deutſch⸗

land ein Ende hat . Die Frage , ob dieſe letzte deutſche Stadt von den

Römern gegründet worden ſei , übergehe ich daher und gebe dem freund⸗

lichen Leſer nur ein Bild von Emmerich , wie es uns in der Gegenwart

vor das Auge tritt .
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Frei und offen am rechten Ufer des Rheines gelegen , gewährt „ Embrick “ ,

wie ſein ächt deutſcher Name im Volksmunde lautet , trotz ſeiner Ueberreſte

alter Stadtmauern und ſeiner zahlreichen Giebelhäuſer , mehr den Anblick

eines Städtchens von neuerem Urſprung , welches man nicht mehr mit A.

Schreiber als alt und unanſehnlich bezeichnen kann . Gegen 7000 Einwohner

zählend und holländiſche Reinlichkeit zur Schau tragend , würde es ſchon eine

Stadt zu nennen ſein , wenn ſeine ſtattlichen Häuſer nicht von einer Menge

kleiner Häuschen untermiſcht wären . Aber „ Honny soit , qui mal y pense ! “

müßte man mit der Inſchrift , welche hier eine kleine Barake trägt , die ſich

durch den Zuſatz : „Nachtlager und Stallung von H. Biebos von Ro⸗

ſenfeld “ eher als Gaſthof für Däumlinge oder Wichtelmännchen , denn

für Menſchenkinder , kund gibt , Demjenigen zurufen , der vor jenen kleinen

Häuſern nicht den Hut abnehmen wollte ! — Hier ſteht eine Reihe der⸗

ſelben ; man leſe ihre Aufſchrift :

„ Gherdt Smidt und Altgen Bockers sin Huisfrow hebben dise

Armenhuser gefunderet Anno 1635 . “

Dort eine andere Reihe , wo es heißt :

„ Dese Armenhuiser van Herr Wilh . van Vurden anno 1525 gestieft

ende fundirt un anno 1607 wederumb reparirt ende verniet worden . “

Solcher Armenhäuſer finden ſich viele in der Stadt . Dazu kommt ein

Waiſenhaus und Hospital — Anſtalten , welche zeigen , wie die

Bewohner Emmerich ' s ſtets das Herz auf dem rechten Fleck trugen . —

Daß wir hier auf dem Boden der letzten deutſchen Stadt ſtehen , erſieht

man ſchon aus jenen Inſchriften , während zugleich viele Ladenſchilder in

holländiſcher Sprache zeigen , daß wir Holland näher ſind , als Deutſch⸗

land . — Der neue Marktplatz von Emmerich iſt hübſch und geräumig

und führt den merkwürdigen Namen „ Geiſtmarkt “ ; ob , weil ſich an ihm

die evangeliſche Kirche erhebt , weiß ich nicht . Die Straßen des Städt⸗

chens ſind breit und freundlich . Auch an ſchönen Gärten hat es keinen

Mangel , und unter ſeinen weltlichen Gebäuden macht ſich beſonders das

altadliche Haus bemerklich , deſſen Räumlichkeiten dem Bürgerverein

dienen , und das Gymnaſium , welches ſich eines guten Rufes erfreut ,

mit ſeinen werthvollen Sammlungen . Von den Gaſthäuſern der Stadt hat

der „Niederländiſche Hof “ mit ſeinem ſchattigen Vorplatze und die „ Stadt

Düſſeldorf “ mit ihrer freundlichen Wirthin eine hübſche Lage unmittelbar

an der Landungsſtätte der Dampfboote . — Den ſchönſten Anblick von

Emmerich bietet wohl der Eltenberg , wie ihn das Titelbild dieſes Buches

*
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darſtellt . Die Kirchen verleihen der Stadt durch ihre Thürme , in Ver⸗

bindung mit den hohen Giebeldächern der Häuſer , überhaupt eine hübſche

Anſicht .

Die Adelgundiskirche am Geiſtmarkt , deren ich bereits erwähnt ,

macht durch ihre ſtumpfen gothiſchen Thürme einen eigenthümlichen Ein⸗

druck Obwohl vor einigen Jahren erſt reſtaurirt , läßt ſie ihr Glocken⸗

ſpiel doch nicht ſehr harmoniſch erklingen , das , gleichfalls eine Erinnerung

an die Niederlande , eine melancholiſche Stimmung hervorruft . — Merk⸗

würdiger iſt die ehrwürdige Münſter⸗ oder St . Martinskirche am

unteren Ende der Stadt . Dicht über dem Ufer des Rheines aufragend

und aus dem 10. Jahrhundert ſtammend , erſcheint dieſe Kirche als die

älteſte auf der rechten Rheinſeite und ſoll einſt faſt mitten in der Stadt

geſtanden haben , als Emmerich noch eine Land - und keine Uferſtadt war .

Sie enthält einen großen Schatz von chriſtlichen Alterthümern , darunter das

Reliquiarium des h. Willibrord , der 730 als erſter Biſchof von

Utrecht ſtarb , einen alten Moſaikboden und hübſche Holzſchnitzereien

an der Kanzel , dem Altare und den Chorſtühlen von 1483 , die reichlich

mit Heiligen - und Thierbildern , Blumen , Wappen und anderem Zierwerk

ausgeſtattet ſind . Sehenswerth erſcheint auch ihr altes Taufbecken von

Meſſing mit Verzierungen , beſonders der Deckel mit ſeinen Figuren von

Heiligen . Merkwürdig iſt beſonders die uralte Krypta der Kirche , ein

intereſſantes Baudenkmal , auf welches der Biſchof Joh . Georg von

Münſter gleichfalls die gebührende Aufmerkſamkeit gelenkt hat . — Im Chore

des Münſters ruht Herzog Gerhard von Schleswig , Graf von Hol⸗

ſtein , der am 24 . Juli 1433 auf einer Reiſe hier ſein Leben beſchloß , um

durch ſeinen und ſeines Bruders Adolphs Tod der Krone von Dänemark

das Herzogthum Schleswig - Holſtein zu vererben .

Schon in einer Urkunde des Kaiſers Otto 1. von 970 unter dem

Namen Embrick , aber im 14. Jahrhundert urkundlich auch Eymbrie

genannt , empfing Emmerich nach Drieſen ſeine erſten ſtädtiſchen

Rechte , laut Urkunde vom 31. Mai 1233 , durch Otto II . , Grafen von

Geldern und Zütphen , welcher den Ort aus einer „Villa “ zu einer könig⸗

lichen der kaiſerlichen „ Stadt “ ( Civitas ) erhob . Die Rechtspflege ver⸗

ſah darnach ein unter der Kirche und dem Probſt des Städtchens ſtehender

gräflicher Richter , während 12 von den Bürgern gewählte Schöffen die

Gemeindeangelegenheiten zu leiten hatten , wie es in Zütphen Gebrauch
war . Zugleich ſtanden alle Schiffe , welche zu Emmerich an - oder ab⸗
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fuhren , unter gräflichem Schutze . Die Urkunde , durch welche Herzog

Adolph J. von Cleve der Stadt 1402 das Privilegium der Zollfreiheit

für Lobith , Büderich und Huiſſen ertheilte , iſt mithin nicht die älteſte ,
worin Emmerich als Rheinſtadt erſcheint , wie denn auch der Rhein - ⸗

zoll urkundlich ſchon 1318 durch Herrn van der Leek ( Lecka) von Smit⸗

hauſen hierher verlegt wurde . Auch gehörte Emmerich zum Hanſe —
bund . Wann ſich übrigens der Rhein dem Städtchen zuwandte und da⸗

durch deſſen älteren , bei der Martinskirche gelegenen Theil zerſtörte , iſt nicht
bekannt . — Schon 1282 hatten die Bürger der „geldriſchen Stadt Emmerich “

während des Friedens mit gewaffneter Hand Feindſeligkeiten in der elevi⸗

ſchen Stadt Calcar und der xautiſchen Villa Mehr verübt und dadurch

Streitigkeiten veranlaßt , welche Graf Gottfried von Sayn am 6. Sep⸗
tember j. J . ſchlichtete , indem er zugleich Maßregeln zur Verhütung ähn⸗

licher Vorfälle anordnete . — Die Lombarden , deren bei Cleve Erwäh⸗

nung geſchah , hatten auch hier eine Niederlaſſung . — Ob die Stadt , ſeit

ſie vom Rheine ſo gnädig heimgeſucht wurde , daß er ihr ſeinen Lauf zu⸗

wandte , ſich auch ſchon ſo ungnädig durch ſeine großen Ueberſchwemmungen

heimgeſucht ſah , wie ihre Nachbarorte , weiß ich nicht ; mit dem großen

Fresko⸗Chriſtoph an einer Pforte der alten Mauer gegen den Strom

hat es wenigſtens nur die gewöhnliche Bewandtniß der Legende . — Auch
eine Schlacht ſah Emmerich , wie Dorf Mehr , 175s in ſeiner Nähe ſchlagen .
Die Stadt beſaß damals ein großes Kriegsmagazin , deſſen Beſitz das von

General Imhof gegen die Franzoſen gewonnene Treffen eutſchied , wovon

bereits ( S. 37 ) die Rede war . — Das Städtchen iſt die Wiege Johann

Lovermann ' s , jenes Rechtsgelehrten und Rathes des Herzogs Wil —

helm von Cleve , Jülich und Berg , der Gerh . v. Schüren ' s cleviſche

Chronik von 1452 bis 1590 fortſetzte , und des durch ſeine Liebhaberei für

Antiquitäten und ſein an Kurioſitäten reiches Schriftſtellerthum be—

kannten A. S . G. Guſe , aus deſſen Sammlung verſchiedene Alterthümer

für den Antiquitätenſaal zu Cleve erworben wurden , von denen noch jetzt

zwei ums Jahr 1775 in der Mauer eines alten Gebäudes dahier gefundene

ſteinerne Larven am Eingang des Schwanenthurmes eingefügt ſind . —

Emmerich hat ein Grenzzollamt und einen bequemen Sicherheits —

hafen . Seine Bewohner nähren ſich hauptſächlich von Schifffahrt , Han⸗

del , Fiſchfang , Ackerbau und Manufakturen , die , wie die Tuch - und

Lederfabrikation , von Bedeutung ſind . — Die Holzſchuhe bilden auch

hier keine Seltenheit , und die 5 Windmühlen , welche vor der Stadt in

nicht großer Entfernung von einander ihre rieſigen Flügel umſchwingen ,
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gewähren dem Fremden ein beſonders eigenthümliches Schauſpiel durch

ihre Zahl , wenn ſie alle zugleich in Thätigkeit ſind .

XXVII .

Der Eltenberg , Oberelten und Montferland .

Nordwärts von Emmerich zieht ſich durch die Ebene eine kleine

Hügelkette , an deren weſtlichen und öſtlichen Endpunkten zwei rundliche

Bergkuppen aufſteigen , welche die Gegend weithin beherrſchen — Elten⸗

berg und Montferland .

Eine dunkle , waldige Kuppe , erhebt ſich ſteil in der Form eines ab⸗

geſtumpften Kegels , von allen Seiten frei ſtehend , dort gegen Oſten der

Montferland , ein Werk , von Menſchenhänden aufgethürmt . Nach

Schneider , deſſen treffliche Monographie über „ Eltenberg und Montfer⸗

land “ ſchon öfter erwähnt wurde , waren der Sage zufolge die Schöpfer

dieſes Berges „Rieſen “ . Während dieſe den Eltenberg aufbauten , entfiel

einem derſelben beim Herbeitragen der Erdmaſſen ein Klumpen , und daraus

entſtand der Montferland als ein „ Mond ( Mund ) voll Land “ . Eine noch

lebende Ueberlieferung der Holländer aber erzählt , derſelbe ſei in alten

Zeiten mit „ Kruikarn “ ( Schubkarren ) zuſammengefahren worden . Nach

eigenen Unterſuchungen kommt daher mein Gewährsmann zu dem Ergebniß ,

der Hügel erſcheine in ſeiner ganzen Ausdehnung und Höhe als ein Werk

der Kunſt von römiſchem Urſprung und militäriſcher Beſtimmung . Dem

Monterberg , den wir von Calcar her kennen , ähnlich befeſtigt , war

hiernach Montferland ein dem Caſtell des Eltenbergs untergeordneter for⸗

tificatoriſcher Poſten — eine Warte . An der Weſtſeite des Berges ſteht

ein Haus , deſſen Steininſchrift auf die Ueberlieferung hindeutet , daß zu

Anfang des vorigen Jahrhunderts auf Montferland bedeutende Schätze an

Gold , Silber und Edelſteinen gefunden worden ſeien , deren Entdeckung

eine „ weiße Frau “ veranlaßt haben ſoll , welche man dort , mit einem

Körbchen am Arme , umherwandeln ſah . — Die Auſichten vieler Alter —

thumsforſcher , daß Montferland in der keltiſchen oder germaniſchen Zeit

einer religiöſen Beſtimmung gedient , ein Hunnen - oder Rieſenbett ge—

weſen ꝛc. beſtreitet Schneider in ebenſo ſcharfſinniger Weiſe , wie er ſeine

eignen Behauptungen begründet . Ich verweiſe daher um ſo mehr auf

deſſen Monographie , als derſelbe auch die Bedeutung und Wichtigkeit dieſes
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Punktes und des Eltenbergs für die älteſte Geſchichte unſrer Gegend dar —

thut , während meine Schilderung nicht tiefer ins Einzelne eingehen kann .

Der Eltenberg , welcher uns näher angeht , da ſeine Kirche unſer
Werk als Titelbild ziert , war nach meinem Gewährsmann als Castellum
Altinium die erſte Zwingburg , welche Druſus auf dem freien germaniſchen
Boden dieſſeit des Rheines anlegte , und in ſeiner Nähe iſt nicht minder
die Stätte zu ſuchen , wo jener Feldherr den Strom überſchritt . Auch an
dieſe Berghöhe hat unverkennbar die Kunſt der Menſchen ihre Hand gelegt
und ſie zu ihren Zwecken umgeformt , namentlich die Kuppe mehr abge⸗
plattet , die einſt viel höher war . — Die alte Ueberlieferung erzählt , es

habe hier ein Caſlell der Römer geſtanden , und noch gewahrt der Blick
des Kenners in den Unebenheiten des Bodens die Ueberreſte einſtiger Be —

feſtigungen , die weit ſorgfältiger waren , als jene des Montferlands . Dies

zeigt beſonders auch die dauerhafte Anlage des rieſenmäßigen Römer⸗

brunnens , der allgemein nur der „ Druſusbrunnen “ heißt und ſich durch
ſeine ungewöhnliche Tiefe ( 210 Fuß ) und ſeine hübſche Ausmauerung mit
Tuff⸗ und Baſaltſteinen auszeichnet . Er diente ſpäter der Abtei Eltenberg,
wurde mit derſelben im 16. Jahrhundert zerſtört und , wie dieſe , nament⸗

lich an ſeinem oberſten Theile , wieder hergeſtellt . Schneider hat den

Brunnen , deſſen Wände die Sage mit Niſchen voll alter Feen - und Hei⸗
ligenbilder ausſtattete , am 29. Dezember 1844 befahren und allerdings —

Fledermäuſe und einzelne Lücken gefunden , wo hier und da ein Stein aus
den Fugen gewichen war . — Rämiſche Alterthümer , Urnen , Münzen ,
Thränenfläſchchen ꝛe. wurden gleichfalls auf dem Eltenberg entdeckt , und
es iſt kein Zweifel , daß derſelbe dereinſt ein Caſtell trug , welches eine
Rolle von Bedeutung ſpielte .

Längſt waren die Römer aus Germanien vertrieben und ihr eignes
Kaiſerreich in Italien untergegangen , als Wichmann , ein ſehr reicher
und vornehmer Graf , deſſen Vorfahren bereits in einem großen Theil von

Deutſchland und beſonders an den Küſten der Nordſee geboten Ceujus
majores magnam partem Germaniae et maxime circa litora Oceani tene —

bant ) , und der ſelber Graf am Ufer des Rheines in der Grafſchaft Hame⸗
lant ( comes in litore Reni in comitatu Hamelant ) genannt wird , die

reizende Höhe des Eltenbergs erkor und dort ein adliges Frauenſtift
gründete , dem ſeine älteſte Tochter Luitgarda als erſte Abtiſſin vor⸗

ſtand . — Das Stiftungsjahr ſelbſt iſt nicht bekannt , aber ſchon 968

ſchenkte Kaiſer Otto J. urkundlich dem von Wichmann erbauten Nonnen⸗

kloſter zu Elten ein Reichsgut , deſſen Lehensträger der Graf war , und
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beſtättigt 970 der Stiftskirche auf dem Berge Altina ( ( Mons , qui dicitur

Altina — mouns Altinensis ) mehrere Erbgüter , darunter den Hof Heltnon
( Eltnon — Elten ) , Embrick , Rynharen ( Rindern ) und Hamma ( Clever⸗

ham ) , als Schenkungen ihres Gründers . Die Beſtättigung der Stiftung
der Abtei Elten geſchah 973 zu Nymwegen durch Kaiſer Otto II . und

auf Bitten des Grafen Wichmann und ſeiner Tochter Luitgarda . Durch
die ausgezeichneten Freiheiten und Rechte , welche ihm damals verliehen

wurden , ſchwang ſich das junge Kloſter binnen kurzer Zeit zu hoher Blüthe

empor , trotz der Kämpfe , welche es bald beſtehen ſollte .

Kaum war nämlich Wichmann erblichen , als ſeine zweite Tochter

Adela , die wir bei Cleve ſchon kennen lernten , auf den Grund der Lex

Saxonica die Schenkungen angriff , welche ihre Schweſter Luitgard dem

Stifte Elten durch ihr ganzes väterliches Erbe gemacht hatte , und dieſe ſelbſt ,
wie erzählt wird , endlich vergiften ließ . Thatſache iſt es nach meinem

Gewährsmann Drieſen wenigſtens , daß die Abtiſſin an Gift ſtarb und

die Giftmiſcher gefangen und geblendet wurden . — Adela , in erſter Ehe
mit Imad von Redinchem vermählt , nahm nun ſämmtliche Schenkungen

ihrer Schweſter zurück , wurde aber auf Befehl Kaiſer Otto ' s III . aus

dem Beſitze Elten ' s vertrieben . Um ſich zu rächen , gab ſie jetzt raſch dem

Grafen Balderich III . von Cleves ) , mit dem ſie ſchon nach Imad ' s

Tode ( F 983 ) ein Liebesverhältniß angeknüpft , ſich jedoch bei Lebzeiten

ihrer Schweſter nicht zu verbinden gewagt hatte , weil er ihr an Geburt

nicht gleich ſtand , ihre Hand , und dieſer beſetzte auf ihren Antrieb bald

nachher Elten mit Heeresmacht und eroberte die Abtei , um jedoch , vom

Kaiſer genöthigt und mit einer Geldbuße belegt , 996 auf dem Reichstag

zu Nymwegen ſammt ſeiner Gemahlin feierlich wieder auf den Beſitz der⸗

ſelben zu verzichten . — Gleich nach Otto ' s IIl . Tod ( 1002 ) brach indeſſen

Balderich dieſen Vertrag , griff Elten von Neuem an , zerſtörte den

Feſtungswall der Kirche und unterwarf ſich das Kloſter . Beide hatten in

dieſen Kämpfen gelitten ; Kaiſer Heinrich Il . ſetzte jedoch nach ſeinem

Regierungsantritt die Abtei wieder in ihren früheren Stand , wie die

Abtiſſin Irmgard um dieſelbe Zeit auch die Kirche neu aufbanen ließ .
Die Fehden Balderich ' s mit dem Grafen Wiemann von Weſt⸗

ſachſen , deſſen Hauptſtadt Vreden im Sprengel von Münſter war ,

) Nach Drieſen „Graf auf dem linken Rheinufer im nachmaligen eleviſchen Ge⸗
biet “, der von dem Erzbiſchof Heribert von Köln 1015 Vir ingenuus genannt
wird , aber von minder adliger Herkunft war, als die — unedle Adela.
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und den Anhängern deſſelben gewährten nun der Abtei Ruhe . Nachdem
1016 ein neuer Friede zwiſchen den kämpfenden Parteien geſchloſſen worden

war , lud Balderich ſeinen Gegner freundſchaftlich auf ſein Schloß

Upladen bei Elten ein. Adela aber , eine giftige Schlange , wie Ditt⸗

mar ſie nennt , die bereits einen Sohn aus ihrer erſten Ehe hatte ermorden

laſſen , trat , wie ihr überhaupt nichts heilig war , auch das Gaſtrecht mit

Füßen und machte den Verſuch , ihren edlen Gaſt zu vergiften . Als dies

mißlungen war , dingte ſie Meuchelmörder , welche den Grafen auf der

Heimreiſe überfielen und erſchlugen . Bei der Kunde dieſes Mordes befahl
der Kaiſer , den Anſtifter ſofort zu verfolgen und ſeine Güter mit Beſchlag

zu belegen . Balderich verſchanzte ſich in Upladen , entwiſchte jedoch
mit wenigen Getreuen , ehe Wiemann ' s Freunde anlangten und die

Burg einſchloſſen . Adela war zurückgeblieben . Die Belagerung begann
unter Herzog Bernhard von Sachſen . Die Belagerten , unterſtützt

durch die Feſtigkeit des Ortes , vertheidigten ſich wacker ; ja , ſie ſetzten den
Weibern Helme auf und ſtellten dieſelben auf die Mauer , welche , eine

Seltenheit in jenen Gegenden , das Schloß umzog . Als jedoch der Kaiſer

ſelbſt eintraf , ergab ſich die Beſatzung . Die Feſtung wurde zerſtört , Adela

‚ aber erhielt freien Abzug mit allen ihren Schätzen . Ihr und ihres Ge⸗

mahls Ende kennen wir bereits aus der Geſchichte Clevers . Auf dem

Reichstage zu Nymwegen im März 1018 , wohin Heinrich II . , um den
Mord Wiemann ' s zu unterſuchen , den Grafen Balderich unter

ſicherem Geleite geladen hatte , erſchien derſelbe und vertheidigte ſich , wie

ö Drieſen erzählt , perſönlich vor dem Kaiſer . Allein die Herzoge Bern⸗

hard und Gottfried unterbrachen ihn wüthend und zückten ſchon die

Schwerter gegen ihn , als der Bedrohte mit lauter Stimme den Schutz des

Königs anrief . Dieſer erhob ſich , ſtreckte die Hand aus zum Zeichen , daß
man das verſprochene Geleit nicht verletze , entriß den Gefährdeten den

Händen der Wüthenden und hieß ihn , ſich von ſeinem Augeſichte zu ent⸗

fernen . Erzbiſchoͤf Heribert aber nahm ihn in ſeinen Schutz und

ſendete ihn nach Köln zurück . So viel Unheil kann ein böſes Weib an⸗

ſtiften ! Kein Wunder , wenn Fürſt Joh . Moriz von Naſſau , der

cleviſche Statthalter , im November 1663 an den Kurfürſten Friedrich
Wilhelm von Brandenburg ſchrieb : „ Gott bewahre uns ſammt und ſon⸗
ders vor den Türken , dem Podagra und den —ſchlechten Weibern . “

Pabſt Victor beſtättigte nach Velſen 1055 alle der Abtei Elten

verliehenen Rechte und Freiheiten , worunter ſelbſt die Ausübung der pein⸗

lichen Gerichtsbarkeit , ſowie das Aſyl - und Begnadigungsrecht war ,
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und Kaiſer Lothar II . wiederholte dem Kloſter nicht blos die Beſtättigung

ſämmtlicher Schenkungen und Privilegien , ſondern vermehrte dieſelben auch

noch im Jahre 1134 . Karl der Kühne von Burgund aber , dem die

„freie Reichsabtei “ anheim gefallen war , ſchenkte das Droſtamt Elten mit

anderen Städten und Schlöſſern 1473 dem Herzog Johann von Cleve ,

und dieſe Schenkung wurde von Kaiſer Maximilian , König Philipp

von Spauien und noch 1577 von dem Erzherzog Maximilian von

Oeſtreich beſtättigt .

Eine zweite Zerſtörung erlitten Kirche und Kloſter Elten nach Schneider

im 16. Jahrhundert ( 1585 ) zur Zeit des niederländiſchen Krieges , und der

Wiederaufbau der Abteigebände erfolgte erſt 1614 , die Herſtellung der

Kirche aber erſt 1670 und zwar durch die Abtiſſin Maria Sophia von

Salm⸗Reifferſcheidt aus eignen Mitteln . — Die Stiftsdamen

von Elten , denen ſich ein Convent von Stiftsherrn geſellte , welche in einem

anderen Flügel des Kloſters wohnten , waren freiweltlich , keine eigentlichen

Nonnen . — Unter der Hoheit der Kurfürſten von Brandenburg und Könige

von Preußen danerte das Stift in ähnlichen Verhältniſſen fort . Der

Schutzherr beſtättigte die Wahl der Abtiſſin und empfing eine jährliche Ab⸗

gabe . — Von Kaiſer Napoleon 1802 ſeculariſirt , kam Elten als erb⸗

liches Beſitzthum an Preußen , 1806 zum Großherzogthum Berg und 1811

zum franzöſiſchen Lippe⸗Departement . Am 14. November d. J . aber wurde

die Abtei , deren letzte Abtiſſin Lätitia , die Tochter Joachim Mürat ' s ,

war , durch Reichsbeſchluß Napoleons aufgehoben und 1815 an Preußen

abgetreten .

Seit die Stiftsgebäude , ſchon längſt zu einer Ruine verfallen , vor

etwa zwei Decennien abgetragen worden ſind , ſtehen gegenwärtig nur noch

die Kloſtermauern und die im 11. Jahrhundert aus Tuffſteinen erbaute und

1670 erneuerte ſtattliche Stiftskirche , ſowie einige zur Abtei gehörige

Wohnhäuſer nebſt einem Wirthshauſe , welche mit einzelnen umliegenden

Hütten die Gemeinde Ober - oder Hochelten bilden , im Gegenſatz zu

dem am nördlichen Fuße des Berges liegenden großen Dorfe Nieder⸗

elten , das gleichfalls eine ſchöne gothiſche Pfarrkirche beſitzt . — Dem

h. Vitus als Schutzpatron geweiht , erſcheint die Abtei Eltenberg in

ſpäteren Urkunden zuweilen auch unter dem Namen Vitimontium oder

St . Vitusberg .

Reizend iſt die Fernſicht , deren ſich das Auge von dieſer Höhe erfreut .

Man überblickt hier das ganze Rheinthal , geſäumt von den maleriſchen

Bergreihen des Reichswaldes , ſtkomaufwärts bis Xanten und Weſel ,
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ſtromabwärts bis Arnheim und Nymwegn , und einen großen Theil

der weitgedehnten Ebenen Hollands und Weſtphalens . Kein Wunder

daher , wenn der Eltenberg viele Beſucher anzieht , namentlich aus den

flachen Niederlonden , wo ſich ſo mancher Blick ſchließt , ohne je einen ſolchen

Hochaltar des Herrn , einen ſolchen Pfeiler des Himmels geſchaut zu

haben ! — Der Rhein ſelbſt aber tritt hier noch einmal inrecht gewaltiger
Majeſtät vor unſer Auge , ehe er ſeine Gewäſſer theilt , um andere Lande

zu beleben , als könne er , aus Deutſchlands Gefilden ſcheidend , nur mit —

zerrißnem Herzen weiter ziehn .

XXVIII .

Die rheiniſchen Holzflöße . — Schifffahrt und Handel am

Niederrhein .

Wenn auch die rieſigen Holzflöße , welche einſt in imponirender

Größe auf dem Rücken des Rheines nach den Niederlanden hinabſchwammen ,

heute ſeltener geworden oder gänzlich verſchwunden ſind , ſo begegnen wir ,

von Anaſtaſius Grün ' s „ ſchwarzen Schwänen “ des Stromes pfeilſchnell

dahin getragen , doch dieſen aus den Urtypen aller Schifffahrt zuſammen⸗

gefügten ſtolzen Schwimmern noch ſo oft in Maſſen von kleinerem Umfang ,

daß es von Intereſſe iſt , ihnen einige Worte zu widmen , bevor wir die

holländiſche Grenze überſchreiten , wo eine ganz andre Welt , andre Städte

und Fluren , andre Menſchen und Sitten unſere Aufmerkſamkeit feſſeln .

Nachdem die mächtigen Eichen und Tannen unſerer Wälder auf der

Murg , dem Neckar und Main , der Moſel und Saar und anderen

Nebenflüſſen dem Rhein in ſ. g. Böcken zugeführt waren , ſammelten ſich

dieſe kleinen Flöße und wurden an verſchiedenen Punkten des Stromes

zu großen , förmlichen und vollſtändigen Flößen zuſammengefügt und mit

Allem ausgeſtattet , was ſie zu ihrer weiten und beſchwerlichen Fahrt nach

Dordrecht in Holland bedurften . Dies war namentlich der Fall bei dem

Dorfe Namedy unterhalb Andernach , weil hier der Strom nicht blos

einen Hafen bildete , der den Flößenbau ſehr begünſtigte , ſondern auf ſeinem

weiteren Gange für die Flößenfahrt auch eine bequemere Straße und nicht

mehr ſo viele Gefahren bot , wie zwiſchen Bingen und Coblenz . ,

Als man jedoch einſah , daß der Rhein bei gehöriger Vorſicht auch

weiter aufwärts mit größeren Flößen befahren werden konnte , die ganz
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großen aber wegen der Schwierigkeit ihres Baues und ihrer Lenkung ver⸗

hältnißmäßig nicht immer den größten Vortheil gewährten ; da wurde der

Fößenbetrieb weſentlich verändert und jene gigantiſchen Flöße verſchwanden ,

welche , gleich ſchwimmenden Dörfern , den Strom belebten und ihm einen

eigenthümlich anziehenden Anblick verliehen . Ob auch die ſeine Tiefen durch⸗

wühlenden Dämpfer auf die Floßverkleinerung einen Einfluß übten , kann

ich nicht entſcheiden ; doch ſcheint dies kaum der Fall zu ſein , wenn man den

Bau dieſer gewaltigen Koloſſe betrachtet , denen die empörteſte Fluth nichts

anzuhaben vermochte .

Aus rieſigen Eichen - und Tannenſtämmen gebildet und mit mächtigem

Ruderwerk ausgeſtattet , betrug ihre Länge gewöhnlich 700 — 900 und ihre

Breite etwa 70 Fuß . Für die Anlage des Bodens oder Grundes derſelben

wählte man die längſten und ſtärkſten Stämme , die an den hinteren Theilen

und an den Spitzen , wo ſie mit einer neuen Lage zuſammenſtießen , durch

ſ. g. Bundſparren befeſtigt wurden . Als Bundſparren gab man den Murg⸗

tannen den Vorzug , weil dieſelben zu Tragmaſten dienen und beſſer ge⸗

handhabt werden können , wie die runden . Quer über den Stämmen des

Bodens liegend und mit Weiden oder gedrillten jungen Tannen und eiſer⸗

nen Klammern befeſtigt , richtete ſich die Länge dieſer Bundſparren nach der

Breite des Floßes . Eine Murgtanne oder ein Maſt , ſo genannt , weil

die Holländer dieſe Stämme vorzüglich zu Maſten verwenden , machte aber

gewöhnlich jene Breite aus , während zehn Murgtannen oder Maſte als

Norm für die Länge eines ſolchen ſchwimmenden Waldes galten .

Ueber dem Boden des Floßes , welchen die erſte oder unterſte Lage

bildete , ruhten noch zwei andere Lagen von Hölzern , die auf gleiche Weiſe

unter einander und mit dem Grunde verbunden waren . — Blieben bei der

Zuſammenfügung der unterſten Stämme Lücken , ſo wurden dieſelben mit

Holz ausgefüttert ; die oberſte Reihe aber belegte man mit kleinem Holzwerk

und Diehlen ( Bohlen ) . Auch wurde die erſte Maſtlänge , außer jener Be⸗

feſtigung , an beiden Enden noch mit ſtarken Tannen umwunden , um dem

Schiffervolke zur Rettung zu dienen , wenn das Floß , was mitunter wohl

geſchah , ſcheitern ſollte .

Ein Hauptfloß ging gewöhnlich 6 —8 Fuß tief in dem Waſſer , nach

welchem die Laſt berechnet wurde . Zu beiden Seiten des Ganzen bewegten

ſich kleinere Flöße , in der Schifferſprache Kniee genannt , deren jedes durch

eine junge , kräftige Eiche mit ihm verbunden war . Meiſt eine Länge von

70 —80 Fuß meſſend , dienten dieſe Kniee dazu , dem Koloß eine beliebige

Richtung zu geben . — Außerdem waren ſowohl am Hauptfloß , als an den
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Seitenflößen noch ſ. g. Anhänge befeſtigt , kleinere und leichtere Flöße ,
welche die Gefahr des Strandens verminderten und zugleich die Maſſe des

Holzes zum Vortheil des Floßherrn vermehrten . Auch eine Reihe von

Nachen , wovon die größeren reichlich mit Ankern und Tauen beladen

waren , die kleineren aber zum „ Wahrſchauen “ und zum Auslandfahren ge⸗
braucht wurden , fand ſich im Geleite eines ſolchen Floßes .

Auf ſeiner Holzmaſſe erhoben ſich 12 —15 bretterne Wohnungen
für die Floßmannſchaft und die ſ. g. Herrenhütte für den Floßherrn ,
Steuermann und Buchhalter , mit dem Speiſeſaal . — Waren die Bretter⸗

hütten für die Ruderknechte und Arbeiter ſchon reinlich und bequem , ſo
zeichnete ſich die Herrenhütte beſonders durch Geräumigkeit , Eleganz und

Bequemlichkeit aus . Von ſehr beträchtlichem Umfang , war dieſelbe gewöhn⸗
lich von einem Gange durchſchnitten , auf deſſen einer Seite ſich das Zimmer
des Floßherrn und die Buchhaltung befanden , während er auf der andern
in das Kabinet des Steuermanns , ſowie in den Behälter für die feineren
Lebensmittel führte , an ſeinem Endpunkte aber in den Speiſeſaal auslief .
Vor dieſem erhob ſich ein Zelt , welches bei jeder Witterung den Aufent⸗
halt im Freien möglich machte .

Nahe bei dieſem Zelte ſtand die Küche , wo Tag und Nacht das Feuer
unter einem ungeheuren Kupferkeſſel brannte , um für die Ruderknechte und

Arbeiter , deren Anzahl oft bis gegen Taufend ſtieg , die Speiſe zu be⸗
reiten . — Ein Korb , der auf eine Stange geſteckt wurde , gab das Zeichen
zum Eſſen ; doch rief auch der Steuermann noch das Looſungswort ,
und Alles eilte nun herzu , um ſeine Portion in einer hölzernen Schüſſel zu
empfangen .

Der Verbrauch an Lebensmitteln auf einem ſolchen Floße von

Namedy bis zum Orte ſeiner Beſtimmung , Dordrecht in Holland , betrug
nach Schreiber , dem ich hier folge , 40 —50,000 Pfund Brod , 18 —

20,000 Pfund friſches und 10 Centner geräuchertes Fleiſch , 12,000 Pfund
Käſe , 10 —15 Centner Butter , 30 —40 Malter Hülſenfrüchte , 5600 Ohm
Bier und 6 —8 Stückfaß Wein . Das Schlachtvieh wurde auf dem Floß
mitgenommen , und es waren darum immer auch etliche Fleiſcher bei der

großartigen beweglichen Waſſercolonie , die mit ihren Nebenflößen und

Nachen , mit ihren zahlreichen Hütten und mächtigen Rudern , mit ihren
wirbelnden Rauchſäulen und wehenden Fahnen , mit ihren gebietenden Herren
und dem thätigen Heer von Ruderknechten und Arbeitern ein ebenſo be⸗

lebtes , als majeſtätiſches Schauſpiel gewährte . — Nicht ſelten fuhren auch

Paſſagiere mit , ſo daß das ganze Bild ſich noch bunter entfaltete , na⸗
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mentlich wenn es ein rechtes Hin - und Herrennen und ein gewaltiges Durch⸗

einandergeſchrei gab , mochte es nun eine Gefahr gelten , die , unerwartet

drohend , abzuwenden war , oder eine großartiger Kraftentfaltung , um den

ungefügigen Koloß zu lenken .

Die Kunſt , ein Floß zu regieren , iſt nicht jedem Schiffer bekannt , und

war noch gegen Anfang unſeres Jahrhunderts das Geheimniß eines einzigen

Mannes zu Rüdesheim im Rheingau , Namens Jung , und ſeiner Söhne .

Bot die Leitung einer ſo gewaltigen Maſſe ſchon an und für ſich große

Schwierigkeiten , ſo wurden dieſelben noch ungemein geſteigert durch die

vielen Krümmungen des Rheines , ſeine Wirbel , Fälle , Sandbänke und

Felſen , und es war daher keine Seltenheit , daß die Theile eines ſolchen

Floßes auch einmal aus einander geriſſen wurden oder ſcheiterten . — Von

der Kraft , welche dieſe ſchwimmenden Ungeheuer entfalten , wenn ſie im

Treiben ſind , kann ſich einen Begriff machen , wer ſie zur Raſt anlegen

ſieht . Es bedarf hierzu zahlreicher Anker , die , mittels Nachen an ' s Ufer

gefahren und befeſtigt , ſich tief in die Erde einwühlen . Groß iſt daher auch

die Gefahr der Flöße für die Schiffe , weßhalb denſelben immer ein Nachen ,

der ſ. g. Meld⸗ oder Wahrſchau⸗Nachen , vorausgeht , um dieſen ihre An⸗

kunft kund zu thun , namentlich wo der Strom große Krümmungen macht⸗

Damit in Verbindung ſteht zugleich die Unterſuchung der Fahrbahn .

Da der Ankauf des Holzes , der Floßbau und die Floßführung beträcht⸗

liche Auslagen erfordern , und dazu ein bedeutendes Kapital gehört , ſo pflegte

man , wie ſprichwörtlich , zu ſagen , ein Floßherr müſſe drei Kapitalien

haben , eines auf dem Lande , eines auf dem Waſſer und eines in der

Taſche . — Nach und nach iſt jedoch dieſer Holzhandel in ſo viele Hände ,

gekommen , daß er faſt in Kleinhandel überging . Indeſſen ſchwimmen noch

immer Holzflöße den Rhein hinab , welche groß genug ſind , um unſere Auf⸗

merkſamkeit zu feſſeln , und meine Schilderung findet daher , wenn auch mit

gewiſſen Beſchränkungen , noch heute ihre Anwendung .

Bedeutend waren die Abgaben , denen ſich die Flöße unterwerfen mußten .

Allein der Zoll , den ein Floß von Mainz bis Dordrecht koſtete , be⸗

trug 30,000 Gulden . Zu Caub im Herzogthum Naſſau erſcheint ſchon

eine Stunde vor der Ankunft eines Floßes der Meldnachen , je nach

der Größe deſſelben mit einem größeren oder kleineren Fähnchen bepflanzt .

Dieſer fährt voraus , nicht blos um die entgegenkommenden Schiffe mit

dem Ruf : „ Ihr ſeid gewahrſchaut , es kommt ein Floß ! “ zu warnen , ſon⸗

dern auch um dem Zollamt Meldung zu thun und den Zoll zu entrichten .

Naht ein größeres Floß hier der Pfalz , ſo fahren die Zollbeamten und der

0 0



Die rheiniſchen Holzflöße Kc . 247

0

E

Zollknecht zur Beſichtigung deſſelben hinüber und vergleichen mittels der

Meßkette und des Winkelmaaßes die Maſſe des vorhandenen Holzes mit

jener , welche in der Deklaration angegeben ſteht . Stimmen Befund und

Angabe überein , ſo ſchlägt der Beſeher auf den zehnten Theil der zum

Floß gehörigen Stämme mit einem Eiſenſtempel neben das Mvon Mainz

zum Unterſchied des Cvon Coblenz ein K, obwohl das Städtchen Caub

gewöhnlich nicht mit dieſem Buchſtaben geſchrieben wird .

Dordrecht war der Markt , von wo das Holz ſonſt auch zum Theil

nach England , Spanien und Portugal weiter gebracht wurde , und

iſt noch jetzt der Stapelplatz , wo die großen rheiniſchen Holzflöße aus ein⸗

ander gelegt werden , um ſich in Holland als Stämme zu Bauten verwandt ,

oder auf den zahlreichen Windmühlen zu Brettern zerſchnitten zu ſehen .

Wie aber großartige Floßfahrten immer leichter auf dem Nieder⸗

rhein bewerkſtelligt werden konnten , als auf dem Mittel - und Ober —⸗

rhein , weil hier der Strom , von Felſen frei , breiter und tiefer , die reißen⸗

den Stellen bei Büderich und Bodberg ausgenommen , eine ebenſo

bequeme , als mächtige Waſſerſtraße bildet ; ſo gewährte auch die Schiff —⸗

fahrt auf dieſer Strecke allzeit ein großartigeres Bild , weil der Rhein

hier unten auf ſeiner majeſtätiſchen Bahn nicht minder kleine Seeſchiffe ,

als große Flußſchiffe zu tragen vermag , während die leichteren Fahr⸗

zeuge von Straßburg und Mainz über Köln hinaus nicht taugen , wo

die Gewäſſer mächtiger und die Weſtſtürme gewaltiger werden .

Wie der Strom zur Römerzeit in merkantiliſcher Beziehung benützt

wurde , fragen wir nicht ; aber ſchon die Franken trieben bald nach ihrer

Einnahme der Colonia Agrippina auf dem Rhein einen nicht unbedeuten —

den Handel . So wuchs dieſe Stadt heran und erlangte einen Ruhm , daß

von ihr das Sprüchwort ſagte : „ Wer Köln nicht geſehn , hat Deutſchland

nicht geſehn ! “ — Ihre Handelsherren ſandten ſchon im 12. Jahrhundert

ganze Flotten nach dem Ozean , und es war daher kein Wunder , daß ſie

ein ſo reiches Emporium des Handels wurde und eine Hauptrolle im

Hanſebund ſpielte , dem , wie wir ſeiner Zeit bei dieſen Städten hörten ,

auch Duisburg , Weſel und Emmerich angehörten , und der ſich ſogar

für eine Zeitlang die gänzliche Freiheit der Rheinſchifffahrt erzwang , die

ſich im 14 . Jahrhundert eines hohen Flores erfreute .

Köln hatte damals in London ' s „Gildhall “ eine Hauptniederlage

von niederrheiniſchen Waaren . Bis nach Regensburg , Wien und Un⸗

garn , wo ſie große Freiheiten genoſſen , zogen Käufer der hieſigen Städte ,

und ihre Handelsartikel gingen hinwiederum rheinaufwärts nach Straß⸗ —
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burg und bis zur Donau und auf dieſer weiter nach Griechenland
und anderen Ländern . — Von Wichtigkeit für den Handel am Niederrhein
waren in jenen Tagen beſonders die Niederlande , wo koſtbare Privi⸗

legien das Volk in ſeiner Betriebſamkeit ermunterten , deſſen Geiſt auch in

den Nachbarſtaaten mächtige Anregung gab . — Afrika ' s und Aſien ' s

Produkte führten Karawanen in ' s Schwarze und Mittelländiſche

Meer ; Venedig empfing ſie zu Schiff , um ſie dem Rheine zu über⸗

liefern , der ſie wieder dem Norden Europa ' s zuſandte . Breslau und

Frankfurt , Augsburg und Nürnberg übermittelten dafür die Er⸗

zeugniſſe der dortigen Linder an den Rhein , von wo dieſelben wiederum

aus Köln ihrem weiteren Ziele zugeführt wurden .

Der Städtbund war im Beſitze des Handels der Welt ; Reichthum ,

Pracht und Luxus herrſchten ; Ueppigkeit , Sittenverderbniß und Uneinigkeit
traten ein . Und ſo begann ſeit 1517 dieſe mächtige Hanſa zu zerfallen , um

ſich , nachdem viele Städte freiwillig ausgetreten , andere ausgeſchloſſen
worden waren , Hamburg , Bremen und Lübeck , welche den Bund er⸗

neuerten , ausgenommen , 1630 gänzlich aufzulöſen .
Der 30jährige Krieg und die anderen Kämpfe , welche an den Ufern des

Niederrheins wogten , ließen ſeine Schifffahrt und ſeinen Handel , wenn ſich

dieſelben auch zeitweiſe wieder erholten , nun nie mehr zu der alten Blüthe

emporkommen . Erſt die neuerer Zeit gewährte mit ihren Dämpfern und

Freihafen dem Verkehr des Stromes wieder höheren Aufſchwung . Ein

wahrer Alp waren für ihn ſtets und vorzüglich auch die Zölle , deren

Abſchaffung nie gelingen wollte , während die Burgen nun längſt in Trüm⸗

mern liegen , die ihn einſt beläſtigten und drückten . Ob er , neben einer

Menge von Segelſchiffen , durch zahlreiche Perſonen - und Schleppdampf⸗
boote aus den Niederlanden , Ruhrort , Düſſeldorf , Köln ꝛc. er⸗

halten , in den Eiſenbahnen , welche allenthalben ihre Netze ausſpannen , nicht

allzu mächtige Nebenbuhler haben wird , muß die Zeit lehren , die große und

doch oft ſo ohnmächtige Lehrerin der Menſchen und Völker .
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